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    40. KAPITEL
  


  
    Streifenstern schob sich durch den Moosvorhang vor seinem Bau. Morgendämmerung überflutete den Himmel. Baumpelz stand bereits neben dem Schilfstreifen und stellte die Patrouillen zusammen. Froschhüpfer, Echodunst, Eulenpelz und Glanzhimmel drängten sich um ihn. Schilfschweif und Himmelherz kamen eilig von ihrem Bau gelaufen, dicht gefolgt von Schwarzkralle und Rumpelbauch. Streifenstern beobachtete, wie die FlussClan-Krieger Baumpelz’ Anweisungen lauschten. Alle waren eifrig und bereit für ihre Aufgabe, waren ihrem Clan treu ergeben und erwarteten das Gleiche von ihrem Anführer.
  


  
    »Echodunst, du nimmst Himmelherz und Schilfschweif mit zum Fischen«, miaute Baumpelz. »Geht flussaufwärts. Bei den Trittsteinen haben wir überfischt. Eulenpelz, du nimmst…« Er blickte auf, als Streifenstern auf die Lichtung trat. Mit ernstem, sorgenvollem Ausdruck betrachtete er seinen Anführer. Streifenstern versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, als ihn die Krieger einer nach dem anderen kurz anschauten, bevor sie sich mit vor Unbehagen kribbelndem Fell abwandten. Plötzlich fühlte sich Streifenstern wieder wie das Junge, das den Heilerbau zum ersten Mal verließ, nachdem es sich den Kiefer gebrochen hatte. Aber dies hier war schlimmer.
  


  
    »Sie wissen nicht, wie sie dich trösten sollen.« Brombeerblütes Stimme holte ihn in die Gegenwart zurück. Sie war neben ihm stehen geblieben, roch nach Kräutern und Tau und ließ ein Büschel frischer Blätter auf den Boden fallen.
  


  
    »Es gibt nichts, das sie tun könnten«, krächzte Streifenstern. Es war sein erster Morgen ohne Weidenbrise. Er konnte kaum glauben, dass die Sonne aufgegangen war. »Wie geht’s Silberjunges?«, fragte er leise.
  


  
    »Gut. Ich sage ihr, dass du nach ihr gefragt hast.« Brombeerblüte schaute auf ihre von Kräutern befleckten Pfoten. »Ich habe Ringelblume für sie gesammelt, um ganz sicher zu sein. Sie hat keinerlei Symptome, aber wir können nicht vorsichtig genug sein.«
  


  
    Streifenstern unterbrach sie. »Ich muss mit dir reden.« Seine Ohren zuckten. »Allein.« Er führte sie aus dem Lager und zum Ufer hinab, trottete auf einen breiten, flachen Stein, der aus dem Wasser herausragte. Die Weiden hatten gerade begonnen, braun zu werden. Streifenstern beobachtete, wie ein Blatt in den Fluss flatterte. Das Wasser wirbelte es herum und trug es davon.
  


  
    »Nun?«, forderte ihn Brombeerblüte auf.
  


  
    »Ich habe dir noch nicht alles erzählt.« Streifenstern suchte den Blick der Heilerin und hatte Angst vor dem, was er darin finden würde. Vielleicht würde sie ihm nie mehr trauen.
  


  
    Sie blinzelte. »Sprich weiter.«
  


  
    »Ich bin nicht nur von einer Kätzin aus dem Wald der Finsternis trainiert worden.« Streifenstern wurde heiß. »Ich habe ihr auch ein Versprechen gegeben. Sie sagte, sie würde mir alles ermöglichen, wovon ich jemals geträumt hätte. Sie sagte, ich würde Anführer werden, aber ich müsste versprechen, vor allem anderen dem Clan treu zu sein.« Er wartete auf eine Bemerkung von Brombeerblüte, aber sie sah ihn nur an. »Es schien so ein kleines Versprechen«, fuhr er fort. »Natürlich würde ich meinem Clan treu sein. Ich würde meinem Clan immer treu sein. Aber sie wollte, dass ich Treue verspreche– vor allem anderen.« Die Worte schmeckten sauer auf seiner Zunge.
  


  
    »Was hat sie damit gemeint?«
  


  
    »Danach habe ich nicht gefragt. Ich habe einfach angenommen, es würde leicht sein.« Er zuckte mit den Ohren. »Mir war nicht klar, dass sie meinte, ich müsste alle Katzen opfern, die ich jemals liebte.«
  


  
    »Du meinst Weidenbrise?«, fragte Brombeerblüte.
  


  
    »Und Regenblüte und Jubelstern.«
  


  
    »Aber du hast sie doch nicht geopfert!« Brombeerblüte starrte ihn bestürzt an. »Es war ihre Zeit zu sterben. Das hatte nichts mit dir zu tun.«
  


  
    »Doch, das hatte es!« Streifenstern peitschte mit dem Schwanz. »Sie wären noch am Leben, wenn ich nicht dieses Versprechen gegeben hätte. Und Eichenherz hätte niemals…« Er unterbrach sich selbst. Brombeerblüte musste nicht erfahren, dass Eichenherz seinen Clan mit einer DonnerClan-Kätzin betrogen hatte. Unglücklich blickte er sie an. »Alles wäre anders verlaufen, wenn ich nicht so sehr Anführer hätte werden wollen. Dann hätte Ahornschatten den Clan in Ruhe gelassen.«
  


  
    Ich darf nicht mehr Anführer sein. Brombeerblüte wusste nun, dass es seine Schuld war, dass der FlussClan so viel verloren hatte. Sie würde den SternenClan veranlassen, seine Leben zurückzunehmen. Streifenstern ließ den Kopf hängen und starrte auf den flachen, grauen Stein unter seinen Pfoten. Er verdiente es nicht anders.
  


  
    Brombeerblüte kniff die Augen zusammen. »Warum bist du dir so sicher, dass alles anders verlaufen wäre? Hat diese Kätzin aus dem Wald der Finsternis wirklich die Macht, die Bestimmung eines Clans zu ändern?« In ihrem Blick lag eine Herausforderung. »Hast du diese Macht? Bist du wirklich so mächtig, dass du das Leben von Katzen in deinen Krallen hältst? Wenn nicht einmal der SternenClan das kann?«
  


  
    Streifenstern trat verwirrt von einer Pfote auf die andere, sein Fell prickelte.
  


  
    »Oh, Streifenstern.« Brombeerblütes Augen glitzerten. »Du musstest allein einen dunklen und schrecklichen Weg gehen.« Sie kletterte neben ihn auf den Stein und lehnte sich an seine Flanke. »An keinem dieser Todesfälle trägst du eine Schuld. Ich bezweifle auch, dass Ahornschatten daran schuld ist. Manchmal ereignen sich schlimme Dinge ohne einen Grund oder aus Gründen, die wir nicht einmal im Ansatz verstehen können.« Sie trat zurück, blickte ihn aber immer noch an. »Bitte, habe nie mehr das Gefühl, du müsstest allein leiden. Ich werde immer an deiner Seite sein. Ich bin deine Heilerin. Du kannst mir in allem vertrauen.«
  


  
    »Wirklich?« Streifenstern schluckte die Gefühle hinunter, die in seiner Kehle aufstiegen.
  


  
    »Wirklich.« Brombeerblüte leckte ihm die Wange. »Und ich hoffe, dass Ahornschatten jetzt ihre Rache gehabt hat und dich in Ruhe lässt.«
  


  
    Zum ersten Mal, seit er ein Junges war, fühlte sich Streifenstern frei. Er hatte sein Geheimnis geteilt. Und zwar vollständig. Er spürte Erleichterung und dieses Gefühl strömte durch seinen ganzen Körper. »Lass uns ins Lager zurückgehen.« Er sprang von dem Stein hinunter. »Vielleicht braucht Baumpelz Hilfe bei den Patrouillen.« Er war dem Clan gegenübergetreten, nachdem er seinen Kiefer gebrochen hatte. Er konnte ihm auch jetzt gegenübertreten. Sie waren seine Clan-Gefährten, er war ihr Anführer. Sie brauchten ihn so sehr, wie er sie brauchte.
  


  
    »Was ist mit Silberjunges?« Brombeerblütes Frage überraschte ihn.
  


  
    »Sonnenfisch kümmert sich um sie, oder nicht?«
  


  
    »Ich bin mir sicher, sie würde gern ihren Vater sehen.«
  


  
    »Später.« Streifenstern lief die Böschung hinauf. »Ich muss die Patrouillen zusammenstellen.«
  


  
    Käfernase schwamm durch das Schilf und sprang ans Ufer. Wasser strömte aus seinem rabenschwarzen Fell. Im Maul trug er eine Elritze.
  


  
    »Ist die für Sonnenfisch?«, rief Schimmerpelz. »Soll ich sie ihr bringen?«
  


  
    Käfernase schüttelte den Kopf und machte sich auf zur Kinderstube. Streifenstern beobachtete ihn unter dem Schatten der Weide. Er vermutete, Käfernase wollte Rotfelljunges und Grasjunges sehen. Der schwarze Kater war im Lager herumstolziert, seit seine Jungen geboren waren, und fand Vorwände, um bei jeder Gelegenheit die Kinderstube zu besuchen.
  


  
    Schimmerpelz überquerte die Lichtung und setzte sich neben Streifenstern. »Warum gehst du nicht und besuchst Silberjunges?«, bemerkte sie.
  


  
    »Dann wird es da zu voll.« Streifenstern sah Käfernase nach, der im Bau verschwand.
  


  
    Ein Viertelmond war vergangen, seit Weidenbrise gestorben war. Die Clan-Katzen gingen immer noch still um ihn herum, aus Rücksicht auf seinen Kummer. Aber er war entschlossen, zu beweisen, dass Jubelstern die richtige Wahl getroffen hatte und dass er den Clan führen konnte, was immer geschah. Er war froh, dass Sonnenfisch Junge geworfen hatte und es so Baugefährten für seine mutterlose Tochter gab. Silberjunges hatte jetzt eine eigene Familie. Sie brauchte ihn nicht. Und mit der Blattleere direkt vor ihnen gab es viel zu tun. Er war viel zu beschäftigt, um die Kinderstube zu besuchen. Er gab Blütenstaub und Froschhüpfer ein Zeichen mit dem Schwanz. Sie flochten Binsen in den Bau der Ältesten, um ihn für die bevorstehenden kalten Monde zu wappnen.
  


  
    »Was gibt’s?« Froschhüpfer kam den Hang herabgeeilt und überquerte die Lichtung. Blütenstaub steckte noch das Ende einer Binse in die Wand, bevor sie hinter ihm hertrabte.
  


  
    »Der Frischbeutehaufen sieht ein wenig mager aus«, miaute Streifenstern zu Froschhüpfer. »Geh mit Schilfschweif, Leopardenfell und Schwarzkralle auf die Jagd.« Er wandte sich an Blütenstaub. »Ich möchte, dass du mit Zedernpelz, Weichflügel und Wellenkralle die Grenze bei den Sonnenfelsen kontrollierst.«
  


  
    Blütenstaub trat von einer Pfote auf die andere. »Baumpelz hat das heute Morgen getan.«
  


  
    »Dann überprüfe es noch einmal!«, blaffte Streifenstern.
  


  
    Schimmerpelz erhob sich auf die Pfoten und zog zum Ältestenbau. »Ich flechte dann lieber die Binsen fertig«, miaute sie. In ihrem Ton lag eine Spur von Missbilligung, aber Streifenstern überhörte das. Krieger sollten Befehle nicht infrage stellen.
  


  
    Er überquerte die Lichtung, stapfte durch die Weidenblätter, die den Boden bedeckten. Seine Schritte wurden langsamer, als er an der Kinderstube vorbeikam.
  


  
    Käfernase kam herausgehüpft. »Silberjunges ist eine richtige Pfotevoll, aber so süß!« Schnurrend sprang er in das Schilf am Rande der Lichtung.
  


  
    Streifenstern spitzte die Ohren und beugte sich näher an die Wand der Kinderstube. Er konnte hören, wie winzige Pfoten über das Binsennest krabbelten.
  


  
    »Ich bin die Größte! Ich darf als Erste gehen!«
  


  
    Das musste Silberjunges sein. Er fragte sich, wie sehr sie inzwischen gewachsen war. Waren die Muster ihres Fells so wie die von Weidenbrise?
  


  
    »Sonnenfisch! Sie will mich nicht ins Nest lassen.«
  


  
    »Psst, Rotfelljunges«, beruhigte sie Sonnenfisch. »Sie lässt dich schon hinein, wenn du freundlich darum bittest.«
  


  
    Silberjunges erhob wieder ihre Stimme. »Ich will ja nur, dass du schneller wächst«, quiekte sie. »Oh, beeil dich und werde größer! Ich will hinaus und das Lager erkunden!«
  


  
    Streifenstern hörte, wie hinter ihm Pfoten auf dem Boden scharrten. Er drehte sich überrascht um und erblickte Eichenherz.
  


  
    »Warum gehst du nicht hinein und besuchst sie?«, miaute Eichenherz.
  


  
    »Ich habe andere Dinge, um die ich mich kümmern muss.«
  


  
    »Wirklich?« Eichenherz zuckte mit den Ohren. »Du kannst ihr nicht ewig ausweichen, weißt du. Sie wird im Lager herumrennen und ›Fang den Frosch‹ spielen, bevor du dir das vorstellen kannst.« Er schaute ihn mit schmalen Augen an. »Willst du nicht, dass sie weiß, wer ihr Vater ist?«
  


  
    Streifenstern verzog sein Gesicht. »Was? So wie deine Jungen wussten, wer ihr Vater war?«
  


  
    Eichenherz zuckte zurück. »Das war anders. Ich war immer für sie da, habe für sie gejagt, mit ihnen gespielt. Silberjunges weiß kaum, dass es dich gibt.«
  


  
    »Lass mich in Ruhe.« Streifenstern wandte sich ab. »Das geht dich nichts an.«
  


  
    Eichenherz duckte sich vor ihm nieder. »Genau genommen geht es mich etwas an.« Er schob die Schnauze weiter vor. »Du bist mein Bruder! Silberjunges ist auch mit mir verwandt! Du bist ein Fischhirn und jede Katze weiß das. Ich bin nur der Einzige, der den Mut hat, es dir zu sagen.«
  


  
    »Mut? Du?« Streifenstern schnaubte. »Du konntest mir noch nicht einmal sagen, dass Blaupelz deine Jungen erwartet. Wenn sie die Jungen nicht auf dich abgeladen hätte, damit sie Zweite Anführerin werden konnte, wäre es immer noch ein Geheimnis.«
  


  
    »Meinst du?«
  


  
    »Ja, das meine ich!« Streifenstern bewegte die Krallen. »Tu nicht so, als würdest du verstehen, wie ich mich fühle, denn das kannst du nicht!«
  


  
    »Nein, das kann ich nicht!«, blaffte Eichenherz zurück. »Aber ich verstehe sehr wohl, dass da drinnen ein Junges ist, dessen Vater nichts mit ihm zu tun haben will.« Sein Fell sträubte sich. »Wie kannst du einen Clan führen, wenn du nicht einmal die Verantwortung für dein eigenes Junges übernehmen willst?«
  


  
    »Wie du es getan hast?«
  


  
    »Wie ich es tatsächlich getan habe!« Eichenherz funkelte ihn an. »Ich weiß nicht, wie du sie in dem Glauben aufwachsen lassen kannst, dass du sie nicht liebst.« Er drehte sich weg und schüttelte den Kopf. »Du, mehr als jeder andere, solltest wissen, wie schrecklich sich das anfühlt. Trotzdem tust du das deinem eigenen Jungen an.«
  


  
    Wut explodierte in Streifensterns Brust. »Wie kannst du es wagen, mir so etwas vorzuwerfen?« Fauchend stürzte er sich auf Eichenherz und warf ihn zu Boden. Eichenherz jaulte wütend und schlug auf Streifensterns Schnauze ein.
  


  
    Streifenstern schnappte nach Luft, als Eichenherz die Krallen über seine Wange zog. »Du Schlangenherz!« Er bäumte sich auf und hieb mit den Vorderpfoten auf Eichenherz’ Brust ein. Eichenherz knurrte, rollte sich weg und sprang auf die Pfoten, kauerte sich dann mit schmalen Augen Streifenstern gegenüber nieder.
  


  
    »Haltet sie auf!« Schimmerpelz preschte über die Lichtung.
  


  
    Baumpelz schoss aus dem Kriegerbau heraus und umkreiste die beiden mit gesträubtem Fell.
  


  
    »Lasst sie kämpfen!«, rief Schmutzfell seine Clan-Gefährten zurück. »Manchmal ist das der einzige Weg.«
  


  
    Streifenstern starrte seinen Bruder an und knurrte: »Ich bin nicht wie Regenblüte. Ich tue nur, was für Silberjunges das Beste ist!«
  


  
    »Ich bin mir sicher, auch Regenblüte hat gedacht, sie handelt richtig!«, fauchte Eichenherz. »Sie hat sich ebenfalls herausgeredet, genau wie du.«
  


  
    »Das stimmt nicht!« Streifenstern sprang los, schlug mit den Hinterbeinen aus und hieb mit den Vorderpfoten um sich in einer Bewegung, wie er sie immer wieder beobachtet hatte in einem Wald, in dem die Bäume grau und glitschig waren und das Sternenlicht nie durch das Laub drang.
  


  
    Was tue ich da?
  


  
    Entsetzen packte ihn, als ihm bewusst wurde, dass er Stachelkralles Tötungszug gegen seinen Bruder einzusetzen bereit war. Er wand sich in der Luft, drehte sich gerade noch rechtzeitig zur Seite und plumpste ungeschickt auf den Boden.
  


  
    Eichenherz stand über ihm. »Fertig?«, knurrte er.
  


  
    Streifenstern blickte zu ihm auf und tiefe Trauer presste ihm die Kehle zu. »Wie kann ich sie lieben, wenn jede Katze, die ich liebe, stirbt?«
  


  
    Eichenherz’ Augen wurden dunkel. »Ich bin noch hier.«
  


  
    Streifenstern kam langsam auf die Pfoten. »Im Augenblick noch.«
  


  
    Eichenherz starrte ihn an. »Das ist ein Risiko, das jede Katze eingehen muss. Wäre es dir lieber, überhaupt keine Gefühle zu haben? Wünschst du dir wirklich, Weidenbrise nie geliebt zu haben?« Seine Stimme bebte. »Wo ist dein Mut geblieben, Streifenstern?«
  


  
    Ein Quieken ertönte aus der Kinderstube. »Sonnenfisch! Sonnenfisch!« Silberjunges starrte mit weit aufgerissenen Augen aus dem Eingang. »Die großen Krieger kämpfen miteinander!«
  


  
    Eichenherz stupste Streifenstern an. »Geh schon«, flüsterte er zu seinem Bruder.
  


  
    Streifenstern holte tief Luft und zwang sich, auf die Kinderstube zuzugehen. Wenn du im Zweifel bist, lass dein Herz dich vorwärts führen, nicht zurück. Jubelsterns Wort hallten in seinen Ohren nach. Der SternenClan hatte ihm vertraut und ihm neun Leben gegeben. Streifenstern musste beweisen, dass er sie verdiente. Er beugte sich vor und berührte Silberjunges’ Ohr mit der Schnauze. »Alles ist gut. Niemand ist verletzt.«
  


  
    Die kleine Kätzin zuckte zitternd zurück.
  


  
    »Du brauchst keine Angst zu haben«, beruhigte Streifenstern sie. »Wir kämpfen nicht wirklich.« Sie riecht wie Weidenbrise! Ihr Fell war genauso weich und die Markierungen auf ihrem Kopf entsprachen genau denen ihrer Mutter. »Wir trainieren nur, sonst nichts. Alles ist in Ordnung.«
  


  
    Silberjunges trat einen Schritt vor und lugte an ihm vorbei zu Eichenherz, der auf der anderen Seite der Lichtung stand und sie beobachtete. Dann blickte sie zu Streifenstern auf und ihre blauen Augen schimmerten. Sie war ihrer Mutter so ähnlich– und ihm auch, in der Form der Ohren und der Länge des Schwanzes. Streifenstern blickte auf sie hinab und spürte, wie sich ein Leben voller Hoffnung vor ihm auftat. Zum ersten Mal fühlte er an diesem Tag die Wärme der Sonne. Wache über uns, Weidenbrise. Wir brauchen dich noch.
  


  
    »Ihr trainiert wirklich nur?«, miaute Silberjunges. »Versprichst du mir das?«
  


  
    »Ich verspreche es dir.« Streifenstern war voller schmerzlicher Freude. »Ich bin dein Vater, Silberjunges, und das bedeutet, dass ich mein Versprechen halten werde, immer!«
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  DIE HIERARCHIE DER KATZEN


  
    
    

    
      
        	
          
            FLUSSCLAN 
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            Anführer
          

        

        	
          
            JUBELSTERN– grauer Kater mit dichtem Fell
          

        
      


      
        	
          
            Zweiter

            Anführer
          

        

        	
          
            MUSCHELHERZ– grau gefleckter Kater
          

        
      


      
        	
          
            Heiler
          

        

        	
          
            BROMBEERBLÜTE– hübsche, weiße Kätzin mit schwarzen Tupfen und blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            (Kater und Kätzinnen ohne Junge)
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            WELLENKRALLE– schwarz-silbern gestreifter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BAUMPELZ– brauner Kater; Mentor vonWeisspfote
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            SCHMUTZFELL– langhaariger, hellbrauner Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            EULENPELZ– braun-weißer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            OTTERSPRUNG– weiß-goldene Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            ZEDERNPELZ– braun gestreifter Kater, stämmig und mit kurzem Schwanz
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            LILIENHALM– hellgraue Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            GLANZHIMMEL– gelenkige, weiß-rotbraune Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            HECHTZAHN– magerer, braun gestreifter Kater mit vorstehenden Reißzähnen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            SEEGLANZ– hübsche, grau-weiße Kätzin mit langen Haaren
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            SCHIMMERPELZ– nachtschwarze Kätzin mitglänzendem Fell
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            REHSCHWEIF– hellbraune Kätzin mit blauen Augen; Mentorin von Weichpfote
          

        
      


      
        	
          
            Schüler
          

        

        	
          
            (über sechs Monde alt, in der Ausbildung zum Krieger)
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            WEICHPFOTE– kleine, geschmeidige Kätzin mit getupftem Fell
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            WEISSPFOTE– reinweißer Kater mit gestreiftem Schwanz
          

        
      


      
        	
          
            Königinnen
          

        

        	
          
            Kätzinnen, die Junge erwarten oder aufziehen)
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            ECHODUNST– graue Kätzin mit weißen Fellspitzen; Mutter von Feldjunges, Käferjunges und Blütenjunges
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            REGENBLÜTE– hellgraue Kätzin; Mutter von Sturmjunges
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            ehemalige Krieger und Königinnen, jetzt im Ruhestand)
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            FORELLENKRALLE– grau gestreifter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            STRUBBELBART– langhaariger, gestreifter Kater mit dichtem, struppigem Fell
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            VOGELSANG– grau-weiß gestreifte Kätzin mit braunroten Flecken um die Schnauze
          

        
      


      
        	
          
            DONNERCLAN 

            [image: donnerclan.jpg]

          

        
      


      
        	
          
            Anführer
          

        

        	
          
            KIEFERNSTERN– rotbrauner Kater mit grünen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Zweiter

            Anführer
          

        

        	
          
            ABENDSONNE– leuchtend feuerfarbener Kater mitgelben Augen
          

        
      


      
        	
          
            Heiler
          

        

        	
          
            GÄNSEFEDER– gefleckter, grauer Kater mit hellblauen Augen; Mentor von FEDERBART
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            STURMSCHWEIF– blaugrauer Kater mit blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            VIPERNZAHN– braun gefleckter und gestreifter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BERNSTEINFLECK– hellgrau gescheckter Kater mit bernsteinfarbenen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            KLEINOHR– grauer Kater mit sehr kleinen Ohren und bernsteinfarbenen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            DROSSELPELZ– sandgrauer Kater mit weißem Brustfleck und hellgrünen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            WINDFLUG– grau gestreifter Kater mit hellgrünen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            FLECKENSCHWEIF– hell gestreifte Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            FRISCHBRISE– weiße, gefleckte Kätzin mit gelben Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MONDBLÜTE– silbergraue Kätzin mit dunklen Streifen an den Flanken
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MOHNRÖTE– langhaarige, dunkelrote Kätzin mitbuschigem Schwanz
          

        
      


      
        	
          
            Schüler
          

        

        	
          
            FEDERBART– silberner Kater mit bernsteinfarbenen Augen und langen Schnurrhaaren
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            Blaupfote– blaugraue Kätzin mit einer Spur Silber um die Schnauze
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            Schneepfote– weiße Kätzin mit blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            Rosenpfote– hellbraune Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            Heckenpfote– weiße Kätzin mit schildpattfarbenen Flecken
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            Stachelpfote– grau-weißer Kater
          

        
      


      
        	
          
            Ältester
          

        

        	
          
            NUSCHELFUSS– brauner Kater mit bernsteinfarbenen Augen
          

        
      


      
        	
          
            SCHATTENCLAN 
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            Anführer
          

        

        	
          
            ZEDERNSTERN– dunkelgrauer Kater mit weißem Bauch
          

        
      


      
        	
          
            Zweiter

            Anführer
          

        

        	
          
            STEINZAHN– grau gestreifter Kater mit langen Zähnen
          

        
      


      
        	
          
            Heilerin
          

        

        	
          
            SALBEIBART– weiße Kätzin mit langen Schnurrhaaren
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            FETZENPELZ– großer, dunkelbraun gestreifter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            FUCHSHERZ– helloranger Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            KRÄHENSCHWEIF– schwarz gestreifte Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            SCHELMAUGE– grau gescheckter Kater mit schwarzen Streifen und dickem Streifen über einem Auge
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            HOLUNDERBLÜTE– dunkelgrau-weiße Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            WINDCLAN 

            [image: windclan.jpg]

          

        
      


      
        	
          
            Anführerin
          

        

        	
          
            HEIDESTERN– hellgraue Kätzin mit rosa schimmerndem Fell und blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Zweiter

            Anführer
          

        

        	
          
            SCHILFFEDER– hellbraun gestreifter Kater
          

        
      


      
        	
          
            Heiler
          

        

        	
          
            HABICHTHERZ– gefleckter, dunkelbrauner Kater mit gelben Augen
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            MORGENSTREIF– hellgoldener Kater mit cremefarbenen Streifen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            Riesenschweif– schwarz-weißer Kater mit langem Schwanz
          

        
      


      
        	
          
            Ältester
          

        

        	
          
            WEISSBEERE– kleiner, reinweißer Kater
          

        
      


      
        	
          
            KATZEN AUSSERHALB DER CLANS
          

        
      


      
        	
          
            FLECK– dicker, orangefarbener Kater; lebt auf einem Hof jenseits des WindClan-Territoriums
          

        
      


      
        	
          
            MIZZI– schwarze Kätzin mit grünen Augen; Mutter von Ruß, Nebel, Pfiff und Elster
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    PROLOG
  


  
    Wind schüttelte die Zweige der Weiden und riss das Schilf aus der Erde.
  


  
    »Jubelstern!«
  


  
    Dicke Sturmwolken jagten über den nachtdunklen Himmel. Regen prasselte auf die dicht gewebten Baue, in denen die FlussClan-Krieger geschlafen hatten.
  


  
    »Jubelstern!«
  


  
    Der FlussClan-Anführer legte die Ohren flach an, als er den entsetzten Schrei seiner Gefährtin hörte. Er grub die Krallen in den Schlamm und stemmte sich gegen den Strom. Der Fluss hatte die Uferböschung durchbrochen und strömte ins Lager. Der Anführer drehte den Kopf und suchte die Schatten ab.
  


  
    »Jubelstern!«, kreischte Echodunst erneut. Ihr Schrei wurde gedämpft von dem Jungen, das sie im Maul trug. Ein weiteres klammerte sich an ihren Rücken. Sie blickte verzweifelt einem Nest aus Zweigen nach, das auf dem Flutwasser wirbelnd davonglitt. Ein kleines Junges versuchte, sich daran festzuhalten, doch die ineinander verflochtenen Zweige fielen zusammen wie lose Blätter.
  


  
    Jubelstern stürzte hinter dem Nest her und packte das Junge gerade noch, bevor es im Wasser verschwand. Er warf seinen Sohn eiligst Baumpelz zu, der hinter einem anderen Nest herjagte. »Bring Feldjunges zum Bau der Ältesten!« Der braune Kater übernahm das triefende Fellbündel und sprang in großen Sätzen zum höheren Teil des Lagers, wo das steigende Wasser den Bau der Ältesten noch nicht erreicht hatte.
  


  
    »Folge ihm!«, befahl Jubelstern Echodunst. Sie nickte mit vor Angst geweiteten Augen, ihr langes, durchnässtes Fell klebte ihr am Körper.
  


  
    Jubelstern suchte mit den Augen das Lager ab. Glänzende Pelze schossen wie verängstigte Fische durch die Dunkelheit. Eine geschmeidige, weiß-rotbraune Kätzin klammerte sich an die Überreste des Kriegerbaus und versuchte, die auseinanderfallenden Wände mit den Krallen zusammenzuhalten. Ein stämmiger, gestreifter Kater mühte sich, die schäumende Rinne abzusperren, wo mehrere Nester hinaus in den Fluss glitten.
  


  
    Der Himmel wurde von dem blendenden Weiß eines Blitzes erhellt. Donner krachte und der Wind frischte auf. Erneut flutete ein Wasserschwall durch das Lager.
  


  
    »Muschelherz!«, rief Jubelstern seinem Stellvertreter zu. »Was meinst du?«
  


  
    Ein dunkel gefleckter Kater blickte von einem Birkenstumpf zwischen dem Schilf flussaufwärts und rief zurück: »Das Wasser steigt schnell, Jubelstern! Der Bau der Ältesten wird nicht mehr lange sicher sein.«
  


  
    Jubelstern peitschte mit dem Schwanz. »Wir müssen das Lager verlassen!«
  


  
    »Nein!« Die weiß-rotbraune Kätzin ließ ihren Bau los und wandte sich zu dem Anführer des FlussClans.
  


  
    »Wir müssen es, Glanzhimmel!«, drängte Jubelstern.
  


  
    »Aber wir können doch nicht alles aufgeben, was unsere Vorfahren für uns gebaut haben!«
  


  
    »Wir können es wiederaufbauen!«, fuhr Jubelstern sie an.
  


  
    »Es wird nicht dasselbe sein!« Glanzhimmel machte einen Satz in die Fluten und schlug ihre Krallen in ein dahintreibendes Nest.
  


  
    Muschelherz sprang von dem Baumstumpf herab und watete auf seine Clan-Gefährtin zu. »Zusammen können wir alles wiederaufbauen«, beharrte er. »Aber wenn Katzen ertrinken, weil sie versucht haben, irgendwelche Zweige zu retten, hilft uns das auch nicht.«
  


  
    Widerstrebend ließ Glanzhimmel das Nest los und sah zu, wie es wirbelnd in das Schilf schoss, dann sprang sie hinauf zum höher gelegenen Teil des Lagers.
  


  
    Schwarzes, blubberndes Wasser wogte um den Rand des Ältestenbaus herum und die miteinander verflochtenen Weidenzweige schwankten in der Flut. Jubelstern raste den Hang hinauf und rüttelte mit den Pfoten an dem Bau. »Kommt raus!«
  


  
    Echodunst glitt durch den Eingang, die drei Jungen folgten ihr wie halb ertrunkene Mäuse. Sie blickte ihren Gefährten ängstlich an. »Wohin sollen wir denn gehen?«
  


  
    »In höheres Gelände.« Jubelstern deutete mit einem Schwanzschnippen den Hügel hinauf, wo die Uferböschung eine Reihe von Bäumen und Büschen erreichte.
  


  
    Ein Ältester mit verfilztem Fell drängte sich aus dem Bau. »Ich habe noch nie ein solches Unwetter erlebt.«
  


  
    Eine grau-weiß gestreifte Kätzin trat hinter ihm heraus. »Wo sollen wir hin?«, krächzte sie.
  


  
    Der Kater strich ihr mit dem Schwanz über den Rücken. »Weiter hinauf ins Land, Vogelsang, wo wir sicher sind.«
  


  
    Vogelsang riss die Augen auf. »Weg vom Fluss?«
  


  
    »Nur für kurze Zeit«, versprach Jubelstern. »Kommt, alle!«
  


  
    »Wartet!« Muschelherz blieb auf halber Höhe stehen und blickte über die Schulter zurück. »Wo ist Regenblüte?«
  


  
    »Hier bin ich!« Eine hellgraue Königin bahnte sich vorsichtig einen Weg durch das strudelnde Wasser. Sie erwartete Junge und ihr Bauch war bereits stark angeschwollen.
  


  
    »Geht’s dir gut?«, fragte er und beschnupperte sie.
  


  
    »Es wird mir gut gehen, sobald ich trockene Pfoten habe«, stöhnte sie atemlos. Regen strömte in Rinnsalen von ihrem Fell.
  


  
    Eine kleine, weiße Kätzin glitt um die Königin herum, ihre Augen funkelten. »Sie hat Wehen.«
  


  
    Muschelherz kniff die Augen zusammen. »Kommen die Jungen, Brombeerblüte?«
  


  
    »Ich weiß es noch nicht«, miaute die Heilerin.
  


  
    Regenblüte blickte den Zweiten Anführer des FlussClans an. »Geh und hilf Jubelstern. Ich schaffe das schon.«
  


  
    Muschelherz blinzelte ihr zu, dann wandte er sich ab. »Wellenkralle?«
  


  
    »Hier!« Ein schwarz-silbern gestreifter Kater bog die Schilfhalme neben dem Bau der Ältesten auseinander, durch den seine Clan-Kameraden strömten, um sich einen Weg zu höherem Gelände zu suchen.
  


  
    »Achte darauf, dass alle Katzen sofort hinauf zu den Bäumen gehen.«
  


  
    Wellenkralle nickte dem Zweiten Anführer zu und schob einen grauhaarigen Ältesten weiter, der sich weigerte, das Schilf zu verlassen.
  


  
    »Ich kann nicht ohne Abendwasser gehen!« Der Älteste grub die Krallen in die nasse Erde. »Sie ist los, um sich zu erleichtern, bevor das Lager überschwemmt wurde, und ist noch nicht zurückgekommen.«
  


  
    »Wir werden sie schon finden!«, rief ihm Wellenkralle durch den Wind zu. Er warf einen Blick auf seinen Anführer, der auf dem Hang angehalten hatte und mit weit aufgerissenen Augen auf sein verwüstetes Lager starrte. »Kannst du sie sehen?«
  


  
    Jubelstern schüttelte den Kopf. »Ich werde mich vergewissern, dass die Wohnhöhlen leer sind!« Damit sprang er zurück zur Kinderstube, streckte den Kopf durch den Eingang und schnüffelte.
  


  
    Der Bau war verlassen. Als Nächstes kontrollierte er den Schülerbau und dann die Überreste der Kriegerschlafplätze. Es roch nur nach aufgeweichtem Schilf. Er sah sich im Lager um und musste sich anstrengen, um sein Gleichgewicht zu halten, so stark zerrte das Wasser an ihm. Dann überquerte er halb laufend, halb schwimmend die Lichtung und folgte seinem Clan.
  


  
    »Sind alle hier?«, fragte er, als er seine Clan-Gefährten eingeholt hatte.
  


  
    Wellenkralle schaute sorgenvoll drein. »Immer noch keine Spur von Abendwasser.«
  


  
    Glanzhimmel trat vor. »Ich laufe zurück und suche sie.«
  


  
    Jubelstern nickte. »Die Übrigen von euch gehen weiter zu den Bäumen.«
  


  
    Während Glanzhimmel den Hang hinabsprang, stöhnte Regenblüte plötzlich auf.
  


  
    Wellenherz erstarrte. »Regenblüte?«
  


  
    Die Königin kauerte sich hin, das Gesicht schmerzverzerrt.
  


  
    Brombeerblüte hockte sich neben sie und hob dann den Kopf. »Die Jungen kommen«, verkündete sie.
  


  
    »Gleich jetzt?«, fragte Muschelherz.
  


  
    »Sie werden nicht warten, bis das Unwetter vorbei ist«, erwiderte Brombeerblüte. »Wir müssen sie an einen sicheren Ort bringen.«
  


  
    »Hinein in die Bäume«, schlug Muschelherz vor. »Das Wasser steigt auf keinen Fall so weit hinauf.«
  


  
    »Das dauert zu lange.« Brombeerblüte blickte hoch zu einem ausladenden Ast einer alten Eiche, der tief über ihnen hing. »Kannst du sie da hinaufschaffen?«
  


  
    Muschelherz blinzelte. »Wenn es sein muss, dann kann ich das.« Er packte Regenblütes Nackenfell und zerrte sie zu dem dicken Stamm, wobei er sie halb führte, halb zog. »Hinauf mit dir!«
  


  
    Regenblüte schaute nach oben und stöhnte erneut. Sie öffnete das Maul, als wollte sie protestieren, dann zogen sich ihre Flanken zusammen und erneut durchfuhr sie ein Krampf. Sie sah klein und jämmerlich aus mit ihrem triefnassen Fell.
  


  
    »Komm schon!«, miaute Brombeerblüte energisch. »Wir haben nicht mehr viel Zeit.«
  


  
    Regenblüte grub die Krallen in die Rinde, Muschelherz schob sie von hinten. Keuchend zog sich die Königin hoch, bis sie eine Kuhle im Stamm erreichte, wo der tief hängende Ast heraustrat.
  


  
    Brombeerblüte huschte geschmeidig wie ein Eichhörnchen den Stamm hinauf und glitt an Muschelherz vorbei. Sie schaute sich die Vertiefung an, wo Ast und Stamm sich trafen, und nickte. »Das wird reichen.« Dann wandte sie sich an Muschelherz. »Kannst du mir Kräuter aus meinem Bau holen?«
  


  
    Muschelherz nickte. »Ich werd’s versuchen.«
  


  
    »Sei vorsichtig!«, keuchte Regenblüte, aber Muschelherz war bereits von dem Ast auf den glitschigen Boden darunter gesprungen und raste zurück zum überfluteten Lager.
  


  
    Brombeerblüte entfernte feuchte Blätter zwischen Ast und Stamm. »Schau, da ist genügend Raum, wo du dich hinlegen kannst.« Sie schob Regenblüte in die Vertiefung und kauerte sich auf die tropfende Rinde neben sie.
  


  
    »Passiert ihm auch nichts?«, flüsterte Regenblüte. Sie starrte in die Dunkelheit, wo Muschelherz verschwunden war.
  


  
    »Er kann schon auf sich aufpassen«, beruhigte sie Brombeerblüte. Ihr Fell, nass bis auf die Haut, war in Büscheln zusammengeklebt. Sie war erst drei Monde die Heilerin des FlussClans, seit sich ihr Mentor Milchpelz dem SternenClan angeschlossen hatte. Dies war das erste Mal, dass sie allein mit einem Notfall zu tun hatte.
  


  
    Regenblüte schauderte, als eine erneute Schmerzenswelle ihren Bauch erfasste. Brombeerblüte holte tief Luft, verdrängte das Heulen des Windes und das Grollen des Donners. Sie legte die Vorderpfoten sanft auf Regenblütes Flanke, als ein weiterer Krampf die Königin packte.
  


  
    Brombeerblüte blickte suchend über das Schilfmeer weit unter ihr. Kein Anzeichen von Muschelherz. »Hier.« Sie brach einen Zweig mit den Zähnen ab und legte ihn neben Regenblütes Wange. »Beiß fest darauf, wenn die Schmerzen kommen.«
  


  
    »Ist das alles, was du hast?«, miaute Regenblüte.
  


  
    »Es ist alles, was du brauchst«, erwiderte Brombeerblüte. »Seit den alten Clans haben Königinnen Junge bekommen. Es ist das Natürlichste von der Welt.«
  


  
    Regenblüte stöhnte und biss auf den Stock. Ihr Körper bebte und ihre Krallen zerrissen die Rinde. Muschelherz kam auf den Ast geklettert. »Tut mir leid«, keuchte er. Sein Fell war klatschnass. »Ich musste zu deinem Bau schwimmen. Es ist mir auch gelungen, hineinzukommen, aber alle deine Kräuter sind weggeschwemmt worden.«
  


  
    Brombeerblüte schloss die Augen, als sie daran dachte, wie viele Monde es sie gekostet hatte, den Vorrat anzulegen. Bevor sie antworten konnte, miaute Regenblüte laut auf, und der Stock knirschte zwischen ihren Zähnen.
  


  
    Das erste Junge kam.
  


  
    Brombeerblüte beugte sich rechtzeitig hinab und sah ein Junges auf die raue Rinde herausgleiten. Sie leckte es und reichte das winzige, strampelnde Bündel weiter an seinen Vater. »Lass es nicht fallen«, ermahnte sie ihn.
  


  
    »Alles in Ordnung?«, rief Glanzhimmel vom Fuß des Baums herauf. Wasser schwappte um ihre Pfoten, die Flut hatte den Baum erreicht.
  


  
    »Ein Junges ist geboren und noch eines ist unterwegs«, erklärte Brombeerblüte.
  


  
    Muschelherz blickte hinab und hielt mit einer Vorderpfote das sich windende Junge. »Habt ihr Abendwasser gefunden?«
  


  
    »Keine Spur von ihr«, antwortete Glanzhimmel niedergeschlagen.
  


  
    Muschelherz peitschte mit dem Schwanz. »Geh zu den anderen. Wir sind hier sicher. Und kommt zu uns zurück, wenn sich das Wasser verzogen hat.«
  


  
    Der Stock, auf den Regenblüte gebissen hatte, zersplitterte, als das zweite Junge herausglitt. Brombeerblüte fing es mit den Zähnen auf und legte es Regenblüte an den Bauch.
  


  
    Sofort fasste Regenblüte es mit den Pfoten, leckte es, bis sein Fell strubbelig war und es maunzte. »Es ist ein Kater«, schnurrte sie.
  


  
    »Dieses auch.« Sanft legte Muschelherz das winzige Junge neben seinen Bruder. Ihm versagte die Stimme. »Sie sind wunderbar«, flüsterte er.
  


  
    Regenblüte schnurrte, als Muschelherz seine Wange gegen die ihre rieb. »Ich nenne dieses Eichenjunges nach der Eiche, die uns vor der Flut geschützt hat«, schnurrte sie, »und dieses hier Sturmjunges nach dem Sturm, der uns hierhergetrieben hat.«
  


  
    »Jungen, die in einem solchen Unwetter geboren werden, ist es bestimmt, große Krieger zu werden«, murmelte Muschelherz. Voller Stolz blickte er seine Königin an. »Wie schade, dass nicht beide Anführer des FlussClans werden können.«
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    1. KAPITEL
  


  
    Sturmjunges rutschte langsam weiter hinauf auf dem glatten Ast. Feldjunges’ Herausforderung klang in seinen Ohren nach. Ich wette, du fällst runter, bevor du ganz oben bist!
  


  
    Er fuhr die Krallen aus und grub sie in die gefrorene Rinde. Von hier oben konnte er weit flussabwärts bis zur Biegung des Flusses sehen. Dahinter erkannte er gerade noch die ersten Trittsteine. Und auf dem anderen Ufer die Sonnenfelsen! Ihre steilen Flanken warfen Schatten auf das Wasser und der glatte, bereifte Steingipfel funkelte. Sturmjunges plusterte sein Fell auf. Er war weiter gekommen als jedes andere Junge im Clan! Sie hatten nie über den Schilfrand hinausgeschaut.
  


  
    »Sei vorsichtig!«, rief Eichenjunges von der Lagerlichtung.
  


  
    »Sei still, Eichenjunges! Ich bin ein Krieger!« Sturmjunges blickte hinab, vorbei an den dicken, mausbraunen Rohrkolben in den dichten Schilfwald, der hinaus in den eisigen Fluss ragte. Zwischen den Stängeln flitzten mit blitzenden Schuppen Elritzen umher.
  


  
    Konnte er mit einer Pfote das dünne Eis brechen und sie herausfischen? Er presste seinen hellbraunen Bauch aufdie Rinde, schlang die Hinterbeine um den dünnen Ast und streckte die Vorderpfoten zu den winzigen Fischen hinab. Zitternd vor Enttäuschung spürte er, wie seine Krallen kaum die Spitzen der Schilfkolben berührten. Ich bin in einem Unwetter geboren! Eines Tages werde ich Clan-Anführer sein! Sturmjunges streckte sich weiter und bebte vor Anstrengung.
  


  
    »Was machst du denn da?«, schrie Eichenjunges.
  


  
    »Lass ihn doch!« Sturmjunges hörte, wie Regenblüte Eichenjunges zum Schweigen brachte, wobei ein Schnurren in ihrer Kehle aufstieg. »Dein Bruder hat schon den Mut eines Kriegers.«
  


  
    Sturmjunges klammerte sich fester an den Ast. Ich werde es schaffen. Ich bin stärker als der SternenClan.
  


  
    »Pass auf!«, quiekte Eichenjunges.
  


  
    Ein Windstoß zerrte an Sturmjunges’ Fell, schwarz-weiße Federn schlugen gegen seine Ohren.
  


  
    Eine Elster!
  


  
    Klauen fuhren über seinen Rücken.
  


  
    Froschdreck und Fischdarm! Sturmjunges’ Krallen wurden aus der Rinde gezerrt. Er stürzte in das Schilf und krachte durch das dünne Eis. Das eiskalte Wasser nahm ihm den Atem. Die Elritzen schossen davon, als er im Wasser um sich schlug.
  


  
    Wo ist das Ufer? Flusswasser schwappte ihm ins Maul. Es schmeckte nach Stein und Wasserpflanzen. Er spuckte und versuchte zu schwimmen, aber die steifen Schilfhalme behinderten ihn. SternenClan, hilf mir! Panische Angst überkam ihn, während er sich abmühte, die Schnauze über Wasser zu halten.
  


  
    Plötzlich teilten sich die Stängel neben ihm und Strubbelbart schoss hindurch.
  


  
    »Ich schaff das schon!« Wieder strömte Sturmjunges Wasser ins Maul und hustend sank er unter das Eis.
  


  
    Zähne packten sein Nackenfell.
  


  
    »Typisch für Junge!«
  


  
    Sturmjunges hörte Strubbelbarts gedämpftes Knurren, als der Älteste ihn herauszog.
  


  
    Vor Kälte zitternd, drückte Sturmjunges die Pfoten gegen den Bauch, winselte vor Verlegenheit, als Strubbelbart sich durch das Schilf schob und ihn auf der Uferböschung neben seine Mutter legte.
  


  
    »Ein hübscher Sprung!«, neckte ihn Feldjunges.
  


  
    »Wie ein Eisvogel«, fügte Käferjunges hinzu. »Vielleicht sollte Jubelstern deinen Namen in Vogelhirn ändern.«
  


  
    Sturmjunges knurrte die beiden Jungen an, die sich um ihn drängten. Sie waren schon einen Mond älter als er und ragten bedrohlich wie Krähen über ihm auf.
  


  
    Echodunst lief mit aufgeplustertem Fell besorgt hinter ihnen auf und ab. »Ärgert ihn nicht, ihr beiden.«
  


  
    Blütenjunges schob sich an ihren Brüdern vorbei. »Ich habe ihn nicht geärgert!« Die hübsche, schildpattfarbene Kätzin hielt die Nase in die Luft. »Ich finde, es war mutig von ihm, dass er es versucht hat!«
  


  
    Schnurrend leckte Regenblüte Sturmjunges’ Ohren. »Halt nächstes Mal den Ast fester.«
  


  
    Sturmjunges wand sich unter ihrer Liebkosung. »Keine Sorge, das mach ich schon.«
  


  
    Während Strubbelbart das Wasser aus seinem langen Fell schüttelte, eilte Vogelsang den Abhang vom Ältestenbau herab. »Du wirst dich erkälten!«, schimpfte sie.
  


  
    Strubbelbart blinzelte seine grau-weiß gestreifte Gefährtin an. »Hätte ich ihn ertrinken lassen sollen?«
  


  
    »Einer von den Kriegern hätte ihn schon gerettet«, erwiderte Vogelsang.
  


  
    Strubbelbart zuckte mit den Schultern. »Die sind beschäftigt.«
  


  
    Regenblüte schnurrte. »Ich glaube, Sturmjunges hätte auch allein herausgefunden. Er ist ein kräftiger, kleiner Kater, nicht wahr?«
  


  
    Sturmjunges spürte, wie sein Fell unter dem warmen Lob seiner Mutter glühte. Er blinzelte und sah sich auf der Lichtung um. Dies also war das Zuhause des FlussClans, des großartigsten Clans von allen. Er hatte es vor der Flut noch nicht gesehen. Daher war er mehr vertraut mit dem glatten, braunen Schlamm, der den Boden und das überall herumliegende umgeknickte Schilf bedeckte, als mit den dicht geflochtenen Wänden und dem offenen Gelände. Baumpelz und Zedernpelz trugen Bündel von frisch gepflückten, trockenen Schilfhalmen über die Lichtung zu Weichpfote und Weißpfote, die sie in den beschädigten Schülerbau einflochten. Weiter entfernt am Flussufer sammelten Muschelherz und Ottersprung noch mehr Stängel. Rehschweif half Brombeerblüte, den letzten schlammigen Unrat aus dem Heilerbau zu entsorgen. Eulenpelz und Seeglanz zogen Gestrüpp und Rindenstücke, die zwischen das Schilf geschwemmt worden waren, auf die Lichtung.
  


  
    Ein ganzer Mond war vergangen seit der stürmischen Nacht, in der Sturmjunges und Eichenjunges geboren worden waren, aber das Lager zeigte immer noch Spuren der Überschwemmung. Glücklicherweise hatte der Bau der Ältesten standgehalten und brauchte nur hier und da ein wenig ausgebessert zu werden. Und die Kinderstube, eine festgefügte Kugel aus Weidenzweigen und Schilf, hatte man flussabwärts eingeklemmt zwischen zwei Trittsteinen gefunden. Es war einfach gewesen, sie ins Lager zurückzuziehen und zwischen den dichten Riedgrasbüschen zu befestigen. Mit ein paar Flicken war der Bau wiederhergestellt, wenn er auch innen noch feucht vom Wasser war. Regenblüte stopfte vor dem Schlafengehen immer frisches Moos in ihr Nest, trotzdem war Sturmjunges’ Fell jeden Morgen klamm.
  


  
    Der Rest des Lagers war schwerer zu reparieren. Es hatte einen halben Mond gebraucht, um den umgestürzten Baum zum Rand der Lichtung zu rollen, wo der alte Kriegerbau gestanden hatte. Erst nachdem sie die angebrochenen Äste und die beschädigte Rinde entfernt hatten, konnten sie neue Baue an den dicken Stamm flechten. Bis dahin schliefen die FlussClan-Krieger dort, wo immer sie etwas Schutz finden konnten, bauten sich ihre Nester in den Riedgrasmauern, die das Lager umgaben, oder in den Winkeln und Spalten des umgestürzten Baums. Keine Katze konnte sich erinnern, wie es war, sich warm zu fühlen. Die Blattfrische mochte sich in frühen Knospen und Vogelzwitschern zeigen, aber der Frost der Blattleere hielt die Uferböschungen des Flusses jede Nacht fest im Griff.
  


  
    Auch Jubelstern hatte trotz der Kälte im Freien geschlafen. Er bestand darauf, dass sein Bau als letzter wiedererrichtet wurde. »Wenn mein Clan in Sicherheit ist, dann werde ich tief schlafen, aber nicht vorher«, hatte er gelobt.
  


  
    Eichenjunges wand sich um Sturmjunges herum und sog das Wasser aus dem grau gestreiften Fell seines Bruders in seinen eigenen farnfarbenen Pelz. »Ich habe dir doch gesagt, sei vorsichtig.«
  


  
    »Ich wäre nicht gefallen, wenn sich diese Elster nicht auf mich gestürzt hätte«, knurrte Sturmjunges mit klappernden Zähnen. Die Kälte schien nun bis zu seinen Knochen durchgedrungen zu sein.
  


  
    »Du wärst nicht runtergefallen, wenn du auf der Lichtung geblieben wärst.« Ein tiefes Miauen ertönte hinter ihnen.
  


  
    Sturmjunges wirbelte herum.
  


  
    Jubelstern starrte auf ihn hinab, sein dichtes, graues Fell war aufgeplustert, um der Kälte zu trotzen. Belustigt leuchteten die gelben Augen des FlussClan-Anführers. »Muschelherz!« Er rief seinen Stellvertreter, ohne die Augen von Sturmjunges zu nehmen.
  


  
    Muschelherz kam aus den Binsen geglitten. Sein nasses Fell klebte an seinem kräftigen Körper. »Alles in Ordnung?«, fragte er Sturmjunges.
  


  
    »Dein Junges wird ein mutiger Krieger werden«, miaute Jubelstern. »Sofern er nicht ertrinkt, bevor er sein Training aufgenommen hat.«
  


  
    Muschelherz zuckte mit dem Schwanz, als Jubelstern fortfuhr: »Wir sollten eine Patrouille losschicken und diese Elster fangen. Sie glaubt langsam, das Territorium des FlussClans gehöre ihr.«
  


  
    Muschelherz neigte den Kopf. »Sollen wir sie vertreiben oder fangen?«
  


  
    Jubelstern rümpfte die Nase. »Wir fangen sie lieber«, knurrte er ohne Begeisterung. Wenige Katzen im FlussClan mochten Vögel auf dem Frischbeutehaufen. »Wir müssen alles essen, was wir finden können.« Die Flut hatte so viele Fische getötet, sie gegen die Felsen geschleudert oder sie an Land stranden lassen, dass Beute aus dem Fluss rar geworden war.
  


  
    »Ich stelle eine Patrouille zusammen«, miaute der Zweite Anführer Muschelherz.
  


  
    »Warte, bis Wellenkralles Patrouille zurück ist«, befahl Jubelstern. Mit so viel Arbeit, die im Lager noch zu verrichten war, schickte Jubelstern selten mehr als eine Patrouille zur gleichen Zeit aus dem Lager.
  


  
    »Ich hoffe, sie haben dieses Mal etwas Essbares gefangen«, murmelte Strubbelbart.
  


  
    »Ganz sicher«, miaute Vogelsang. »Die Flut liegt einen Mond zurück. Inzwischen müsste es doch wieder Fische geben.«
  


  
    Echodunst wandte sich ihnen zu. »Wenn wir nur die angeschwemmten Fische vergraben und so aufbewahrt hätten, wie es der DonnerClan mit seiner Beute in der Blattleere macht.«
  


  
    Jubelstern schüttelte den Kopf. »Fisch hält sich nicht wie Waldbeute. Unsere Krieger werden die Kraft des SternenClans benötigen, um den von der Flut angerichteten Schaden zu reparieren und gleichzeitig den Frischbeutehaufen immer aufzustocken.«
  


  
    Sturmjunges streckte den Schwanz aus. »Dann lass uns doch beim Wiederaufbau helfen.«
  


  
    Feldjunges eilte voraus, sein graues Fell war vor Aufregung gesträubt. »Oh ja, bitte!«
  


  
    »Wir werden auch wirklich nützlich sein!« Blütenjunges plusterte ihr schildpattfarbenes Fell auf.
  


  
    Echodunst legte den Schwanz um ihre Jungen und zog sie weg. »Seid doch nicht froschhirnig. Ihr geratet nur allen anderen zwischen die Pfoten.«
  


  
    Sturmjunges zupfte am Boden. »Nein, tun wir nicht!«
  


  
    Jubelstern zuckte mit den Schnurrhaaren. »Ich werde ein solch aufrichtiges Hilfsangebot nicht ablehnen, Echodunst. Solange sie im Lager bleiben, sehe ich kein Problem. Wir werden also eine Jungenpatrouille haben!«
  


  
    Sturmjunges reckte die Brust, als er sich Schulter an Schulter mit Eichenjunges, Käferjunges, Feldjunges und Blütenjunges aufstellte. »Prima! Was sollen wir tun?«
  


  
    Jubelstern dachte einen Augenblick lang nach. »Wenn ihr das Schilf, das Ottersprung sammelt, zu Weichpfote und Weißpfote bringt, dann sind Baumpelz und Zedernpelz frei und können sich der Jagdpatrouille von Muschelherz anschließen.«
  


  
    »Kommt mit!« Sturmjunges preschte zum Ufer, wo Ottersprung Schilfhalme an Land zog.
  


  
    »Vorsichtig!« Zedernpelz bildete mit den Pfoten gerade einen neuen Haufen, als Sturmjunges direkt neben ihm anhielt. »Stoß sie nicht wieder in den Fluss!«
  


  
    »Natürlich nicht!« Sturmjunges grub die Zähne in einen Stängel und zog ihn über die Lichtung zu dem halb fertigen Bau der Schüler.
  


  
    »Sieh mal einer an.« Weißpfote unterbrach das Verflechten der Halme auf dem Dach und blickte hinab. »Wir haben neue Freiwillige.«
  


  
    »Ist das ein ganzer Schilfhalm?« Weichpfote blickte aus dem aus Weidenzweigen geflochtenen Rahmen heraus und ihr gestreifter Schwanz zitterte. »Mit solcher Hilfe werden wir im Pfotenumdrehen fertig.«
  


  
    »Ich kann noch mehr tragen«, prahlte Sturmjunges mit geschwollener Brust. Er ließ den Stängel fallen, wandte sich um und prallte dabei beinahe mit Käferjunges zusammen.
  


  
    »Pass doch auf!«, miaute das schwarze Junge und stolperte über seinen Schilfhalm.
  


  
    »Tut mir leid!« Sturmjunges raste zurück zum Schilfgürtel, vorbei an Feldjunges, der drei Stängel zwischen die Zähne geklemmt hatte. »Ich bringe das nächste Mal vier!«, rief er ihm über die Schulter zu. Er spitzte die Ohren, als er Pfotentritte aufder sumpfigen Erde vor dem Eingangstunnel hörte. Eine Katze raste auf das Lager zu. Sturmjunges blieb stehen und blinzelte. Die Riedgrasmauer des Lagers raschelte und Wellenkralle betrat die Lichtung.
  


  
    »Irgendwelche Beute?«, rief Vogelsang.
  


  
    Wellenkralle schüttelte den Kopf und seine silbernen Flanken bebten. »Die Sonnenfelsen!«, keuchte er. »Der DonnerClan hat die Sonnenfelsen eingenommen!«
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    2. KAPITEL
  


  
    »Der DonnerClan!« Sturmjunges preschte zu dem umgestürzten Baum, kletterte auf den Stamm und schob sich wieder auf dem vereisten Ast entlang, der über den Fluss ragte. »Diese Schlangenherzen!« Er konnte die mageren Gestalten von DonnerClan-Kriegern wie Ratten über die großen, grauen Felsen schwärmen sehen, die trotz der gierigen Forderungen des DonnerClans immer dem FlussClan gehört hatten.
  


  
    »Wie können sie es wagen!«
  


  
    Sturmjunges hörte das Knurren seines Vaters, drehte sich um und sah Muschelherz den Stamm der uralten Weide hinaufspringen und auf einem der niedrigen Äste, der sich über das Wasser erstreckte, entlangbalancieren. Der Zweite Anführer des FlussClans lugte zwischen den herabhängenden Zweigen hindurch. »Ich kann’s nicht fassen! Kiefernstern liegt ausgestreckt in der Sonne, als wäre es sein Territorium!«
  


  
    Sturmjunges sah einen kräftigen, fuchsroten Kater, der sich auf den Felsen rekelte. An seinem Bauch glitzerte das weiche Fell, wo es über den bereiften Stein gestrichen war.
  


  
    Wellenkralle, dessen schwarz-silbernes Fell zu allen Seiten wie Stacheln abstand, stakste über die Lichtung. »Sie müssen glauben, wir hätten unsere Zähne und Krallen verloren!«
  


  
    Das Riedgras rauschte, als Schmutzfell und Glanzhimmel ins Lager gerast kamen. Hechtzahn folgte ihnen, sein gestreiftes Fell war gesträubt, ein fetter Karpfen war zwischen seinen langen Vorderzähnen aufgespießt. Er ließ den Fisch fallen und starrte Jubelstern an. »Wer wird die Kampftruppe anführen?«
  


  
    Sturmjunges peitschte mit dem Schwanz. Warum war er noch kein Schüler? Dann könnte er zusammen mit seinen Clan-Kameraden die räudigen DonnerClan-Katzen vom Territorium des FlussClans vertreiben.
  


  
    »Was ist los?« Forellenkralle trottete steifbeinig aus dem Ältestenbau. Sein grau gestreiftes Fell war noch vom Schlaf zerzaust.
  


  
    »DonnerClan-Krieger sind auf den Sonnenfelsen!«, rief Sturmjunges von seinem Ausguck herab.
  


  
    Jubelstern richtete seinen Blick auf ihn. »Komm da runter, Sturmjunges«, knurrte er. »Das ist nicht der Moment für Spiele.«
  


  
    »Ich spiele nicht!«, widersprach Sturmjunges. Aber er kroch auf dem Ast zurück und sprang vom Stamm herab.
  


  
    Auch Muschelherz kletterte von der Weide und stellte sich Jubelstern gegenüber. »Lassen wir diese Eichhörnchenjäger einfach dort bleiben?«
  


  
    Wellenkralle knurrte. »Sie müssten wissen, dass wir sie sehen können.«
  


  
    »Was bedeutet, dass sie vorbereitet sind, wenn wir angreifen.« Forellenkralle kam den Hang hinabgetrottet. »Wie können wir einen Kampf gewinnen, auf den sie besser vorbereitet sind als wir?« Er schüttelte seinen verfilzten Kopf. »Haben wir noch nicht genug verloren?«
  


  
    Sturmjunges fragte sich, ob der alte Kater wohl gerade an Abendwasser dachte. Er hatte gehört, wie Regenblüte Echodunst erzählte, dass sie den Leichnam der Kätzin nach der Überflutung nirgendwo gefunden hatten. »Diesmal werden wir gewinnen!«, miaute er.
  


  
    »Sei still, Sturmjunges!« Muschelherz warf den Kopf herum.
  


  
    Baumpelz überquerte die Lichtung, seine Augen waren dunkel. »Wir könnten auch verlieren.«
  


  
    Zedernpelz ging zu Forellenkralle und legte den Schwanz mitfühlend über die Schulter des alten Katers. »Die Sonnenfelsen sind immer schwer zu verteidigen gewesen.«
  


  
    Sturmjunges spannte die Muskeln an. »Das ist kein Grund, sie dem DonnerClan zu überlassen!« Er machte einen Schritt zurück, als Muschelherz auf ihn zuging.
  


  
    »Du bist zu jung für dieses Gespräch«, ermahnte ihn der Zweite Anführer des FlussClans mit gedämpfter Stimme.
  


  
    Regenblüte schob mit dem Schwanz Sturmjunges beiseite. »Psst, mein Kleiner. Du hast das mutige Herz eines Kriegers so wie jede andere Katze. Du kommst auch noch an die Reihe.«
  


  
    Darauf kannst du wetten! Sturmjunges schloss den Mund und zog die Krallen ein. Eines Tages bin ich Anführer, und dann entscheide ich, wann wir in den Kampf ziehen.
  


  
    »Au!«
  


  
    Er spürte einen Schwanz unter seinen Pfoten, drehte sich um und sah, dass Eichenjunges ihn anfunkelte.
  


  
    »Das ist mein Schwanz, in den du deine Krallen schlägst!«
  


  
    »Tut mir leid!« Schuldbewusst hüpfte Sturmjunges vom Schwanz seines Bruders. »Wir müssen diese Eichhörnchenjäger dafür bestrafen, dass sie unser Territorium stehlen, richtig?«
  


  
    Eichenjunges antwortete nicht. Er beobachtete Brombeerblüte. Die Heilerin war aus ihrem Bau zwischen dem Riedgras geglitten.
  


  
    »Glaubst du, wir sollten kämpfen, Brombeerblüte?«, fragte Jubelstern.
  


  
    Brombeerblüte schüttelte den Kopf. »Nicht jetzt. Ich könnte zurzeit keine Kampfwunden behandeln. Die Flut hat meine Heilkräuter mitgerissen, und mein Vorratslager wird leer bleiben, bis die Blattfrische neue Pflanzen hervorbringt. Ich kann nur die einfachsten Hilfsmittel benutzen.«
  


  
    »Und wir sind halb verhungert«, fügte Forellenkralle hinzu.
  


  
    Sturmjunges blinzelte. Er hatte nie Hunger gelitten. Regenblüte hatte genügend Milch für ihn und Eichenjunges. Er betrachtete seine Clan-Kameraden genau und sah zum ersten Mal, wie dünn sie waren. Fast so mager wie die DonnerClan-Katzen.
  


  
    Jubelstern seufzte. »Ich will keinen Kampf beginnen, den wir sehr wahrscheinlich verlieren. Und ich will keine Krieger mit Wunden, die nicht geheilt werden können.«
  


  
    Wellenkralle peitschte mit dem Schwanz. »Dann lassen wir also zu, dass sie sich einfach so viel Territorium holen, wie sie wollen?«
  


  
    »Sie wollen nur die Sonnenfelsen«, stellte Echodunst klar. »Sie würden nie versuchen, den Fluss zu überqueren.«
  


  
    Hechtzahn knurrte. »An den Sonnenfelsen gibt es Beute, Waldbeute, die den Mangel an Fisch ausgleichen könnte.« Er stieß den Karpfen an, der vor seinen Pfoten lag. »Dieser Fang hat mich den ganzen Vormittag gekostet.«
  


  
    Echodunst neigte den Kopf. »Aber es ist doch fast Blattfrische. Es dauert nicht mehr lange, dann haben wir mehr Beute, als wir brauchen können. Und jetzt würde ich lieber Hunger leiden, als einen weiteren Clan-Kameraden zu verlieren.« Sie schaute zu Forellenkralle hinüber.
  


  
    Hechtzahn grub die Krallen in die Erde. »Wollen wir die Sonnenfelsen ohne ein Wort aufgeben?«
  


  
    »Nein.« Jubelstern überquerte die Lichtung, sprang auf den niedrigen Ast des Weidenbaums und blickte zu den Sonnenfelsen. »Wellenkralle, Muschelherz.« Sein Schwanz fuhr über die Rinde. »Nehmt Ottersprung und Glanzhimmel mit zu den Sonnenfelsen. Kämpft nicht. Sagt Kiefernstern und seinem Clan, dass sie heute die Sonnenfelsen haben können. Aber warnt sie: Die Felsen gehören dem FlussClan und wir werden sie auf jeden Fall verteidigen.«
  


  
    »Keine Sorge. Diese Schlangenherzen werden das schon verstehen!« Muschelherz’ Krallen verspritzten weiche Erde, als er zum Tunneleingang raste und Wellenkralle, Glanzhimmel und Ottersprung hinter ihm herflitzten.
  


  
    »Schnell!« Während seine Clan-Kameraden ängstlich murmelnde Gruppen bildeten, zischte Sturmjunges seinem Bruder ins Ohr und schoss hinüber zu dem umgestürzten Baum. Er kraxelte über den Stamm und blickte über die Schulter zurück.
  


  
    Eichenjunges folgte ihm. »Wohin gehen wir?«
  


  
    »Zuschauen.«
  


  
    »Wobei?«
  


  
    »Wir schauen zu, wie Muschelherz Kiefernstern ausschimpft!« Sturmjunges kletterte den Ast entlang. »Grab deine Krallen ein«, warnte er seinen Bruder. »Es ist glatt.«
  


  
    Der Ast wurde so dünn, dass er sich unter seinem Gewicht nach unten bog. Sturmjunges hielt an und bückte sich, damit Eichenjunges über seine Schulter blicken konnte. Nur vier DonnerClan-Krieger waren auf den Sonnenfelsen geblieben. Kiefernstern lag noch auf dem glatten, flachen Felsen und streckte seinen Bauch in die schwache Sonne der Blattleere. Neben ihm saß ein leuchtend feuerfarbener Kater. Er hatte die Augen geschlossen und den Schwanz über die Pfoten gelegt.
  


  
    »Das muss Abendsonne sein, der Zweite Anführer«, flüsterte Eichenjunges. »Feldjunges hat gesagt, dass er ein rotes Fell hat.«
  


  
    Zwei geschmeidige Krieger liefen neben dem Anführer und seinem Stellvertreter hin und her, ein blaugrauer und ein gefleckter Kater. Ihre Augen waren weit geöffnet, die Ohren gespitzt. Plötzlich blieb der Gefleckte stehen und starrte auf den Fluss.
  


  
    Sturmjunges folgte seinem Blick. Muschelherz schwamm auf die Sonnenfelsen zu. Wasser spritzte auf, als Wellenkralle, Glanzhimmel und Ottersprung hinter ihm in den Fluss sprangen. Auf den Sonnenfelsen hatte sich das Rückenfell des blaugrauen Katers aufgestellt. Er schoss zum Rand der Felsen und bleckte die Zähne, den Blick fest auf die FlussClan-Patrouille gerichtet.
  


  
    Kiefernstern sprang auf die Pfoten, direkt hinter ihm Abendsonne. Die vier DonnerClan-Krieger stellten sich nebeneinander auf den Kamm der Felsen, während sich Muschelherz tropfend aus dem Wasser zog. In zwei Sätzen sprang der Zweite FlussClan-Anführer die glatte Klippenwand hinauf. Abendsonne krümmte den Rücken und fauchte, als Muschelherz näher kam. Kiefernstern verengte die Augen zu Schlitzen.
  


  
    Sturmjunges spürte, wie sich Eichenjunges hinter ihm anspannte.
  


  
    »Werden sie kämpfen?«, hauchte Eichenjunges.
  


  
    »Warte ab.« Sturmjunges’ Pfoten zitterten vor Aufregung, als auch Wellenkralle zu den Sonnenfelsen hinaufsprang und Glanzhimmel und Ottersprung ihm folgten.
  


  
    Sturmjunges spitzte die Ohren.
  


  
    »Ihr befindet euch auf FlussClan-Territorium«, knurrte Muschelherz.
  


  
    Abendsonne machte einen Schritt auf ihn zu. »Dann zwing uns, zu gehen.«
  


  
    Muschelherz schnippte mit dem Schwanz. »Noch lohnt sich ein Kampf nicht«, miaute er. Er schaute zurück auf das FlussClan-Lager, das durch die blattlosen Bäume deutlich zu sehen war. »Aber wir werden aufpassen. Ihr solltet ebenfalls aufpassen, denn das hier ist unser Land und wir werden es verteidigen.«
  


  
    Der feuerfarbene Kater kräuselte die Nase. »Aber nicht heute?«
  


  
    Wellenkralle schoss mit flach angelegten Ohren auf ihn zu. »Wenn es zu einem Kampf kommt«, fauchte er dem roten Kater ins Gesicht, »werde ich der Erste sein, der dich in Fetzen reißt.«
  


  
    »Wellenkralle!« Muschelherz rief den Krieger zurück und blickte Kiefernstern in die zusammengekniffenen Augen. »Wir überlassen euch die Sonnenfelsen. Nehmt jede Beute, die ihr hier findet. Der FlussClan braucht keine Mäuse. Aber wir werden uns die Felsen zurückholen, wenn wir sie zurückhaben wollen.«
  


  
    Sturmjunges konnte das Herz seines Bruders hämmern fühlen. »Räudige Mäusefresser«, murmelte er. »Genießt die Sonnenfelsen, so lange ihr könnt.«
  


  
    Muschelherz sprang zum Flussufer hinab und wartete, bis neben ihm Wellenkralle, Ottersprung und Glanzhimmel ins Wasser setzten. Noch einmal blickte er hinauf zur Felswand, bevor er seinen Clan-Gefährten folgte.
  


  
    »Pass auf!« Bei Eichenjunges’ Schrei zuckte Sturmjunges zusammen. »Die Elster kommt zurück!«
  


  
    Sturmjunges schaute hoch und sah ein Aufblitzen von schwarz-weißen Federn vor dem grauen Himmel. »Halt mich fest!«, befahl er.
  


  
    Eichenjunges grub die Krallen in sein Fell, und Sturmjunges erhob sich auf die Hinterbeine, schlug mit den Vorderpfoten auf die Elster ein, als sie auf der Höhe des Astes schwebte. Von Eichenjunges festgehalten, schlug Sturmjunges immer wieder zu, bis er spürte, dass seine Krallen durch die Federn schnitten und ins Fleisch trafen.
  


  
    Die Elster krächzte und wirbelte davon, während Sturmjunges sich wieder auf alle vier Pfoten fallen ließ.
  


  
    Eichenjunges ließ ihn los und betrachtete ihn bewundernd. »Guter Zug!«
  


  
    »Danke, dass du mich festgehalten hast.« Sturmjunges betrachtete die blutigen Federn in seinen Krallen. »Ich glaube, die Elster wird eine Weile nicht wiederkommen.« Triumphierend blinzelte er seinen Bruder an. »Wir werden die besten Krieger sein, die der FlussClan je gesehen hat.«
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    3. KAPITEL
  


  
    Sturmjunges reckte sich in seinem Nest und fühlte, wie sich die Muskeln unter seinem glänzenden Fell bewegten. In dieser Ecke der Kinderstube reichte er fast von einer Wand zur anderen. Der Sonnenschein des frühen Morgens sickerte durch das Dach und ließ die Binsenwände rot aufglühen. In den drei Monden, seit der DonnerClan die Sonnenfelsen gestohlen hatte, war die Sonne heißer geworden und stand höher am Himmel. Frisches Gras drängte sich durch das alte Binsenbett und die Riedgrasbüsche rochen süß und frisch.
  


  
    »Wach auf!«, wisperte Sturmjunges Eichenjunges ins Ohr.
  


  
    Regenblüte rührte sich verschlafen und legte den Schwanz über Sturmjunges’ Bauch. »Schlaf wieder ein, kleiner Krieger«, schnurrte sie. »Es ist noch früh.«
  


  
    Sturmjunges schüttelte ihren warmen, weichen Schwanz ab und setzte sich auf. Er stieß Eichenjunges mit der Pfote an.
  


  
    »Was ist los?«, knurrte der mit fest geschlossenen Augen.
  


  
    »Lass uns auf Erkundung gehen.«
  


  
    »Aber bleibt im Lager«, murmelte Regenblüte verschlafen.
  


  
    »Natürlich«, versprach Sturmjunges und stupste Eichenjunges erneut an.
  


  
    Der verbarg die Nase unter einer Pfote. »Schläfst du denn niemals?«
  


  
    »Wir haben die ganze Nacht geschlafen. Die Morgenpatrouille ist schon vor einer Ewigkeit ausgerückt.«
  


  
    In Echodunsts Nest kam Käferjunges verschlafen auf die Pfoten. Sein schwarzes Fell stand zerzaust in alle Richtungen ab.
  


  
    Feldjunges öffnete die Augen. »Ja, stimmt, ich habe Hunger.«
  


  
    Blütenjunges war bereits auf und wusch sich. »Die Jagdpatrouille bringt sicher etwas für uns mit.« Sie beugte sich vor, um Käferjunges über den Kopf zu lecken und ihm das aufgerichtete Haar zwischen den Ohren glatt zu streichen. Echodunst rollte sich auf die Seite und begann, leise zu schnarchen.
  


  
    Sturmjunges sprang aus seinem Nest und streckte sich. »Wir fangen unsere eigene Beute.«
  


  
    Eichenjunges setzte sich auf. »Wirklich?«
  


  
    Regenblüte hob den Kopf. »Ich hoffe, du bringst deinen Bruder nicht wieder in Schwierigkeiten, Sturmjunges.«
  


  
    »Warum gibst du mir die Schuld?« Gestern hatten sie es bis zu den Trittsteinen geschafft, bevor sie von einem sehr verärgerten Schmutzfell entdeckt und zum Lager zurückgeführt worden waren. »Es ist nicht meine Schuld, dass Eichenjunges der Patrouille gefolgt ist.«
  


  
    »Er ist nicht der Patrouille gefolgt«, erinnerte ihn Regenblüte. »Er ist dir gefolgt.«
  


  
    »Mir?«
  


  
    Sturmjunges blinzelte sie unschuldig an und sie schnippte mit dem Schwanz an sein Ohr. »Ich habe Glück, so ein mutiges, hübsches Junges zu haben.« Sie legte das Kinn auf ihre Pfoten.
  


  
    »Ich bin auch mutig.« Eichenjunges sprang aus dem Nest und lief zum Ausgang.
  


  
    »Warte auf mich!« Sturmjunges holte ihn ein und glitt an ihm vorbei aus der Kinderstube.
  


  
    Die Lichtung war schon warm und hell, obwohl die Sonne kaum höher stand als die alte Weide. Jubelstern und Muschelherz saßen neben dem umgestürzten Baum und hatten die Köpfe gesenkt, während sie sich unterhielten. Forellenkralle, Vogelsang und Strubbelbart sonnten sich auf der glatten Erde vor dem Bau der Ältesten. Baumpelz und Ottersprung waren mit gespitzten Ohren und zuckenden Schwänzen am Flussufer im Schilf. Offenbar hofften sie, im flachen Wasser zwischen den Stängeln eine Elritze zu finden.
  


  
    Brombeerblüte breitete schlaffe Blätter in der Sonne aus. Ihre schneeweißen Pfoten waren grün von Pflanzensaft.
  


  
    »Wofür sind die?« Sturmjunges überquerte die Lichtung und schnüffelte an den Blättern. Er rümpfte die Nase, sie rochen sauer.
  


  
    »Das sind Huflattichblätter«, erklärte ihm Brombeerblüte. »Sie helfen gut bei Husten.«
  


  
    Sturmjunges berührte ein Blatt mit der Vorderpfote. »Wie?«
  


  
    »Du musst sie kauen, um den Saft herauszubekommen.« Brombeerblüte glättete ein anderes Blatt auf der warmen Erde. »Dann schluckst du den Saft runter und spuckst das Blatt aus.«
  


  
    Eichenjunges kam angerannt und blieb neben ihnen stehen. »Wo sind die Blätter her?«
  


  
    »Ich habe sie neben den Wasserfällen gepflückt«, miaute Brombeerblüte.
  


  
    »Können wir mitkommen, wenn du noch mehr pflückst?«, fragte Sturmjunges hoffnungsvoll.
  


  
    Brombeerblüte zuckte mit den Schnurrhaaren. »Vielleicht in zwei Monden, wenn ihr ›Pfoten‹ seid.«
  


  
    »Ich bin sicher, Jubelstern lässt uns auch jetzt gehen, wenn er weiß, dass du dabei bist«, bettelte Sturmjunges.
  


  
    Brombeerblüte blickte zum FlussClan-Anführer hinüber. »Warum gehst du nicht und fragst ihn?«
  


  
    Sturmjunges schaute mürrisch drein. »Vielleicht später.« Er hatte Jubelstern schon früher gefragt, ob sie das Lager verlassen dürften, einmal, ob sie Muschelherz bei der Jagd helfen könnten, zweimal, ob sie Wellenkralles Patrouille folgen dürften, aber die Antwort war immer dieselbe: »Wartet, bis ihr Schüler seid.«
  


  
    Sturmjunges starrte neidisch auf den Schülerbau und prüfte die Luft. Kein warmer Schlafgeruch wehte von dort herüber. Weichpfote und Weißpfote mussten schon mit der Morgenpatrouille weggegangen sein. »Die Fellkugeln haben Glück«, murmelte er.
  


  
    Eichenjunges hob die Schnauze. »Ich dachte, wir gehen auf die Jagd.«
  


  
    »Tun wir auch«, entgegnete Sturmjunges.
  


  
    »Wo?« Eichenherz blickte über das Lager. »Ins Riedgras?«
  


  
    Sturmjunges plusterte sein Fell auf. »Ich will mehr als Schmetterlinge fangen!«
  


  
    »Wir könnten mit Ottersprung und Baumpelz Elritzen jagen«, schlug Eichenjunges vor.
  


  
    Sturmjunges rollte mit den Augen. »Elritzen?«
  


  
    »Was ist schlecht an Elritzen?«
  


  
    »Willst du wirklich im Lager bleiben?«
  


  
    »Wir müssen.«
  


  
    »Ach, komm schon!« Sturmjunges stieß seinen Bruder mit dem Kopf an. »Wir stehlen uns raus und jagen wie richtige Krieger.«
  


  
    »Und wenn wir wieder geschnappt werden?« Eichenjunges dämpfte die Stimme. »Jubelstern hat gesagt, wenn wir wieder Schwierigkeiten machen, lässt er uns einen Mond länger warten, bis wir unsere Schülernamen bekommen.«
  


  
    »Das hat er doch nicht so gemeint!«, erwiderte Sturmjunges verächtlich. »Der FlussClan braucht Krieger. Jubelstern ist kein Froschhirn. Je eher wir draußen sind und patrouillieren und kämpfen, desto besser ist es für den Clan.« Er peitschte mit dem Schwanz. »Wenn ich Anführer bin, lasse ich die Jungen das Lager verlassen, wann sie es wollen.«
  


  
    Sturmstern. Was für ein großartiger Name!
  


  
    »He!« Eichenjunges stieß ihn mit einer Pfote an. »Regenblüte sagt, ich bin als Erster geboren, also werde ich Anführer.«
  


  
    »Du? Anführer?« Sturmjunges zauste seinem Bruder die Ohren. »Du wolltest Elritzen jagen!«, sagte er spöttisch und fügte dann freundlicher hinzu: »Ich mache dich zu meinem Stellvertreter, wenn ich Anführer bin.«
  


  
    »Vielen Dank.«
  


  
    »Komm! Lass uns jetzt jagen gehen!«
  


  
    Bevor Eichenjunges antworten konnte, wurde die Lichtung von Maunzen erfüllt. Feldjunges und Käferjunges purzelten geräuschvoll aus der Kinderstube.
  


  
    »Wartet auf mich!« Blütenjunges stolperte hinter ihnen her und versuchte, ihre Schwänze zu packen, während sie über die Lichtung rannten. Beim aufsäumenden Schilf blieben sie stehen.
  


  
    Käferjunges schob neben Ottersprung die Nase zwischen die Binsenstängel. »Habt ihr Fische gesehen?«
  


  
    »Verscheuch sie nicht!«, knurrte Ottersprung, ohne die Augen von dem fließenden Wasser unter seiner Nase zu lassen.
  


  
    Sturmjunges stupste Eichenjunges an. »Komm schon, lass uns gehen, bevor Käferjunges anfängt, auch noch Fragen zu stellen.«
  


  
    »Wie denn?«, fragte Eichenjunges. »Wir können doch nicht einfach durch den Eingangstunnel spazieren.«
  


  
    »Über den Schmutzplatz. Dort zwängen wir uns dann durch das Riedgras hinaus aufs Marschland.«
  


  
    Sturmjunges machte sich auf zum Schmutzplatz. Mit Eichenjunges auf den Fersen schlängelte er sich durch die Schilfwedel. Dahinter lag eine Lichtung, deren stinkender Sand stellenweise verklumpt war. Eichenjunges streckte eine Pfote durch die Riedgrasbüschel. »Hier entlang?«
  


  
    »Lass mal sehen.« Vorsichtig schob sich Sturmjunges an ihm zwischen den Stängeln hindurch. Ihre Kanten waren scharf und zerkratzten seine Nase, aber er schob sich mit halb geschlossenen Augen weiter, bis er zum Sonnenlicht durchbrach. Vor ihm erstreckte sich eine weite sumpfige Ebene, üppig mit Gras bewachsen, mit Stellen voller Schilf und Riedgras und weißen Blütenwolken.
  


  
    »Das ist ja riesig!« Eichenjunges glitt hinter Sturmjunges ins Freie und starrte auf das grüne Sumpfgelände. Es dehnte sich weit am Flussufer entlang und stieg dann sanft an zu einer weichen Wiese, auf der Pferde grasten.
  


  
    »Lass uns zum Fluss gehen«, schlug Eichenjunges vor.
  


  
    Sturmjunges neigte den Kopf zur Seite. »Willst du nicht die Sumpfwiese überqueren?«
  


  
    »Ich dachte, wir wollten Beute suchen«, erinnerte ihn Eichenjunges. »Welche Tiere leben denn im Sumpfland?«
  


  
    »Frösche?«, vermutete Sturmjunges.
  


  
    »Wenn du den Morgen damit verbringen willst, hinter einem Frosch herzuhüpfen, dann nur zu, Sturmjunges.« Eichenjunges trottete davon. »Ich gehe zum Fluss.«
  


  
    »Gut!« Sturmjunges’ Pfoten sanken in das wassergetränkte Moos, das sich kühl und federnd unter seinen Ballen anfühlte. Er folgte Eichenjunges an der Riedgrasmauer entlang.
  


  
    »Warte!« Eichenjunges blieb stehen.
  


  
    Sturmjunges stolperte in ihn hinein. »Was ist?«
  


  
    »Wir sind beim Lagereingang«, flüsterte Eichenjunges.
  


  
    Sturmjunges erkannte den ausgetretenen Grasweg, der aus dem Riedgras hinausführte und sich zwischen dichten Büschen und Gräsern an der Uferböschung entlangschlängelte.
  


  
    »Mir nach!« Sturmjunges glitt voran, schob sich in das dichte Grün am Rand des Wegs und drängte sich durch die weichen Blätter der Büsche. Er watete absichtlich durch die Pfützen, die sich auf dem Pfad gebildet hatten, in der Hoffnung, der Schlamm würde ihren Geruch verbergen. Dann blickte er zurück, um sicher zu sein, dass Eichenjunges ihm folgte, und stürzte sich in das hohe Gras auf der anderen Seite des Wegs. Der Boden senkte sich unter seinen Pfoten und er purzelte die Böschung hinab.
  


  
    Mit einem Plumps landete er auf einer schlammigen Fläche am Rande des Flusses. Wasser drang in sein Fell, während er sich auf die Pfoten rappelte. Gerade noch rechtzeitig trat er zur Seite, bevor auch Eichenjunges mit einem Aufschrei hinter ihm herabplumpste.
  


  
    Verärgert sprang sein Bruder auf und schüttelte sich. »Schöner Weg«, murmelte er.
  


  
    »Es ist nicht meine Schuld, dass ich noch nicht das ganze Territorium kenne«, verteidigte sich Sturmjunges. »Jubelstern will es uns ja nicht erkunden lassen.« Er starrte flussabwärts und betrachtete das Wasser, wie es träge und braun dahinfloss, so leicht, dass man sich kaum vorstellen konnte, dass es einmal das Lager zerstört hatte.
  


  
    »Schau, die Trittsteine!« Sturmjunges entdeckte glatte Felsbrocken, die weiter flussabwärts die Wasseroberfläche durchbrachen. »Hier kommen wir zu den Sonnenfelsen!«
  


  
    Eichenjunges blinzelte. »Warum sollten wir zu den Sonnenfelsen? Sie gehören dem DonnerClan.«
  


  
    »Nein, das tun sie nicht!«, erwiderte Sturmjunges wütend. Er blickte zum anderen Ufer, wo ein Stück des sandigen Ufers im Schatten der Sonnenfelsen lag. Sturmjunges erstarrte.
  


  
    Eine Katze bewegte sich am Rand des Wassers entlang und rupfte an Pflanzen, die in der Strömung an Steinen und Vertiefungen wuchsen. »Schau!«, zischte er Eichenjunges zu.
  


  
    »Das muss ein DonnerClan-Krieger sein!«, keuchte Eichenjunges.
  


  
    »Ein Krieger? Niemals!«, schnaubte Sturmjunges. »Schau ihn dir nur an. Er sieht älter aus als die Sonnenfelsen.«
  


  
    Der DonnerClan-Kater war ungepflegt, sein dichtes, graues Fell war voller Kletten und Zweige, seine Ohren waren ausgefranst und seine Schnurrhaare struppig wie zerkautes Gras.
  


  
    »Was macht er da?«, wisperte Eichenjunges.
  


  
    Der Kater schnüffelte konzentriert an den Uferpflanzen, roch an jeder, prüfte die Luft, zögerte dann einen Augenblick, bevor er ein oder zwei Blättchen mit seinen zottigen Pfoten ausriss.
  


  
    Sturmjunges sträubten sich die Haare. »Er stiehlt unsere Kräuter!«
  


  
    »Eigentlich sind es nicht unsere. Jubelstern hat dem DonnerClan die Sonnenfelsen übergeben.«
  


  
    »Nein, das hat er nicht. Er hat nur nicht um sie gekämpft. Außerdem«– Sturmjunges schaute hinauf zu den hohen, grauen Felsbrocken, die den Fluss überragten– »ist dieser alte Kater am Ufer, nicht auf den Felsen, und das gehört eindeutig uns.«
  


  
    »Sollen wir zu Muschelherz gehen und es ihm melden?«, miaute Eichenjunges.
  


  
    Sturmjunges starrte seinen Bruder an. »Bist du froschhirnig?«
  


  
    »Aber er ist auf unserem Territorium.«
  


  
    »Wenn wir das Muschelherz melden, dann weiß er, dass wir das Lager verlassen haben.«
  


  
    »Was sollen wir dann tun?«, fragte Eichenjunges.
  


  
    »Wir vertreiben ihn!«
  


  
    »Ihn vertreiben?« Eichenjunges riss die Augen auf. »Er ist größer als wir beide zusammen.«
  


  
    »Aber sieh dir doch an, wie er aussieht!«, stellte Sturmjunges klar. »Er kann sich noch nicht einmal waschen. Er ist sicherlich kein richtiger Krieger. Vielleicht gehört er noch nicht einmal zum DonnerClan. Er könnte ein Einzelläufer sein.«
  


  
    »Ich meine, wir sollten Muschelherz Bescheid sagen.« Unruhig grub Eichenjunges die Krallen in den Schlamm.
  


  
    Aber Sturmjunges trabte bereits das Ufer entlang. »Wir erledigen das selbst.«
  


  
    Eichenjunges rannte ihm nach. »Wir können es doch nicht mit einem ausgewachsenen Kater aufnehmen.«
  


  
    »Warum nicht? Wir sind zu zweit.«
  


  
    »Aber wir…«
  


  
    »Psst!« Sturmjunges duckte sich und schlich das Flussufer entlang. »Damit die räudige Fellkugel uns nicht hört.«
  


  
    Der zerzauste Kater zog immer noch schnüffelnd von einer Pflanze zur nächsten.
  


  
    Sturmjunges blieb stehen, drückte den Bauch auf den Schlamm und spürte sogleich, wie sein Fell das Wasser aufsog. Die Trittsteine waren etwa eine Schwanzlänge vom Ufer entfernt. Eine schmale Wasserfläche lag zwischen ihm und dem ersten Stein. Der Fluss strömte nicht besonders schnell, doch sah er am Fuß des Felsbrockens tief und kalt aus. Sturmjunges spannte alle seine Muskeln an, sprang über das Wasser und landete lautlos auf dem ersten Trittstein. Der Stein fühlte sich unter seinen Pfoten glatt an, abgeschliffen von zahllosen Monden plätschernden Wassers.
  


  
    Eichenjunges landete mit einem gedämpften Laut neben ihm. Es war gerade genügend Platz für sie beide. »Ich meine immer noch…«
  


  
    Sturmjunges schnippte den Schwanz über Eichenjunges’ Mund. »Psst!«
  


  
    Der Fluss gurgelte zwischen den Trittsteinen und bildete kleine Strudel an den Rändern der Felsbrocken. Sturmjunges holte tief Luft und stieß sich ab. Er landete mit gespreizten Pfoten auf dem nächsten Stein und ihm wurde schwindlig. Das Wasser floss ruhig um den Felsen herum, dass es für einen Augenblick so aussah, als ob er sich bewegte. Sturmjunges richtete den Blick fest auf den zerzausten Kater, der immer noch im Schatten der Sonnenfelsen herumschlich, dann sprang er auf den nächsten Felsbrocken und dann zum nächsten. Er blieb immer geduckt und betete, dass der strudelnde Fluss ihre Bewegungen verbergen würde. Er spürte Eichenjunges’ Fell neben sich, der ihm von Stein zu Stein folgte. Noch ein Trittstein und sie wären am Ufer.
  


  
    Eichenjunges flüsterte ihm ins Ohr: »Er wird uns mit Sicherheit sehen!«
  


  
    »Nicht, wenn wir da drüben landen.« Sturmjunges deutete mit dem Kopf auf ein Büschel Malven am Flussufer. »Dahinter verstecken wir uns.«
  


  
    Er sprang, drückte sich kraftvoll ab und zischte durch das Malvengewächs. Feuchter Sand spritzte um seine Pfoten auf, als Eichenjunges ungeschickt neben ihm landete. Sturmjunges erstarrte und blickte zu dem Kater. Hatte er sie entdeckt?
  


  
    Der Kater zog weiterhin an den Pflanzen, sein Fell glatt angelegt, den Blick aufmerksam auf die Blätter gerichtet. Dann schaute er auf. Sein kalter, blauer Blick bohrte sich in Sturmjunges’ Augen.
  


  
    »Habt ihr geglaubt, ich würde euch nicht bemerken?« Ein leises Knurren lag in seiner Stimme.
  


  
    Eichenjunges’ Fell sträubte sich. »Lass uns verschwinden!«
  


  
    »Noch nicht.« Sturmjunges zeigte die Zähne. »Du bist auf FlussClan-Territorium!«, fauchte er den Kater an. »Hau ab von unserem Land.«
  


  
    Eichenjunges streckte die Krallen aus. »Geh und stiehl die Kräuter von jemand anderem!«
  


  
    Der Kater kniff die Augen zusammen. »Wie könnt ihr es wagen!« Er legte die Ohren an.
  


  
    Sturmjunges wurde übel.
  


  
    »Er wird uns umbringen!«, krächzte Eichenjunges.
  


  
    »Lauf!« Sturmjunges drehte sich um und kletterte durch das Malvengestrüpp. Er landete unbeholfen auf dem ersten Stein, dann sprang er weiter.
  


  
    Eichenjunges kam neben ihm auf. »Hilfe!«, heulte er, als seine Hinterpfoten abrutschten. Sturmjunges packte das Nackenfell seines Bruders, bevor er in den wirbelnden Fluss gleiten konnte.
  


  
    »Danke!« Eichenjunges fand das Gleichgewicht wieder und sprang zum nächsten Stein. Hinter ihnen jaulte der Kater. Sturmjunges machte einen Satz hinter seinem Bruder her.
  


  
    »So leicht entkommt ihr Gänsefeder nicht!«, knurrte der alte Kater. Sturmjunges spürte seinen heißen Atem und seine scharfen Krallen, die sich in seinem Schwanz verfingen. Er geriet aus dem Gleichgewicht und sprang auf den letzten Trittstein zu. Doch er strauchelte und stürzte in den Fluss.
  


  
    SternenClan, hilf mir!
  


  
    Als er auf den Felsbrocken knallte, durchschoss ein stechender Schmerz sein Gesicht. Kaltes Wasser umgab ihn und die Welt wurde schwarz. Er strampelte wie wild mit den Pfoten, aber er hatte keine Ahnung, wo die Wasseroberfläche war. Kies schrammte über seinen Bauch, dann über den Rücken, während der Fluss ihn wie ein Blatt immer weiter voranwirbelte.
  


  
    Wasser brannte ihm in den Augen, als er sie öffnete, um das Sonnenlicht zu suchen. Schatten rasten an ihm vorbei. Verzweifelt kämpfte er gegen die Strömung an, versuchte zu schwimmen, aber er schlug mit der Flanke auf einen Felsen auf und die letzte Luft wurde ihm aus der Lunge gedrückt. Seine Brust hob und senkte sich, als er dagegen ankämpfte, Wasser einzusaugen.
  


  
    Dann sah er eine Gestalt auf sich zukommen. Eine Kätzin. Orangefarben und weiß, er konnte sie in der Dämmerung gerade noch wahrnehmen.
  


  
    War der SternenClan gekommen, um ihn zu holen? Panische Angst packte Sturmjunges’ Bauch. Er kämpfte noch angestrengter, betete um Luft und um etwas, das er packen konnte, um sich aus dem Wasser zu ziehen. Er wollte noch nicht sterben und zum SternenClan!
  


  
    Die orange-weiße Katze schwamm näher.
  


  
    Geh weg! Ich will nicht mit dir kommen! Sturmjunges kreischte die Worte in Gedanken.
  


  
    »Hab keine Angst, mein Kleiner.« Er hörte die Worte der Katze, als flüsterte sie ihm ins Ohr, obwohl sie noch eine Schwanzlänge entfernt war. »Deine Zeit ist noch nicht gekommen. Du hast eine große Bestimmung vor dir.« Ihre bernsteinfarbenen Augen leuchteten in dem grünen Wasser und dann war sie weg.
  


  
    Zähne packten Sturmjunges am Nackenfell. Mit einem Ruck befand er sich über dem eilenden Wasser und baumelte an Schmutzfells Maul. Der braune Krieger drehte sich gegen die Strömung und schwamm ans Ufer. Sturmjunges schnappte nach Luft, hustete und zitterte und bemerkte plötzlich den furchtbaren Schmerz in seinem Gesicht.
  


  
    Schmutzfell kroch aus dem Fluss und sprang die Böschung hinauf.
  


  
    »Wie geht es ihm?«, jaulte Eichenjunges.
  


  
    Sturmjunges konnte seinen Bruder hören, aber er konnte die Augen nicht öffnen, weil sich sein ganzes Gesicht anfühlte, als stünde es in Flammen. Blut strömte aus seinem Maul und er begann zu zittern. Was ist los mit mir?
  


  
    Schmutzfell sprach nicht, legte ihn auch nicht ab, sondern rannte einfach den Weg zum Lager entlang, Sturmjunges baumelte schlaff unter seinem Kinn.
  


  
    »Was ist mit ihm?«
  


  
    Die Furcht in Eichenjunges’ Stimme verstärkte Sturmjunges’ Angst. Jeder Ruck, wenn Schmutzfell mit den Pfoten auf den Boden traf, schoss durch sein Gesicht wie ein Blitz. Sturmjunges versuchte, die Augen zu öffnen. Gras und Weidenblätter flogen verschwommen vorüber. Er konnte seinen eigenen Atem hören. Ihm war schrecklich kalt und seine Pfoten fühlten sich taub an.
  


  
    Deine Zeit ist noch nicht gekommen. Deine Zeit ist noch nicht gekommen. Deine Zeit ist noch nicht gekommen. Er klammerte sich an die Worte der orange-weißen Katze, wiederholte sie, als betete er zum SternenClan. Er roch den warmen Duft von Brombeerblüten, als Schmutzfell durch den Riedgrastunnel ins Lager glitt.
  


  
    »Wo hast du ihn gefunden?« Regenblütes schrilles Miauen durchschnitt das ängstliche Gemurmel, das ihn umgab. »Eichenjunges? Eichenjunges!«
  


  
    »Hier bin ich.«
  


  
    »Was ist passiert?«
  


  
    »Sturmjunges ist gefallen und auf einen Trittstein aufgeschlagen.«
  


  
    Brombeerblütes Stimme klang ruhig unter all den anderen. »Bring ihn in meinen Bau, Schmutzfell.«
  


  
    Vorbei an verschwommenen Fellen und besorgten Augen, vorbei an dem olivfarbenen Riedgras und hinein in die grüne Stille von Brombeerblütes Bau. Es war ein weiter Raum, fast eine Lichtung mit dicken Wänden aus Riedgras und einem Nest in einer Vertiefung, wo die Heilerin schlief. Sturmjunges roch seine Mutter in der Nähe, ihr Duft vermischt mit dem von Angst.
  


  
    Regenblüte lief um ihn herum, an Brombeerblüte vorbei, stieß Schmutzfell an, als der braune Kater Sturmjunges sanft ablegte. »Was hat er?«
  


  
    »Lass mal sehen.« Brombeerblüte schob die Königin beiseite.
  


  
    Sturmjunges versuchte, sich auf die weiße Heilerin zukonzentrieren, aber die schwarzen Tupfen in ihrem Fell verschwammen vor seinen Augen.
  


  
    »Sein Gesicht! Sein hübsches Gesicht!« Bei Regenblütes Klagen schoss eine neue Welle von Panik durch ihn hindurch.
  


  
    »Komm schon, Regenblüte«, miaute Schmutzfell. »Du musst dich um Eichenjunges kümmern. Er ist völlig durcheinander.«
  


  
    Als der Krieger Regenblüte aus dem Bau führte, beugte sich Brombeerblüte dichter über Sturmjunges. »Keine Angst, mein Kleiner. Ich kümmere mich um dich.«
  


  
    Sturmjunges lag benommen und zitternd da. Brombeerblüte verschwand für einen Augenblick, und als sie zurückkam, hielt sie etwas in den Pfoten, das einen starken, sauren Geruch hatte.
  


  
    »Ich werde Saft an die schmerzende Stelle in deinem Maul drücken«, erklärte sie ihm. »Es wird schlecht schmecken und wehtun, wenn du es runterschluckst, aber du musst es zu dir nehmen.« Ihr Miauen klang bestimmt. »Danach fühlst du dich besser.«
  


  
    Sturmjunges versuchte zu sprechen, aber sein Kiefer fühlte sich dick und merkwürdig an, und bei einer weiteren Schmerzwelle schrie er auf.
  


  
    »Dieser Saft enthält Weidenrinde, Thymian und Mohnsamenextrakt«, fuhr Brombeerblüte mit leiser, sanfter Stimme fort.
  


  
    Sturmjunges spürte die Flüssigkeit in seiner Kehle. Er zwang sich, sie trotz der Schmerzen hinunterzuschlucken.
  


  
    »Gutes Junges.« Brombeerblüte streichelte seine Flanke mit dem Schwanz. »Du musst jetzt lange schlafen, und wenn du aufwachst, wirst du dich schon viel besser fühlen.« Während die Heilerin redete, zog sie Moos um ihn herum, bis ihm warm und bequem war. Ihre Worte verklangen in einem leisen Murmeln, dann verschwammen das Grün der Lichtung und der starke Geruch von Kräutern in der Dunkelheit.
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    4. KAPITEL
  


  
    Sturmjunges blinzelte seine Mutter an. »Gehst du schon?«
  


  
    »Ich muss«, miaute Regenblüte und blickte zum Himmel.
  


  
    Warum schaut sie mich nicht an?
  


  
    »Wir müssen viel jagen, jetzt, wo es wieder Fische gibt«, fuhr sie fort.
  


  
    Eichenjunges legte die Pfoten auf den Rand von Sturmjunges’ Nest. »Ich bleibe bei dir«, versprach er.
  


  
    Sturmjunges versuchte, einen Blick von Regenblüte zu erhaschen. »Ich wollte dir von der Motte erzählen, die ich letzte Nacht gefangen habe.«
  


  
    Er war für einen Mond in den Heilerbau verbannt worden und hatte wenig Gelegenheit gehabt zu jagen. Es war reines Glück gewesen, dass die Motte in Brombeerblütes Bau geflattert war, und mit einem einzigen Pfotenschlag hatte er sie gefangen.
  


  
    Eichenjunges rückte näher. »Du kannst ja mir von der Motte erzählen.«
  


  
    »Sie war riesengroß.« Sturmjunges schmiegte sich noch näher an seine Mutter, aber Regenblüte war bereits auf halbem Weg zum Ausgang.
  


  
    »Ich habe Wellenkralle versprochen, dass ich mich seiner Patrouille anschließe«, rief sie.
  


  
    »Regenblüte!« Brombeerblüte kam aus der kleinen Einbuchtung in der Riedgraswand, in der sie ihre Heilkräuter lagerte. Fremdartige Gerüche hafteten an ihrem Fell, und kleine Blattstückchen hingen an ihrer Schnauze, mit der sie ihre Vorräte sortiert hatte.
  


  
    Regenblüte blieb stehen. »Ja?«
  


  
    »Sturmjunges kann heute zurück in die Kinderstube.«
  


  
    »Wirklich?« Eichenjunges warf sich auf Sturmjunges und trommelte spielerisch mit den Hinterpfoten auf ihn ein. »Das ist ja großartig! Komm schon, du Faulpelz!«
  


  
    »Es geht ihm also besser?« Regenblütes Augen verdunkelten sich. Sie warf einen Blick auf Sturmjunges. »Du kannst nichts mehr für ihn tun?«
  


  
    Eichenjunges erstarrte mitten in seinem Getrommel.
  


  
    »Er hat alle seine Ohren und Schnurrhaare.« Sturmjunges hört die Schärfe im Miauen der Heilerin heraus. »Er kann spielen und Jagen üben wie jedes andere Junge. Was willst du mehr?«
  


  
    Regenblüte wandte sich ab und duckte sich durch den Eingang. »Schön. Dann schick ihn zurück in die Kinderstube«, rief sie, während ihre Schwanzspitze verschwand.
  


  
    Sturmjunges legte den Kopf zur Seite. »Ist was mit Regenblüte?«
  


  
    »Sie ist nur müde vom vielen Jagen«, miaute Eichenjunges.
  


  
    Brombeerblüte streckte sich und fuhr ihre Krallen aus. »Müde«, wiederholte sie trocken.
  


  
    Eichenjunges schnippte mit dem Schwanz an Sturmjunges’ Ohr und sprang aus dem weichen Moosnest. »Los, komm! Du hast zu lange rumgelegen. Wir müssen dich wieder fit machen. In weniger als zwei Monden werden wir Schüler sein.«
  


  
    »Ich fürchte, nein.« Brombeerblüte durchquerte den Bau.
  


  
    Sturmjunges’ Mut sank. »Wie meinst du das?«
  


  
    Ihr blauer Blick war klar. »Du wirst eine Weile warten müssen, bis du eine ›Pfote‹ wirst, mein Kleiner.«
  


  
    Sturmjunges sprang aus seinem Nest. »Warum?« Seine Beine zitterten.
  


  
    »Du hast dir den Kiefer gebrochen«, erinnerte ihn Brombeerblüte.
  


  
    »Aber der ist geheilt«, erwiderte Sturmjunges. Er machte sein Maul auf und zu, um es ihr zu beweisen. Sein Kiefer fühlte sich noch steif und schief an, und es schmerzte, wenn er nachts darauf lag, aber er wusste, dass die Knochen verheilt waren, weil der Schmerz nicht mehr so stark war, dass ihm davon übel wurde.
  


  
    »Du hast einen halben Mond kaum etwas gegessen und sogar jetzt fällt es dir noch schwer.« Brombeerblütes Blick fuhr seine Flanke entlang. »Du musst erst ein wenig zunehmen, bevor du dein Training als Schüler aufnehmen kannst.«
  


  
    »Das wird schon gehen«, miaute Eichenjunges. »Ich wette, du holst mich ein, auch wenn du dein Training später beginnst.« Er stupste Sturmjunges mit der Schulter an.
  


  
    Sturmjunges kippte beinahe um. Wann war Eichenjunges so gewachsen? Er war stark und schwer, mehr wie eine ›Pfote‹ als ein ›Junges‹. Neben ihm kam sich Sturmjunges winzig vor, mit hohlen Flanken und dünnen Beinen. Er setzte sich. Würde ihn das hindern, ein Krieger zu werden? Und Clan-Anführer? Konnte er immer noch Anführer werden, auch wenn er mehr Zeit für seine Ausbildung als Schüler brauchte?
  


  
    Brombeerblüte berührte seinen Kopf mit der Schnauze. »Eichenjunges hat recht«, murmelte sie. »Du wirst schnell wachsen. Iss einfach gut und übe ein bisschen. Der SternenClan wacht über dich. Es gibt keinen Grund, warum du nicht in der nächsten Blattfrische so groß sein solltest wie Muschelherz.«
  


  
    Der SternenClan wacht über dich. Sturmjunges grub die Krallen in den weichen Boden. »Ich werde groß und stark werden und der beste Schüler aller Zeiten sein.«
  


  
    Eichenjunges schnippte mit dem Schwanz in Richtung Tunnel. »Komm schon! Alle wollen dich sehen.« Er sauste davon, Sturmjunges folgte ihm. Plötzlich war er sehr aufgeregt, wieder draußen im Lager zu sein.
  


  
    »Danke, Brombeerblüte!«, rief er über die Schulter zurück.
  


  
    »Ich werde morgen nach dir sehen«, versprach Brombeerblüte. »Denk daran, gut zu essen und dich auszuruhen, wenn du müde wirst.«
  


  
    Sturmjunges rannte hinaus auf die Lichtung, geblendet vom Sonnenschein und überrascht von der Hitze. Der Fluss plätscherte hinter dem dichten Schilf und der Wind rauschte im Röhricht. Neue Kriegerhöhlen waren um den umgestürzten Baum geflochten worden. Über den Schülerbau war eine warme Moosschicht gewachsen, und die Kinderstube, die versteckt in der Riedgrasmauer lag, sah so gemütlich aus wie immer. Jubelsterns Bau mit seinen hellen, frisch geflochtenen Weidenruten war zwischen den Wurzeln der alten Weide wiederaufgebaut worden. Echodunsts Junge jagten auf der Lichtung hinter einer Mooskugel her. Schmutzfell lag mit Zedernpelz im Schatten. Muschelherz teilte sich Frischbeute mit Jubelstern, Strubbelbart und Vogelsang standen ganz oben auf dem Hang, während Weichpfote altes Moos aus ihrem Bau holte.
  


  
    »Bist du bald fertig, Weichpfote?«, rief Rehschweif, ihre Mentorin, vom Lagereingang herüber. »Ich möchte dir eine neue Kampftechnik beibringen.«
  


  
    »Dauert nicht mehr lange«, antwortete Weichpfote.
  


  
    Sturmjunges atmete tief ein und roch den köstlichen Duft von frisch gefangenem Fisch. »Hast du Hunger?«, fragte er Eichenjunges.
  


  
    »Ich habe gegessen, als die Morgenpatrouille zurückgekommen ist, aber es ist Frischbeute übrig, wenn du etwas willst.« Er schnippte mit dem Schwanz zu dem Haufen fetter Forellen, der neben dem Schilf lag. »Ich hol dir was.« Eichenjunges sauste davon.
  


  
    »Sturmjunges!« Schmutzfells tiefes Miauen tönte über die Lichtung. Der Krieger erhob sich auf die Pfoten und trabte zu ihm hinüber. »Wie schön, dich auf den Beinen zu sehen.«
  


  
    Feldjunges fing die Mooskugel auf, die Blütenjunges ihm gerade zugeworfen hatte, drehte sich um und starrte die beiden an. »Sturmjunges!« Er ließ die Kugel fallen und kam über die Lichtung gestürzt, Käferjunges und Blütenjunges folgten ihm. Sie bogen um Schmutzfell herum, stolperten beinahe über die Pfoten des braunen Katers, bevor sie direkt vor Sturmjunges anhielten.
  


  
    Feldjunges rang nach Luft. »W…wie geht es dir?«
  


  
    Blütenjunges schob sich an ihrem Bruder vorbei. »Wir haben immer wieder gebettelt, dich besuchen zu dürfen, aber Regenblüte wollte uns nicht zu dir lassen.« Ihre Augen glänzten. »Stimmt’s, Schmutzfell?« Sie blickte ängstlich zu dem braunen Krieger.
  


  
    Warum klingt sie so komisch?
  


  
    Schmutzfell ließ sich hinter den Jungen nieder. »Sie war in Sorge, du wärst zu krank.«
  


  
    Sturmjunges runzelte die Stirn. Er hatte Regenblüte um Besucher gebeten. War er wirklich zu krank gewesen, um jemanden zu sehen? Er hatte Schmerzen gehabt, aber nach einem halben Mond war er so gelangweilt und frustriert gewesen wie eine Schildkröte auf einem Baum.
  


  
    Käferjunges starrte ihn an. »Du siehst komisch aus.«
  


  
    »Still, Käferjunges.« Echodunst kam über die Lichtung getrottet. »Er sieht sehr gut aus, wenn man bedenkt, was er durchgemacht hat.« Sie leckte Sturmjunges zwischen den Ohren. »Ich bin so froh, dass du aus dem Heilerbau raus bist«, schnurrte sie. »Die Kinderstube ist ohne dich so still gewesen.« Sie blickte Feldjunges an. »Na ja, fast still.«
  


  
    Feldjunges schluckte. »Wir haben… also… wir haben eine Trainingsecke in der Kinderstube eingerichtet.« Er schaute weg. »Die wird dir gefallen. Wir haben dort Schilfkolben und Moos zum Üben.«
  


  
    »Das kann er sich später ansehen«, brachte Echodunst ihr Junges zum Schweigen. »Jetzt braucht er erst einmal Sonnenschein und etwas zu essen.« Sie blickte Sturmjunges an. »Und zwar jede Menge davon.«
  


  
    Selbst Echodunst klang merkwürdig.
  


  
    »Eichenjunges holt mir gerade etwas Frischbeute«, erklärte Sturmjunges ihr.
  


  
    »Sturmjunges!« Vogelsangs Miauen ertönte vom oberen Rand der Böschung.
  


  
    »Ist das Sturmjunges, endlich raus aus dem Heilerbau?« Strubbelbart erschien neben Vogelsang, deren Schwanz sich über ihren Rücken ringelte.
  


  
    Sturmjunges schaute an ihnen vorbei zu seinem Vater, aber Muschelherz war schon auf den Pfoten und kam den Hang herabgeschossen. »Sturmjunges!« Er streichelte mit der Schnauze über Sturmjunges’ Wange, als hätte er seinen Sohn mondelang nicht gesehen.
  


  
    Sturmjunges machte sich los. »Du hast mich doch gestern erst gesehen!«
  


  
    »Es ist einfach so schön, dich endlich wieder außerhalb des Heilerbaus zu sehen! Du hast viel nachzuholen. Ich habe Eichenjunges ein wenig trainiert, um ihn für seine Schülerzeit vorzubereiten. Du musst jetzt so schnell wie möglich auf den gleichen Stand kommen.«
  


  
    Sturmjunges schnurrte. Er blickte über die Lichtung und fragte sich, ob Eichenjunges schon einen Fisch für ihn gefunden hatte. Sein Magen knurrte.
  


  
    Er fuhr zusammen.
  


  
    Wellenkralle starrte von seinem Platz unter der alten Weide zu ihm herüber. Doch als ihm Sturmjunges in die Augen blickte, wandte der silbern-schwarze Kater den Kopf ab.
  


  
    Der ganze Clan verhielt sich merkwürdig.
  


  
    Verwirrt drehte sich Sturmjunges wieder den freundlichen Gesichtern zu, die sich um ihn drängten. Alle machten viel Aufhebens und sagten, wie froh sie wären, ihn zu sehen, und wie sehr sie ihn vermisst hätten, aber in der Art, wie sie ihn anschauten, lag doch etwas Merkwürdiges. Weil sie ihn nicht wirklich anschauten. Plötzlich wurde Sturmjunges klar, dass trotz des Schnurrens und der freundlichen Worte keiner ihm direkt ins Gesicht blickte. Ein kalter Schauer durchfuhr ihn.
  


  
    Schnell drängte er sich an Echodunst und Schmutzfell vorbei und lief auf das Schilf am Seeufer zu.
  


  
    »Sturmjunges?« Eichenjunges ließ den Fisch fallen, den er im Maul trug, als Sturmjunges an ihm vorbeistürzte.
  


  
    Sturmjunges blieb am Ufer stehen und starrte auf die klare Wasserfläche.
  


  
    »Sturmjunges!«
  


  
    Er nahm Eichenjunges’ Miauen kaum wahr, sondern starrte nur auf die fremde Katze, die sich im Wasser spiegelte. Das war nicht sein Gesicht! Der Kiefer dieser Katze war direkt unter dem Ohr schrecklich verdreht. Unter der einen Wange war er kaum sichtbar, unter der Oberlippe tief eingesunken. Die Nase war seitwärts und nach oben gezogen und seine Zunge hing auf einer Seite wie ein fetter, rosa Wurm zwischen den Zähnen heraus.
  


  
    »Was ist mit mir passiert?«, flüsterte er.
  


  
    Eichenjunges drückte sich fest an ihn. »Du kannst von Glück sagen, dass du am Leben bist, das ist passiert«, miaute er eindringlich. Er streichelte den Rücken seines Bruders mit dem Schwanz. »Brombeerblüte hatte gedacht, du würdest an einem Schock sterben und dann an einer Entzündung. Sie hat hart gekämpft, damit du am Leben bleibst. Und Muschelherz hat Nacht für Nacht bei dir gesessen.«
  


  
    »Und Regenblüte?« War das der Grund, warum seine Mutter ihn kaum besucht hatte? Weil er so schrecklich aussah?
  


  
    »Regenblüte war völlig außer sich«, erklärte ihm Eichenjunges.
  


  
    Sturmjunges überkamen heftige Schuldgefühle. »Es tut mir leid«, flüsterte er.
  


  
    »Was?«
  


  
    »Dass ich Regenblüte solchen Kummer bereitet habe.«
  


  
    »Sag doch nicht so etwas. Es ist nicht deine Schuld gewesen.« Eichenjunges klang, als versagte ihm die Stimme. »Komm!« Er setzte sich auf und schob Sturmjunges mit der Nase weg vom Uferrand. »Du musst fressen, damit du wieder zu Kräften kommst!«
  


  
    Sturmjunges ließ sich von seinem Bruder zu dem Fisch führen, den er fallen gelassen hatte. Er fühlte sich sehr schwach.
  


  
    »Iss!«, forderte ihn Eichenjunges auf und blieb neben dem Fisch stehen.
  


  
    Sturmjunges kauerte sich hin und biss in den Fisch. Er konnte ihn kaum schmecken. Das Einzige, woran er denken konnte, war, wie merkwürdig es sich anfühlte, wenn seine Zunge ständig aus seinem Maul herausrutschte. Und wie komisch er seinen Kiefer beim Kauen bewegen musste. Im Heilerbau war ihm das normal vorgekommen. Es ist einfach Teil der Heilung, hatte ihm Brombeerblüte erklärt, wenn Sturmjunges umständlich den Fisch kaute, den sie ihm gebracht hatte. Aber jetzt ging es ihm doch besser. Er war wieder bei seinen Clan-Kameraden. Warum fiel es ihm immer noch so schwer zu fressen? Es musste seltsam aussehen, wie er sich abmühte, dass die Nahrung nicht aus der schiefen Seite des Mauls herausfiel. Er blickte hoch und fragte sich, wer ihm zusah.
  


  
    »Ich kann das nicht«, wisperte er.
  


  
    »Doch, du kannst es.« Eichenjunges nahm den Fisch und trug ihn zu einer schattigen Stelle unter einem herausragenden Ast des umgestürzten Baumes. »Komm herüber«, rief er Sturmjunges zu und schnippte mit dem Schwanz. »Hier ist es still und du kannst in Ruhe essen.« Eichenjunges schob ihm den Fisch hin und trottete zurück auf die Lichtung.
  


  
    Sturmjunges knurrte der Magen, als wolle er ihn daran erinnern, dass er noch Hunger hatte. Hinter dem umgestürzten Baum verborgen, biss Sturmjunges noch einmal von dem Fisch ab. Er schaute wieder hoch, um sich zu vergewissern, dass ihn niemand beobachtete, aber Eichenjunges hatte einen Platz im Lager gefunden, wie er ungestörter nicht sein konnte. Niemand konnte ihn hier sehen. Erleichtert und dankbar schlang Sturmjunges die Frischbeute hinunter. Schmerz durchzuckte ihn, aber er kaute weiter. Schließlich war er satt und setzte sich auf. Wo ihm das Fressen aus dem Maul gefallen war, lagen Fischreste. Sturmjunges vergrub alles rasch in der weichen Erde. Heiß vor Verlegenheit sprang er auf, als Eichenjunges hinter dem Ast auftauchte.
  


  
    »Bist du fertig?«
  


  
    Sturmjunges nickte.
  


  
    »Komm und schau dir die Trainingsecke an, die wir uns in der Kinderstube eingerichtet haben.«
  


  
    Sturmjunges trottete hinter seinem Bruder her und zwängte sich in die Kinderstube. »Unglaublich!«, miaute Sturmjunges begeistert. Die Nester waren zurückgeschoben und der Boden mit Moos ausgelegt.
  


  
    Eichenjunges sprang auf das Moos. »Hier können wir uns fallen lassen, ohne uns wehzutun.«
  


  
    »Und was ist das?« Sturmjunges blickte hinauf zu den dicken, braunen Rohrkolben, die hoch oben aus der Wand der Kinderstube ragten.
  


  
    »Pass auf!« Eichenjunge kauerte sich nieder und neigte den Kopf nach hinten, während er seinen Blick fest auf die Rohrkolben richtete. Dann sprang er. Mitten im Sprung streckte er beide Vorderpfoten aus, packte einen dicken, braunen Rohrkolben, fiel dann zurück und landete geschickt auf den Hinterbeinen, bevor er ihn zu Boden rang.
  


  
    »Großartig!« Sturmjunges war beeindruckt. »Kann ich es auch mal versuchen?«
  


  
    »Natürlich«, miaute Eichenjunges. »Dafür ist es ja da. Feldjunges und ich klettern jeden Morgen hinauf und stecken neue Rohrkolben hinein. So üben wir unsere Jagdfertigkeit. Wenn wir dann das Training aufnehmen, können wir eine Maus schon aus einer Entfernung von drei Schwanzlängen fangen.«
  


  
    Der Bau raschelte, als sich Feldjunges, Käferjunges und Blütenjunges gleichzeitig hereindrängten.
  


  
    »He! Ich war zuerst da!«, beklagte sich Käferjunges, als Blütenjunges über ihn kletterte und über die Nester zur Trainingsecke hüpfte.
  


  
    »Hast du es schon ausprobiert, Sturmjunges?«, fragte Feldjunges. Er kauerte sich hin, wackelte mit dem Hinterteil, warf sich dann gegen die Wand und schnappte sich einen Rohrkolben.
  


  
    Sturmjunges drückte den Bauch auf den Boden und schaute nach oben. Über seinem Kopf hing verführerisch ein fetter Kolben. Er verengte die Augen zu Schlitzen, sprang und streckte die Pfoten nach dem langen, struppigen Kolben aus. Seine Pfoten klappten zusammen, griffen in die Luft und keuchend fiel er zurück auf das Moos. »Froschdreck!«
  


  
    »Beinahe hast du ihn erwischt«, miaute Blütenjunges aufmunternd.
  


  
    Sturmjunges peitschte mit dem Schwanz. »Beinahe ist nicht gut genug.«
  


  
    Das Nest hinter ihm raschelte. Echodunst drängte sich in die Kinderstube und blickte Sturmjunges liebevoll an. »Es ist schön, dass du wieder da bist.«
  


  
    Blütenjunges schnurrte. »Er probiert gerade die Trainingsecke aus«, miaute sie. »Er kann schon ziemlich hoch springen.«
  


  
    Feldjunges betrachtete nachdenklich die Wand. »Wir werden mehr Rohrkolben anbringen müssen.«
  


  
    Der Bau erzitterte. »Ihr wollt diese Ecke doch nicht etwa mit noch mehr Unrat vollstopfen, oder?« Regenblüte schob sich herein und setzte sich. Sie leckte sich eine Pfote und strich damit über ihr hellgraues Gesicht. »Könnt ihr nicht draußen spielen wie normale Junge?«
  


  
    »Ist schon gut.« Eichenjunges schob Sturmjunges auf den Ausgang zu. »Kommt!«, rief er den anderen zu. »Wir wollen Moosball spielen.«
  


  
    Käferjunges rannte durch den Bau »Ich bin Fänger!«
  


  
    »Du bist das letzte Mal Fänger gewesen!« Blütenjunges setzte hinter ihm her.
  


  
    Als seine Baugefährten an Sturmjunges vorbeidrängten, stolperte er über einen Haufen geflochtener Binsen, der am Rand des Baus lag. »Was ist das?« Es sah wie ein Nest aus. War eine neue Königin in die Kinderstube eingezogen?
  


  
    Regenblüte unterbrach ihr Lecken. »Das ist dein Nest«, miaute sie.
  


  
    »Mein Nest?« Würde er nicht wie früher zusammen mit Eichenjunges in ihrem Nest schlafen?
  


  
    »Du brauchst deinen eigenen Platz«, erklärte ihm Regenblüte. »Dein Kiefer tut dir sicher weh. Du wirst wahrscheinlich rumzappeln. Ich möchte nicht, dass Eichenjunges gestört wird, nur weil du verletzt bist.«
  


  
    Sturmjunges blinzelte seine Mutter an. »Es tut jetzt nicht mehr weh«, miaute er. »Ich werde nicht rumzappeln, ich versprech’s.«
  


  
    »Trotzdem, es ist besser, wenn du deinen eigenen Platz hast.« Regenblüte putzte sich weiter.
  


  
    Feldjunges stupste Sturmjunges an die Schulter. »Komm jetzt, wir wollen spielen.«
  


  
    Sturmjunges starrte seine Mutter an. War sie wütend, weil er ihr durch seine Verletzung Sorgen gemacht hatte?
  


  
    Muschelherz streckte den Kopf durch den Eingang. »Nun, wie findest du dich zurecht?«
  


  
    »Ich habe mein eigenes Nest«, murmelte Sturmjunges.
  


  
    Muschelherz kniff die Augen zusammen. »Hast du auch ein eigenes Nest, Eichenjunges?«
  


  
    Eichenjunges starrte auf seine Pfoten.
  


  
    »Regenblüte.« Muschelherz’ Miauen ähnelte einem Knurren. »Ich möchte draußen mit dir reden.«
  


  
    Regenblütes Rückenfell war gesträubt, als sie aus dem Bau hinaushüpfte.
  


  
    »Kommt«, miaute Echodunst munter den Jungen zu. »Wie wär’s mit einem weiteren Versuch an der Trainingswand?«
  


  
    »Aber wir gehen raus zum Spielen.« Käferjunges’ Miauen wurde von Muschelherz’ wütendem Knurren hinter der Kinderstubenwand übertönt.
  


  
    »Sein eigenes Nest?«
  


  
    »Er muss irgendwann groß werden«, antwortete Regenblüte.
  


  
    »Aber Eichenjunges kann in deinem Nest bleiben?«, zischte Muschelherz.
  


  
    »Sturmjunges hat sich nach so langer Zeit im Heilerbau sicher an sein eigenes Nest gewöhnt.«
  


  
    Muschelherz schnaubte verächtlich: »Wenigstens nennst du ihn noch Sturmjunges.«
  


  
    »Und ich werde ihn weiterhin so nennen, bis Jubelstern seinen Namen offiziell ändert.«
  


  
    »Also bist du immer noch entschlossen, ihn in Schiefjunges umzubenennen?«
  


  
    Sturmjunges erstarrte. Schiefjunges?
  


  
    »Das wird zu ihm passen.«
  


  
    »Glaubst du nicht, dass das ziemlich grausam ist?«
  


  
    »Wenn er im Lager geblieben wäre, hätte er den Unfall nie gehabt.«
  


  
    Sie gibt mir die Schuld!
  


  
    Regenblüte fuhr fort: »Dann wäre er jetzt nicht dieses hässliche Murksgesicht.« Die eisige Kälte in der Stimme seiner Mutter verursachte Sturmjunges Übelkeit. »Er wäre immer noch mein hübscher, junger Krieger.«
  


  
    Er fing an zu zittern. Als Echodunst sich dicht an ihn heranpresste, spürte er ihr weiches Fell. Muschelherz knurrte seine Gefährtin an: »Und wie, denkst du, muss sich Sturmjunges fühlen?«
  


  
    »Er wird sich daran gewöhnen«, erwiderte Regenblüte.
  


  
    »Woran?« Wut verlieh Muschelherz’ Stimme Schärfe. »An seinen neuen Namen? Dass er fürs Leben gezeichnet sein wird? Dass er von seiner Mutter zurückgestoßen wird?«
  


  
    »Der Unfall ist nicht meine Schuld! Ich sollte auch nichts damit zu tun haben«, zischte Regenblüte.
  


  
    Sturmjunges’ Brust zog sich zusammen, ein Schluchzen quoll aus seiner Kehle.
  


  
    »Sie trauert«, murmelte ihm Echodunst ins Ohr. »Sie weiß nicht, was sie da sagt.«
  


  
    Muschelherz’ Stimme war wenig mehr als ein Flüstern. »Ich hatte keine Ahnung, dass du so herzlos sein könntest, Regenblüte«, fauchte er. »Wenn du darauf bestehst, dass Jubelstern die Zeremonie der Namensänderung vornimmt, dann sind wir keine Gefährten mehr. Ich werde nie mehr einen Bau oder ein Stück Frischbeute mit dir teilen.«
  


  
    »Wenn du meinst«, entgegnete Regenblüte.
  


  
    Sturmjunges konnte nicht länger zuhören. Er sprang auf und eilte aus dem Bau. »Hört bitte auf zu streiten! Es macht mir nichts aus, allein zu schlafen oder einen neuen Namen zu haben!«, heulte er. Aber Regenblüte überquerte schon die Lichtung, steuerte auf Jubelsterns Bau zu und schien ihn nicht zu hören. Sturmjunges blickte flehentlich zu Muschelherz. »Streitet euch nicht meinetwegen.«
  


  
    »Es ist nicht deinetwegen.« Muschelherz legte den Schwanz um Sturmjunges. »Es ist ihretwegen.« Er starrte hinter Regenblüte her und sein Blick konnte den Zorn nicht verbergen.
  


  
    Brombeerkralle kam zu ihnen getrottet. »Wie ist die Kinderstube?« Ihr fröhliches Miauen verstummte, als sie Muschelherz’ Blick sah. Sie drehte sich um und sah, wie Regenblüte in Jubelsterns Bau verschwand. »Sie wird es also wirklich tun?«
  


  
    Muschelherz nickte. Brombeerblüte schloss für einen Augenblick die Augen, dann blinzelte sie und blickte Sturmjunges an. »Die Blattwechsel ändern sich, Sturmjunges, aber der FlussClan hört niemals auf, der FlussClan zu sein. Muschelherz wird immer tapfer und treu sein, egal, ob die Sonne scheint oder Schnee auf seinem Fell liegt. Und du wirst immer das Herz eines Kriegers haben, egal, wie du heißt.« Sie berührte seinen Kopf sanft mit der Schnauze.
  


  
    Das herabhängende Moos im Eingang zu Jubelsterns Bau bebte und Jubelstern trat ins Freie. Regenblüte glitt hinter ihm heraus. »Alle Katzen, die alt genug sind zu schwimmen, fordere ich auf, sich zu versammeln und meine Worte zu hören!«, miaute der FlussClan-Anführer feierlich.
  


  
    Brombeerblüte schnippte mit dem Schwanz. »Vielleicht sollte ich meinen Namen ändern.« Sie ging auf Jubelstern zu. »Ich könnte Kräuterschluck heißen.« Sie schnurrte über ihren Scherz. »Verstehst du?« Sie blickte über die Schulter auf Sturmjunges. »Denn das tue ich. Ich bringe Katzen dazu, dass sie Kräuter schlucken.«
  


  
    Sturmjunges trottete benommen hinter ihr her. Er versuchte zu schnurren, aber seine Kehle war trocken.
  


  
    Brombeerblüte blieb stehen und blickte mit ihren blauen Augen auf ihn hinab. »Der SternenClan wacht über dich«, sagte sie ihm. »Dies ist Teil einer Bestimmung, die nur der SternenClan versteht, aber du musst daran glauben, dass er uns alle leitet und dass er sich um dich kümmert wie um jede andere FlussClan-Katze.«
  


  
    Sturmjunges blinzelte, als sich die Heilerin umdrehte und davontrottete. Er wollte ihr glauben, aber warum hatte der SternenClan zugelassen, dass ihm so etwas Ungerechtes widerfahren war?
  


  
    Forellenkralle, Vogelsang und Strubbelbart liefen den Hang herunter; Echodunst scheuchte Feldjunges, Blütenjunges und Käferjunges aus der Kinderstube.
  


  
    »Wie kann er den Namen von jemandem ändern, bevor er ein Schüler wird?«, protestierte Feldjunges.
  


  
    »Psst!« Echodunst schubste ihn mit ihrer Nase voran.
  


  
    Jubelstern und Regenblüte warteten, während sich der Clan am Rand der Lichtung versammelte.
  


  
    »Was ist los?«, flüsterte Schimmerpelz.
  


  
    Rehschweif zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Es ist zu früh, als dass die Jungen schon ihre Schülernamen bekommen.«
  


  
    Weichpfote hob das Kinn. »Vielleicht erhalten wir ja unsere Kriegernamen«, zischte sie Weißpfote zu. Der blickte fragend seinen Mentor an, aber Baumpelz flüsterte mit dunklen Augen Ottersprung etwas zu.
  


  
    Sturmjunges’ Herz schlug schneller. Er versuchte, Regenblütes Blick aufzufangen, aber die starrte geradeaus.
  


  
    »Sturmjunges, komm her.« Jubelsterns Miauen war sanft.
  


  
    Sturmjunges trottete zitternd auf die Lichtung. Ohne etwas zu erkennen, schaute er sich um. Die vertrauten Gesichter wirkten plötzlich fremd und bedrohlich. War dies ein böser Traum?
  


  
    »Ich habe den Clan zusammengerufen, um Zeuge deiner neuen Namensgebung zu sein. Es tut mir leid, dass du so viel leiden musstest. Der ganze Clan weiß, wie tapfer du gewesen bist.« Die Stimme des Anführers klang sanft vor Mitgefühl. »Dein neuer Name mag dein Gesicht beschreiben, kleines Junges, aber er beschreibt nicht dein Herz. Ich weiß, du bist so aufrichtig und treu wie nur jeder Krieger. Trage deinen Namen tapfer, solange du ein Junges bist, und ehrenvoll, sobald du ein Krieger wirst.«
  


  
    Sturmjunges nickte.
  


  
    »Von heute an sollst du Schiefjunges heißen.«
  


  
    Sturmjunges versuchte, das Murmeln zu überhören, das durch die Menge raunte. Er starrte an Jubelstern vorbei, während seine Gedanken verrückt spielten.
  


  
    Aber ich bin in einem Sturm geboren worden. Ich bin Sturmjunges.
  


  
    Wie konnte er jetzt jemals Sturmstern sein?
  


  
    Plötzlich entdeckte er ein orange-weißes Fell im Schatten des Riedgrases. Die Katze aus dem Fluss! Ihr Fell schimmerte, als flimmerte es in der Hitze. Er sog prüfend die Luft ein, fand aber nur die vertrauten Gerüche seiner Clan-Gefährten. Sie musste eine Katze aus dem SternenClan sein. Der SternenClan wacht über dich. Brombeerblütes Worte hallten in seinem Kopf nach. War die orange-weiße Katze gesandt worden, um ihn an das Versprechen des SternenClans zu erinnern? Mach dir keine Sorgen, mein Kleiner. Wieder hörte er ihre Worte. Deine Zeit ist noch nicht gekommen. Du hast noch eine große Bestimmung vor dir.
  


  
    »Schiefjunges.« Er murmelte seinen neuen Namen. »Ich bin Schiefjunges.« Er sah sich unter den Clan-Gefährten um. Keiner blickte ihm in die Augen. Nur die schimmernde orange-weiße Katze. Ihre bernsteinfarbenen Augen leuchteten, während sie ihn unverwandt ansah. Sie glaubt an mich. Mit einem plötzlichen Gefühl der Hoffnung hob Schiefjunges das Kinn.
  


  
    »Ich heiße Schiefjunges«, wiederholte er.
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    5. KAPITEL
  


  
    »Kann ich heute Nacht in Schiefjunges’ Nest schlafen?«, miaute Eichenjunges zu Regenblüte. Seine Augen glitzerten im Mondlicht, das durch die Wände des Baus drang. »Es ist meine letzte Nacht in der Kinderstube.«
  


  
    »Nein.« Regenblüte kletterte in ihr Nest. »Wie oft habe ich dir das schon gesagt? Er ist daran gewöhnt, allein zu schlafen. Du würdest ihn nur stören, und er braucht so viel Schlaf wie möglich, wenn er jemals wachsen soll.«
  


  
    Schiefjunges zuckte zusammen. Er schlief seit einem Mond allein in seinem Nest und war zunehmend trauriger geworden. Feldpfote, Blütenpfote und Käferpfote hatten ihre Schülernamen bekommen und waren in den Schülerbau umgezogen, während Echodunst in den Kriegerbau zurückgekehrt war. Schiefjunges ringelte sich in seinem Nest zusammen und steckte die Nase unter die Pfote. Wenn er seinen Kiefer nicht gebrochen hätte, würde Regenblüte ihn noch lieben. Stattdessen tat sie so, als wäre seine Hässlichkeit ansteckend. Er hatte versucht, ihr zu gefallen und seinen Unfall dadurch wiedergutzumachen. Er hatte ihr Beute vom Frischbeutehaufen geholt, bis sie ihn aufforderte, damit aufzuhören. Er hatte ihr angeboten, das welke Moos aus ihrem Nest zu entfernen, aber sie hatte nur den Kopf geschüttelt.
  


  
    »Säubere dein eigenes Nest«, hatte sie ihm gesagt. »Unsere Nester kann Weichpfote sauber machen.«
  


  
    Schiefjunges schob die Nase noch weiter unter die Pfote. Sein Magen knurrte und sein Kiefer tat ihm weh. Er hatte nur einen Fischschwanz essen können, bevor der Schmerz zu stark geworden war und das Kauen unmöglich machte. Wenn er nicht essen konnte, wie sollte er dann groß genug werden, um seinen Schülernamen zu bekommen?
  


  
    »Schiefjunges!« Feldpfote rief ihn. Schiefjunges öffnete blinzelnd die Augen. Die heiße Sonne der Blattgrüne schien durch die Schilfwände. Regenblütes Nest war leer. Hatte er Eichenjunges’ Namensgebungszeremonie verpasst?
  


  
    »Die Morgenpatrouille hat Frischbeute mitgebracht!«
  


  
    Benommen taumelte Schiefjunges aus seinem Nest, seine Beine zitterten, als er aus der Kinderstube stolperte.
  


  
    Feldpfote hüpfte um Muschelherz herum. »Schau, was er gefangen hat!«
  


  
    Muschelherz hielt eine fette Forelle im Maul, die er Schiefjunges vor die Pfote fallen ließ. Schiefjunges sprang zurück, der Fisch war fast so groß wie er selbst. Muschelherz schnurrte: »Eines Tages wirst du auch solche Fische fangen.« Er riss ein Stück von der schimmernden Beute ab und schob es Schiefjunges hin. »Iss das. Den Rest gebe ich den Ältesten. Strubbelbart wird seinen Augen nicht trauen.«
  


  
    Schiefjunges sah zu, wie sein Vater den Fisch wegtrug, dann blickte er hinab auf das Stück, das vor ihm lag.
  


  
    Feldpfote beobachtete ihn dabei.
  


  
    Schiefjunges achtete nicht auf die Forelle, obwohl ihr frischer Flussgeruch das Wasser in seinem Maul zusammenlaufen ließ. Er saugte den Speichel zurück, der über seinen verdrehten Kiefer herauszulaufen drohte. »Hat Jubelstern Eichenjunges schon seinen Schülernamen verliehen?«, fragte er.
  


  
    »Noch nicht.« Feldpfote blickte zu Jubelsterns Bau hinüber. Ein hellgrauer Schwanz zuckte zwischen dem herabhängenden Moos, das den Eingang bedeckte. »Regenblüte wollte vor der Zeremonie mit Jubelstern sprechen.«
  


  
    Vielleicht bittet sie Jubelstern, mich auch zum Schüler zu ernennen! Hoffnung keimte in seinem Bauch auf.
  


  
    »Sie hat Echodunst erzählt, es gäbe nur einen Krieger, der gut genug ist, Eichenjunges auszubilden«, fuhr Feldpfote fort. »Und sie möchte sichergehen, dass Jubelstern ihn auswählt.«
  


  
    »Oh.« In ihm stieg Enttäuschung hoch. »Welcher Krieger ist das?«
  


  
    Feldpfote zuckte die Schultern. »Wer weiß?« Er blickte auf das Stück Forelle. »Willst du das nicht haben?«
  


  
    Schiefjunges zögerte. Er hatte Hunger, aber es kam nicht infrage, dass er vor Feldpfote essen würde. Er sabberte noch immer wie ein Ältester. »Nimm du es.« Er schob Feldpfote den Fisch zu.
  


  
    »Danke.« Feldpfote kauerte sich hin und begann zu essen. Schiefjunges’ Magen knurrte.
  


  
    »Alle Katzen, die alt genug sind zu schwimmen, fordere ich auf, sich auf der Lichtung zu versammeln!« Jubelstern trat aus seinem Bau, seine breiten Schultern waren glatt und frisch geputzt.
  


  
    Zedernpelz glitt aus dem Riedgras, zwischen seinen Kiefern baumelte ein toter Frosch. Rehschweif sprang von der alten Weide herab, drehte sich um und rief Weichpfote zu: »Wir üben später, wie man ins Wasser springt.«
  


  
    Weichpfote rutschte unbeholfen den Stamm hinab. »Ich weiß nicht, warum wir Klettern lernen müssen. Es ist nicht natürlich.«
  


  
    Strubbelbart streckte den Kopf aus dem Ältestenbau. »Jetzt schon eine Zeremonie? Die Sonne ist kaum aufgegangen!«, knurrte er. Aber er trottete den Abhang hinab, während Vogelsang und Forellenkralle hinter ihm herschlenderten.
  


  
    Hechtzahn kroch mit einem Bündel Schilfstängel zwischen den Zähnen aus dem Schilfbett. Flusswasser tropfte aus seinem Fell, während er die Halme auf den Boden legte. Schimmerpelz folgte ihm ans Ufer, ein weiteres Schilfbündel hing zwischen ihren Kiefern. Sie ließ die Halme fallen und schüttelte ihr glänzendes, schwarzes Fell. Seeglanz, die in der Nähe döste, sprang auf, als sie mit Wasser bespritzt wurde.
  


  
    »Tut mir leid«, miaute Schimmerpelz und schnippte mit dem Schwanz. »Ich habe dich nicht gesehen.«
  


  
    Man konnte Seeglanz’ grau-weißen Pelz leicht mit den Schattenflecken neben dem Ufer verwechseln. »Macht nichts.« Die Kätzin leckte sich das Fell. »Es wird mich abkühlen.«
  


  
    Brombeerblüte tauchte aus dem Heilerbau auf und setzte sich neben Weichpfote. Die Schülerin leckte sich das schneeweiße Brustfell, das durch die moosbedeckte Weidenrinde schmutzig geworden war.
  


  
    Weißpfote kam aus dem Tunnel zum Schmutzplatz angeschossen. »Habe ich etwas verpasst?« Er lief um seinen Mentor herum.
  


  
    Baumpelz setzte sich. »Noch nicht.«
  


  
    Schiefjunges überlegte, wo er sich hinsetzen sollte. Muschelherz saß neben Jubelstern, während Regenblüte abseits von ihren Clan-Gefährten stand, Eichenjunges neben ihr. Seine Augen strahlten. Schiefjunges wollte über die Lichtung rennen und ihm Glück wünschen. Aber er wusste, dass ihn Regenblüte mit einem Knurren wegschicken würde.
  


  
    Dann schnippte Brombeerblüte mit dem Schwanz in Schiefjunges’ Richtung. »Setz dich zu mir.« Sie streichelte mit demSchwanz über seinen Rücken. »Hier ist es angenehm kühl.«
  


  
    Er ließ sich neben ihr unter der Weide nieder. Echodunst gesellte sich zu ihnen. »Ich wette, du bist stolz auf deinen Bruder.«
  


  
    Schiefjunges schnurrte. Bald würde Eichenjunges der stärkste und tapferste Schüler im Clan sein. »Er wird ein großartiger Krieger, so wie Muschelherz.«
  


  
    Echodunsts Geruch stieg ihm in seine Nase und weckte Erinnerungen an die Kinderstube. Wenn ihn ein böser Traum geweckt hatte, hatte sie ihn zu ihren eigenen Jungen in ihr Nest kriechen lassen. Immer hatte sie ihn vor der Morgendämmerung sanft hinausgeschoben, sodass er zu seinem eigenen Nest zurückkehren konnte, bevor Regenblüte aufwachte. »Am besten vermeiden wir Ärger«, hatte sie dann geflüstert, während sie ihm die Ohren leckte.
  


  
    »Ich glaube, Eichenjunges versucht, deine Aufmerksamkeit zu erregen.«
  


  
    Brombeerblüte riss Schiefjunges aus seinen Erinnerungen. Eichenjunges blickte ihn eindringlich an und bewegte das Maul. Schiefjunges versuchte zu erraten, was er sagen wollte. Es sah aus wie ›Schiefpfote‹.
  


  
    Er wünscht sich, dass auch ich meinen Schülernamen bekomme. Ein Gefühl von Wärme durchströmte ihn. Es wird nicht mehr lange dauern, dachte er.
  


  
    Jubelstern senkte den Kopf. »Eichenjunges, komm her!«
  


  
    Eichenjunges trat vor und Jubelstern rief einen anderen Namen: »Muschelherz!«
  


  
    Schiefjunges blinzelte. Jubelstern machte Muschelherz zu Eichenjunges’ Mentor! Väter waren niemals Mentoren ihrer eigenen Jungen. Er starrte auf Regenblüte, deren Augen glühten. Sie hatte das geplant. Plötzlich fing Schiefjunges an zu frieren.
  


  
    Jubelsterns Blick schweifte über die Clan-Katzen. »Muschelherz und Eichenjunges teilen Mut, Kraft und Treue.« Er neigte den Kopf vor seinem Stellvertreter. »Stärke diese Eigenschaften in deinem Schüler, Muschelherz, und mache Eichenpfote zu einem Krieger, der den FlussClan zur Größe führen wird.«
  


  
    »Eichenpfote!« Regenblüte erhob als Erste die Stimme zum Lob des neuen Schülers im FlussClan.
  


  
    »Eichenpfote!« Feldpfote und Blütenpfote schlossen sich an. Baumpelz und Glanzhimmel peitschten begeistert mit den Schwänzen, als sie Eichenpfotes neuen Namen riefen.
  


  
    Schiefjunges suchte mit den Augen das Schilf nach dem orange-weißen Fell ab. Die SternenClan-Katze war schon einmal erschienen. Würde sie jetzt wiederkommen, um ihn an seine Bestimmung zu erinnern? Oder wird Eichenpfote jetzt auch seinem Schicksal zuvorkommen und selbst Anführer des FlussClans werden?
  


  
    »Mach mit!« Schiefjunges fühlte Brombeerblütes Atem am Ohr, und ihm wurde bewusst, dass er nicht den neuen Namen seines Bruders gerufen hatte.
  


  
    »Eichenpfote! Eichenpfote!«, jaulte er in den weiten, blauen Himmel hinauf. Oh, SternenClan, lass ihn einen großen Krieger werden! Während diese Bitte noch in seinen Gedanken aufblitzte, kam Eichenpfote auf ihn zugetrottet.
  


  
    »Ich danke dir.« Eichenpfote neigte den Kopf und rieb sich an Schiefjunges’ Wange. »Ich hoffe, dass wir bald zusammen trainieren können. Du bist mein Bruder und ich werde immer für dich da sein.«
  


  
    Schiefjunges schnurrte und seine Eifersucht schmolz dahin. Er liebte Eichenpfote zu sehr, um ihm weniger als das Beste zu wünschen. Er hoffte nur, Regenblüte liebte sie beide gleich.
  


  
    Eichenpfotes Augen leuchteten, als er sich wieder Jubelstern zuwandte. »Ich verspreche, ich werde hart trainieren, um ein so guter Krieger zu werden, wie ich nur kann.«
  


  
    Regenblüte überquerte die Lichtung. »Gut gemacht, mein Lieber«, schnurrte sie.
  


  
    Muschelherz schob sich vor sie und stieß Eichenpfotes Kopf sanft mit der Schnauze. »Ich erwarte, dass du härter trainierst als jeder andere Schüler«, ermahnte er ihn. »Ich will nicht, dass irgendeine Katze sagt, ich würde dich schonen, weil du mein Junges bist.«
  


  
    »Ich auch nicht!« Eichenpfote blähte die Brust auf.
  


  
    Muschelherz blickte auf Schiefjunges. »Es gibt keinen Grund, weshalb ich dir nicht auch einige der Kampfzüge zeigen sollte, die ich Eichenpfote beibringe«, versprach er. Aufregung kribbelte in Schiefjunges’ Pfoten.
  


  
    »Sei doch nicht dumm«, miaute Regenblüte voller Verachtung. »Er ist zu klein.«
  


  
    Schiefjunges starrte sie an, sein schiefer Kiefer stand offen. Er schloss rasch den Mund und schluckte. Hatte sie recht? Er aß, so viel er konnte, und er war fast aus seinem Nest in der Kinderstube herausgewachsen.
  


  
    Als sich Blütenpfote und Feldpfote um seinen Bruder drängten, kitzelte ihm Fell an der Nase. »Gut gemacht, Eichenpfote!«
  


  
    Schiefjunges zog sich zurück.
  


  
    »Ja, gut gemacht.« Käferpfote schob sich mit steifen Schultern an seinen Geschwistern vorbei. »Jetzt verstehe ich auch, warum ich Muschelherz nicht als Mentor bekommen habe.«
  


  
    »Oh, Käferpfote.« Blütenpfote stupste mit ihrer Schnauze die Wange ihres Bruders. »Bist du immer noch nicht darüber hinweg? Nur weil du Jubelsterns Junges bist, bedeutet das nicht, dass du den Zweiten Anführer als Mentor bekommen wirst. Du weißt, Jubelstern teilt uns demjenigen zu, der uns seiner Meinung nach am besten ausbilden wird.«
  


  
    Käferpfote schnaubte. »Warum hat er mich dann Ottersprung zugeteilt?«
  


  
    »Psst!«, zischte Feldpfote.
  


  
    Käferpfote starrte die Gesichter seiner Baugefährten verständnislos an. »Was?«
  


  
    Ottersprung hatte die Lichtung überquert und stand direkt hinter ihrem Schüler, ihr weiß-goldenes Fell leuchtete im Sonnenlicht. »Vielleicht hat er geglaubt, du müsstest ein wenig Respekt lernen?«, schlug sie vor.
  


  
    Käferpfote wirbelte mit gesträubtem Fell herum. »Tut mir leid!«
  


  
    Ottersprung blickte ihn fest an. »Ich denke, du solltest den Nachmittag damit verbringen, den Bau der Ältesten zu säubern, statt Kampftechniken zu lernen.«
  


  
    Käferpfotes Gesicht verzog sich, aber er widersprach nicht. »Ist gut.« Mit schweren Pfoten trottete er davon.
  


  
    Blütenpfote rannte ihm nach. »Ich helfe dir!«
  


  
    »Vielleicht solltest du auch helfen«, forderte Muschelherz Eichenpfote auf.
  


  
    »Meine erste Schüleraufgabe! Großartig!«
  


  
    Schiefjunges sah ihm wehmütig nach, als er davoneilte. Regenblütes scharfes Miauen ließ ihn zusammenzucken.
  


  
    »Willst du dich nicht bei mir bedanken?« Regenblüte funkelte Muschelherz an.
  


  
    Der kniff die Augen zusammen. »Wofür?«
  


  
    »Wer, glaubst du, hat es eingerichtet, dass du Eichenpfotes Mentor geworden bist?«
  


  
    »Du?« Muschelherz blinzelte.
  


  
    »Jubelstern hat eingesehen, dass es sinnvoll ist, wenn der stärkste Krieger den stärksten Schüler ausbildet.«
  


  
    Echodunst miaute Schiefjunges ins Ohr: »Willst du nicht nachschauen, ob Eichenpfote Hilfe braucht?« Sie schubste ihn in Richtung Hang. »Geh schon!«
  


  
    Widerwillig trottete er davon und blickte zurück zu Muschelherz und Regenblüte, die sich mit gesträubtem Fell gegenüberstanden. Wenn er nicht diesen Unfall gehabt hätte, wären sie noch glücklich.
  


  
    »Eichenpfote?« Schiefjunges streckte den Kopf durch den sorgfältig geflochtenen Eingang des Ältestenbaus.
  


  
    Blütenpfote blickte von Strubbelbarts Nest auf. »Eichenpfote holt gerade Moos.«
  


  
    »Ich geh und helfe ihm«, schlug Schiefjunges vor.
  


  
    »Er hat das Lager verlassen«, antwortete Blütenpfote.
  


  
    »Oh. Kann ich dann dir helfen?«
  


  
    Ein Bündel stinkendes Moos traf ihn an der Nase. »Du stehst uns nur im Weg.« Käferpfote fuhr mit den Krallen durch Forellenkralles Nest, die Nase wegen des Gestanks gerümpft.
  


  
    »Warum gehst du nicht spielen?«, miaute Blütenpfote freundlich. »Wir kommen hier schon zurecht.«
  


  
    Strubbelbart klopfte sein Nest wieder in Form. »Er muss es auch irgendwann lernen«, krächzte der Älteste.
  


  
    »Er kann ja wiederkommen und allein lernen.« Käferpfote warf eine weitere Kugel Moos zum Eingang. »Das alles ist schon schlimm genug, auch ohne ein Junges zwischen den Pfoten.«
  


  
    Schiefjunges’ Fell sträubte sich. »Ich bin nur einen Mond jünger als du«, blaffte er.
  


  
    »Und vier Monde kleiner«, erwiderte Käferpfote.
  


  
    Knurrend duckte sich Schiefjunges aus dem Bau und stapfte den Hang hinab. Vielleicht brauchten Hechtzahn und Schimmerpelz Hilfe. Er hatte schon vor zwei Monden Schilf gesammelt. Es gab keinen Grund, warum er es jetzt nicht tun könnte. Er war ja nicht geschrumpft!
  


  
    »Kann ich helfen?«, rief er vom Rand des Schilfgürtels. Das Wasser fühlte sich kühl und erfrischend an seinen Pfoten an.
  


  
    Hechtzahn trat aus einem dichten Schilfbüschel. »Fall nicht rein!«, warnte er.
  


  
    »Du könntest mir Schwimmen beibringen, dann könnte ich besser helfen«, schlug Schiefjunges vor.
  


  
    Hechtzahn schüttelte den Kopf. »Dafür bist du ein bisschen klein.«
  


  
    »Elritzen sind auch klein!« Schiefjunges wollte am liebsten in das klare Wasser springen und sich das Schwimmen selbst beibringen.
  


  
    Schimmerpelz kam aus dem Fluss gewatet und ließ ein Maulvoll Schilf am Ufer fallen. »Ich verstehe, dass du dich langweilst«, miaute sie mitfühlend. »Es gibt keine Jungen mehr, mit denen du spielen kannst.« Sie sah sich im Lager um. »Vielleicht könntest du für dich allein Anschleichen üben?«
  


  
    Schiefjunges fühlte, wie sich sein Schwanz senkte. Wollte ihn denn keiner um sich haben?
  


  
    Brombeerblüte beobachtete ihn von ihrem Platz am Heilerbau aus. »Möchtest du mir helfen, Kräuter zu sortieren?«, rief sie.
  


  
    »Ich werde ein Krieger sein, keine Heilerkatze!«, fuhr Schiefjunges sie an, dann drehte er sich um und trabte über die Lichtung davon. Eichenpfote kam ins Lager getrottet, eine Lage Moos zwischen den Zähnen.
  


  
    Muschelherz winkte ihn herbei. »Eichenpfote, wenn du das abgeliefert hast, nehme ich dich mit auf eine Tour durch unser Territorium.«
  


  
    Schiefjunges spitzte die Ohren. »Kann ich auch mitkommen?«, rief er hoffnungsvoll.
  


  
    Muschelherz seufzte. »Eines Tages.« Er sah Eichenpfote zu, wie er den Hang hinaufpreschte und zurückgeschossen kam. »Fertig?«
  


  
    Eichenpfote nickte. Schiefjunges setzte sich und sah den beiden nach, wie sie im Tunnel verschwanden.
  


  
    Regenblüte lag im Schatten der Riedgrasmauer und teilte sich mit Seeglanz Frischbeute. Sie hob den Kopf und betrachtete Schiefjunges. »Ich ziehe heute Nacht wieder in den Kriegerbau«, sagte sie zu ihm und drehte ihre Beute mit einer Pfote um. »Seeglanz hat erlaubt, dass ich ihr Nest mit ihr teile, bis ich mein eigenes gebaut habe.«
  


  
    Das kannst du nicht tun! Schiefjunges’ Herz begann zu rasen. Das bedeutete, er würde ganz allein in der Kinderstube sein. Alle seine Clan-Gefährten würden sich die Zungen geben und zusammen schnarchen, während er wie ein Ausgestoßener allein war. Vielleicht würde Regenblüte bleiben, wenn er etwas tat, was sie beeindruckte. Vielleicht könnte er sie dazu bringen, ihn wieder zu lieben. Er sauste zu dem umgestürzten Baum und zog sich den Stamm hinauf. Mit ausgestreckten Krallen rutschte er den herausragenden Ast entlang, auf den er schon vor Monden geklettert war.
  


  
    »Schau her, Regenblüte!« Er kam ans Ende des Stamms und streckte sich hoch, seine Beine zitterten, sein Herz hämmerte. Nun war er groß genug, dass der ganze Clan ihn sehen konnte– das mutigste Junge im Clan. »Schau mich an!«
  


  
    Regenblüte zuckte mit dem Schwanz. »Komm herunter, bevor du fällst!«, rief sie gelangweilt und wandte sich wieder ihrer Mahlzeit zu. »Und hör auf anzugeben. Du wirst ein Schüler, wenn du so weit bist, nicht vorher.«
  


  
    Irgendwo im Wald kreischte eine Grasmücke. Schiefjunges setzte sich in seinem Nest auf. Der Clan schlief. Sogar durch die Wände der Kinderstube konnte er das Schnarchen und Schniefen, das Rascheln der Nester hören, wenn sich seine Clan-Gefährten streckten und umdrehten. Schiefjunges war hellwach. Das Herz schmerzte zu sehr in seiner Brust, um noch schlafen zu können. Er wanderte ziellos in dem leeren Bau herum, atmete den Duft von Regenblüte und Echodunst ein.
  


  
    Vielleicht würde jetzt die orange-weiße Kriegerin des SternenClans kommen. Er schaute sich aufmerksam die schattigen Ecken der Kinderstube an und versuchte, etwas im Mondlicht zu erkennen. War diese Einsamkeit Teil der Bestimmung, die ihm die Katze verkündet hatte? Der SternenClan wacht über dich. Er erinnerte sich an Brombeerblütes Worte. Dies ist Teil einer Bestimmung, die nur der SternenClan versteht, aber du musst daran glauben, dass er uns alle leitet und dass er sich um dich kümmert wie um jede andere FlussClan-Katze.
  


  
    Wenn der SternenClan nicht zu ihm kam, dann würde er zu ihm gehen. Er würde den Mondstein aufsuchen, an dem sich Brombeerblüte mit den Ahnen die Zungen gab. Als er im Heilerbau gewesen war, hatte sie die Reise dorthin beschrieben. Er musste einfach flussaufwärts ziehen und das WindClan-Territorium durchqueren, ohne entdeckt zu werden. Danach würden die Hochfelsen leicht zu finden sein. Sie waren größer als die Sonnenfelsen. Die Sonnenfelsen wirken neben ihnen wie Kieselsteine. Das hatte ihm Brombeerblüte erzählt. Sein Bauch kribbelte vor Aufregung, aber er ignorierte das Gefühl. Er musste einfach wissen, ob dies wirklich Teil seiner Bestimmung war. Er ging zum Ausgang des Baus und spähte hinaus. Die Lichtung, vom Mondlicht versilbert, lag verlassen da. Schiefjunges glitt aus dem Schilfbau und tappte geräuschlos über die Lichtung zum Eingangstunnel.
  


  
    Das Rascheln des Riedgrases hörte sich wie ein Flüstern an, als Schiefjunges aus dem Lager trat.
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    6. KAPITEL
  


  
    Sanfter Regen fiel, als Schiefjunges dem grasbedeckten Pfad folgte, der vom Lager wegführte. Neben ihm glitzerte der Fluss. Ich überquere den Fluss und gehe flussaufwärts. Dann… Er versuchte, sich an den Rest von Brombeerblütes Worten zu erinnern. Seine Pfoten kribbelten vor Aufregung. Zuerst überquere ich den Fluss. Er konnte noch nicht schwimmen, also gab es nur eine andere Möglichkeit:
  


  
    Die Trittsteine.
  


  
    Ihm wurde übel, als er an seinen Sturz dachte, wie er mit dem Gesicht gegen den Felsen geprallt war, an den Schmerz und die wirbelnde Strömung. Dann erinnerte er sich an den durchdringenden Blick der orange-weißen Katze durch das grüne Wasser. Er musste es bis zum Mondstein schaffen und mit ihr sprechen. Er musste herausfinden, ob alles, was nach dem Unfall passiert war– dass Jubelstern seinen Namen geändert hatte, dass er in der Kinderstube allein gelassen worden war–, ob all das Teil seiner großen Bestimmung war. Wie konnte das sein? Nichts war bisher großartig, sondern alles nur schrecklich gewesen. Aber wenn es Teil seiner Bestimmung war, dann würde er es ertragen. Er konnte alles aushalten, um nur irgendwann wirklich ein Krieger zu sein.
  


  
    Er schob sich durch das Gebüsch und rutschte die Böschung zum schlammigen Ufer hinab. Der Fluss, getupft von Regentropfen, floss langsam und träge. Harmlos sah er jetzt aus, wie er an den Steinen leckte, aber Schiefjunges kannte seine Kraft. Er hatte das Zuhause seines Clans weggeschwemmt. Ihn hätte er beinahe umgebracht.
  


  
    Vor ihm leuchteten die nassen Trittsteine. Eine Eule schrie in den Bäumen hinter den Sonnenfelsen. Schiefjunges sog die Luft ein auf der Suche nach frischem DonnerClan-Geruch, entdeckte aber nur den seiner Clan-Gefährten. Baumpelz war kürzlich hier vorbeigekommen, als er eine Abendpatrouille nach Hause führte. Rehschweif musste bei ihm gewesen sein, der Duft ihrer Pfotenschritte war noch frisch auf dem Gras.
  


  
    Schiefjunges blieb stehen. Der Duft war sehr frisch. War sie noch hier? Er duckte sich und hoffte, sein hellbraun gestreiftes Fell würde in der Dunkelheit nicht zu sehen sein. Seinen Geruch konnte er jedoch nicht verbergen, besonders jetzt nicht, da sich auch noch Angstgeruch dazu mischte. Mit aufgestellten Ohren horchte er, aber er nahm, außer dem Murmeln des Flusses und dem sanften Prasseln von Regen auf den Blättern, nichts wahr. Schiefjunges holte tief Luft und sauste zu den Trittsteinen. Er spannte seine Muskeln an, sprang und landete mit sicheren Pfoten auf dem ersten Stein. Der Fluss strömte schwindelerregend um Schiefjunges herum, während er zum nächsten Stein sprang. Er war eindeutig größer als das letzte Mal, als er versucht hatte, den Fluss zu überqueren. Seine Pfoten packten die Steine fester, die auch nicht so weit voneinander entfernt zu sein schienen. Er richtete den Blick auf das gegenüberliegende Ufer, überquerte zügig die restlichen Steine und landete mit einem erleichterten Seufzer auf der anderen Seite des Flusses.
  


  
    Die Sonnenfelsen ragten in den dunklen Regenhimmel. Wolken verbargen den Mond und Schiefjunges musste die Augen zusammenkneifen, um seine Pfoten auf dem sandigen Boden zu sehen. Seine Nackenhaare sträubten sich, als er den Geruch von DonnerClan wahrnahm, der von der neuen Grenzlinie herüberwehte. Würde Jubelstern jemals um dieses Gelände kämpfen?
  


  
    Schiefjunges fuhr die Krallen aus und zog weiter flussaufwärts. Er folgte dem Ufer, glitt ins Gebüsch, als er das Lager seines Clans auf der anderen Flussseite erblickte. Der Pfad stieg stetig an. Er war jetzt tief im Territorium des DonnerClans. Jeder Busch trug Geruchsmarkierungen, und er schloss das Maul, damit der üble Gestank nicht auf seine Zunge traf. Seine Ohren zuckten. Hinter dem sanften Gurgeln des Flusses hörte er Wasser donnern. Er musste sich dem Wasserfall nähern, wo Brombeerblüte immer Huflattich sammelte. Schiefjunges schnüffelte, schmeckte die Würze in der Luft und das Steinaroma, das vom Wasser herüberwehte.
  


  
    Der Weg neben dem Fluss wurde immer steiler. Das Ufer war nun eine aufragende Klippe, die mit jedem Pfotenschritt immer höher wurde. Vorsichtig lugte Schiefjunges über den Abhang. Tief unter ihm toste der Fluss und wirbelte im Mondlicht durch eine schmale Felsschlucht. Das Donnern des Wassers wurde lauter, hallte von den Felswänden zurück, und als Schiefjunges um eine Ecke bog, sah er zum ersten Mal den Wasserfall, der höher als jeder Baum war. Dort, wo das Gelände abfiel, stürzte der Fluss in die tiefe Schlucht und Wasser spritzte in die Höhe.
  


  
    Schiefjunges erstarrte. Plötzlich wurde ihm bewusst, wie schmal der Pfad geworden war. Nackter Fels stieg auf der einen Seite an und fiel auf der anderen hinab. Schiefjunges wich vom Abgrund zurück, schob sich an der rauen Felswand entlang und legte die Ohren flach an, um sich gegen das Getöse des Wassers zu schützen. Die kleinen Steinchen auf dem Pfad zerkratzten seine Pfoten. Regen peitschte ihm über die Schnauze, der nach Torf und Blütenstaub roch.
  


  
    Als er die oberste Kante des Felsens erreicht hatte, wo der Wasserfall in die Tiefe sürzte, nahm das Dröhnen des Wassers ab. Der Pfad wurde ebener und der Fluss strömte wieder ruhig sprudelnd dahin. Schiefjunges blickte über das weite Land, das sich vor ihm erstreckte. Es stieg bis zu den Mooren leicht an und Schiefjunges konnte in der Ferne Klippen erkennen. Waren das die Hochfelsen? Er hatte Krieger und Älteste über die zackigen, felsigen Gipfel reden hören, und er wusste, dass dort der Mondstein lag.
  


  
    Ein neuer Geruch stieg ihm in die Nase. Die Markierungen des DonnerClans wurden von einem anderen Gestank abgelöst. Ein neuer Geruch. Das musste WindClan-Territorium sein. Dann überquere ich das Moor des WindClans. Brombeerblütes Worte kamen ihm in den Sinn. Sein Herzschlag beschleunigte sich, als er sich vom Fluss entfernte und den Hang hinauf ins Moorland lief. Das weiche Gebüsch wich stachligem Heidekraut und Ginster. Dankbar für die Deckung, schob sich Schiefjunges zwischen den Stängeln hindurch. Mit gespitzten Ohren und offen stehendem Maul hielt er nach WindClan-Patrouillen Ausschau und trabte weiter.
  


  
    Ein vertrauter Geruch ließ ihn plötzlich anhalten.
  


  
    FlussClan?
  


  
    Er schnüffelte erneut, konnte jedoch wegen des stark duftenden Heidekrauts keine Katze mit dem Geruch in Verbindung bringen. Aber es roch eindeutig nach FlussClan. Hatte Jubelstern eine Patrouille losgeschickt, um ihn zu suchen? Das war unwahrscheinlich. Er war allein in der Kinderstube gewesen. Wer würde überhaupt jetzt schon wissen, dass er weg war? Er runzelte die Stirn und lief weiter.
  


  
    Am oberen Rand des Abhangs ragten ein paar Felsbrocken aus dem Heidekraut hervor. Schiefjunges kletterte auf einen der niedrigsten Felsbrocken und blickte zu den Steinen über ihm empor. Wenn er noch höher kletterte, konnte er vielleicht die Hochfelsen sehen. Er schaute hinauf zum Himmel und wünschte sich, es würde aufklaren. Er wollte das Silbervlies sehen und wissen, dass der SternenClan in seiner Nähe war. Regen spritzte auf seine Nase. Er blinzelte und tastete den Felsen nach Spalten ab, wo er sich festhalten konnte. Als er eine fand, zog er sich hoch, kletterte auf den nächsten Felsbrocken und befand sich nun über dem Heidekraut, das sich vor ihm erstreckte. In der fernen Dunkelheit konnte er gerade noch die gezackten Formen der Hochfelsen erahnen.
  


  
    Der warme Wind zerrte an seinem nassen Fell. Schiefjunges prüfte die Luft. Wieder traf der Geruch von FlussClan auf seine Zunge, jetzt viel klarer– er konnte ihn eindeutig erkennen.
  


  
    Rehschweif!
  


  
    Durch die Brise ertönte ein Miauen. Schiefjunges krabbelte auf die höchste Stelle des Felsens und kauerte sich dort nieder.
  


  
    »Hast du etwas gehört?«
  


  
    Ein tiefes Miauen erklang unterhalb des Felsens. Schiefjunges klammerte sich mit ausgefahrenen Krallen an das nasse Gestein, kroch vor und lugte über die Kante. Er entdeckte zwei Katzen, deren Felle durch das Heidekraut schimmerten. Schiefjunges schnappte nach Luft. Steinchen lösten sich und kullerten hinab.
  


  
    Rehschweifs hellbraunes Fell leuchtete im Mondlicht, ein gestreifter Kater stand bei ihr. Schiefjunges fuhr zurück und drückte sich flach an den Felsen.
  


  
    »Ist da oben jemand?« Rehschweifs Stimme klang ängstlich.
  


  
    »Ich schaue nach«, knurrte der Kater.
  


  
    Schiefjunges erstarrte. Der Gestank, der zusammen mit Rehschweifs Angstgeruch emporwehte, roch wie die Markierungen, die er an der Grenze wahrgenommen hatte. WindClan! Während Krallen über Stein kratzten, rutschte Schiefjunges mit dem Schwanz voran über die Kante des Felsbrockens. Er landete ungeschickt auf dem Vorsprung darunter und war dankbar dafür, dass er klein genug war, um sich in dem flachen Spalt, wo die Steine aufeinanderstießen, verstecken zu können. Er zog den Schwanz dicht zu sich heran und wartete zitternd.
  


  
    »Ich kann nichts sehen!«, rief eine Stimme über ihm.
  


  
    »Lass mich nachschauen.«
  


  
    Schiefjunges hörte, wie weitere Pfoten über Stein strichen.
  


  
    »Ich kann FlussClan riechen!«, keuchte Rehschweif.
  


  
    »Aber hier ist niemand«, beruhigte sie der Kater. »Es gibt hier mit Sicherheit keine Stelle, an der sich ein Krieger verbergen könnte.«
  


  
    »Ich rieche FlussClan!« Rehschweif atmete schneller. »Eine Katze muss mir gefolgt sein. Lass uns gehen!«
  


  
    Schiefjunges drückte sich tiefer in den Spalt, als Rehschweif und die andere Katze an ihm vorbei nach unten glitten. Seine Pfoten waren feucht vor Angst, er beobachtete von seinem Versteck aus, wie die beiden Krieger im Heidekraut verschwanden und in großen Sätzen über das Moor sprangen. Als sich sein Atem beruhigt hatte, kroch er aus dem Spalt, rutschte den Felsen hinunter, lief an der Stelle vorbei, wo sich Wind- und FlussClan-Markierungen vermischten, und machte sich auf den Weg zu den Hochfelsen.
  


  
    Seine Gedanken überschlugen sich, während er mit gespitzten Ohren und gesträubtem Fell einem Pfad durch den Ginster folgte. Was machte Rehschweif hier? Hatte Jubelstern sie auf eine geheime Mission geschickt? Aber warum war sie mit einem WindClan-Kater zusammen? Half er ihr? Warum sollte ein Krieger auf diese Weise seinen Clan verraten?
  


  
    Der Regen ließ nach, und die Wolken verzogen sich, bis der Mond wie eine silberne Kralle am rabenschwarzen Himmel zu sehen war. Schiefjunges erklomm eine kurze, steile Anhöhe, die wie eine Insel in dem See aus Heidekraut stand. Die Hochfelsen erhoben sich in der Ferne, ihre Umrisse zeichneten sich nun schärfer am Himmel ab. Niedergeschlagen schaute Schiefjunges auf die weite Fläche, die sich zwischen dem Moorland und dem Mondstein erstreckte. Sie war von Hecken und Wiesenstücken und von dunklen Formen unterbrochen, von denen er annahm, dass es Zweibeinernester waren.
  


  
    Wie konnte er jemals so weit gehen? Sein Magen knurrte. Wenn er nur wüsste, wie man jagt! So schwer konnte das doch nicht sein. Echodunst beklagte sich immer, dass Hauskätzchen am Rand ihres Territoriums jagten. Wenn ein Hauskätzchen es konnte, dann konnte er es doch auch. Er stellte sich Regenblütes Gesicht vor, wenn er ihr erzählte, dass er bis zum Mondstein und wieder zurück gereist war! Er prüfte die Luft nach Beute, aber er roch nichts als Heidekraut und WindClan-Gestank. Er seufzte und trabte den Hang hinab. Wenigstens war das Ende des Moors nicht mehr weit. Er konnte sogar dahinterliegende Wiesen sehen. Bei Mondhoch würde er das WindClan-Territorium durchquert haben.
  


  
    Plötzlich raschelte es hinter ihm, Schiefjunges wirbelte herum und entdeckte im Heidekraut ein funkelndes Augenpaar.
  


  
    SternenClan, hilf mir!
  


  
    Mit pochendem Herzen rannte er los. Seine Pfoten wirbelten Torf auf, als er durch dichtes Ginstergebüsch raste. Die spitzen Ästchen verfingen sich in seinem Fell, aber er spürte den Schmerz kaum. Er hörte dicht hinter sich die Geräusche von Pfoten. Schiefjunges wagte nicht, sich umzusehen. Er rutschte über den Grat am Rand des Moors und stürmte den Hang hinab zu den Wiesen.
  


  
    Das Pfotengeräusch kam immer näher. Schiefjunges brach durch eine Wand aus WindClan-Gestank. Geruchsmarkierungen! Die Grenze! Ein WindClan-Krieger würde ihn hier doch nicht jagen? Aber die Pfoten folgten ihm noch immer.
  


  
    Schiefjunges preschte weiter hinab zum Fuße des Hügels. Sein Brustkorb schmerzte, das Blut dröhnte in seinen Ohren. Vor ihm schlängelte sich ein glatter Fluss aus Steinen durch das Land. Dahinter ragte eine Hecke auf. Vielleicht konnte er dort ein Versteck finden. Wenn ich es überhaupt so weit schaffe. Die Pfotenschritte waren nur noch eine Froschlänge hinter ihm. Er hörte lautes Schnaufen und fühlte die Erde beben. Mit weit aufgerissenen Augen blickte er zurück und sah ein Kaninchen, das hinter ihm herrannte.
  


  
    Ein Kaninchen!
  


  
    Überrascht blieb er stehen. Das Kaninchen raste an ihm vorbei, seine Augen blitzten in panischer Angst. Schiefjunges schaute den Hang hinauf und hielt den Atem an. Vier WindClan-Krieger reihten sich auf dem Grat des Hügels auf, ihre Augen leuchteten im Mondlicht. Beobachteten sie das Kaninchen? Oder ihn?
  


  
    Ein Knurren ließ ihn herumfahren. Zwei glühende Augen erhellten den steinernen Pfad und ein riesiges Monster stürmte direkt auf ihn zu. Er hatte Kinderstubengeschichten von Monstern gehört. Dieses hier war noch furchterregender, als Echodunst sie mit aufgerissenen Augen und gesträubtem Fell beschrieben hatte: riesige Geschöpfe mit scharfen Kanten, hartem, glänzendem Fell und gelben Strahlen, die aus ihren Augen schienen. Ihre runden, schwarzen Pfoten rochen nach brennendem Stein, und die Luft bebte von ihrem Lärm, bevor sie überhaupt auftauchten. Aber Monster waren dumm, sie hielten sich an den Donnerweg, als hätten sie Angst, sich auf das weiche Gras oder zwischen die Bäume zu wagen. Eine Katze konnte sie überlisten, indem sie die Nerven behielt und ihnen aus dem Weg ging.
  


  
    Schiefjunges zog sich vom Donnerweg zurück, als das Monster mit lautem Geschrei an Schiefjunges vorbeirauschte und seinen Gestank verbreitete. Schiefjunges krallte sich mit gesträubtem Fell am Erdboden fest, das Herz pochte ihm in der Kehle.
  


  
    Dann war das Monster verschwunden.
  


  
    Dem SternenClan sei Dank, dass es mich nicht gesehen hat!
  


  
    Schiefjunges öffnete die Augen. Das Kaninchen lag leblos auf dem harten, schwarzen Stein. Aus seinem Maul floss Blut und Schiefjunges schauderte. Das Monster hatte es getötet, ohne auch nur langsamer zu werden, um einen Bissen zu sich zu nehmen oder ihm das Genick zu brechen. Er drehte sich zum Hang um. Die Krieger waren verschwunden.
  


  
    Mit flachem Atem trottete Schiefjunges über den Donnerweg. Er blieb bei dem Kaninchen stehen und überlegte, ob er es zum Gras am Rand des Donnerwegs ziehen sollte. Es war schließlich Frischbeute. Aber seine toten, offenen Augen ließen ihn erschaudern und so eilte er an ihm vorbei und zog sich in die Sicherheit der Hecke auf der anderen Seite zurück. Zitternd kauerte er sich hin, bis er sich langsam beruhigt hatte.
  


  
    Dann erblickte er die Hochfelsen, die sich weit jenseits der Felder auftürmten. Schiefjunges richtete sich auf und lief an der Hecke entlang. Er hielt sich dicht an der Steinmauer, die die Felder begrenzte, damit er nicht von umherstreichenden Füchsen oder Dachsen gesehen werden konnte. Er zog weiter, obwohl sein Magen knurrte und sein Kiefer schmerzte. Der Mond stieg über den Hochfelsen auf und glitt dann hinter ihnen hinab. Schiefjunges hielt an. Die Sterne verschwanden, als sich die Ränder des Himmels hell verfärbten. Vor der Morgendämmerung würde Schiefjunges es nicht bis zu den Hochfelsen schaffen. Er war noch zu weit von ihnen entfernt.
  


  
    Vor ihm begrenzte eine Mauer aus Stein eine weitere Wiese. Schiefjunges zwängte sich durch ein Loch in der Mauer, wo sich Steine gelöst hatten. Da tauchte ein riesiges, viereckiges Nest auf. Die Wände bestanden aus schwarzem Holz und es hatte ein gewölbtes Dach. Vor seinem Eingang war eine Platte aus hellem Holz angebracht, aber ein kleines Loch daneben ließ die Dunkelheit im Inneren erkennen. Es duftete warm und süß. Hier könnte ein sicherer Platz zum Ausruhen sein, dachte Schiefjunges.
  


  
    Er prüfte die Luft und atmete den Duft von trockenem Gras ein. Müder, als er jemals im Leben gewesen war, trottete er zu der kleinen Öffnung und konnte haufenweise getrocknete Halme erkennen, die in dem riesigen Nest aufgestapelt waren. Es gab kein Anzeichen von Leben, keinen Kriegergeruch. Mit Pfoten schwer wie Steine schlüpfte Schiefjunges durch das Loch und fand eine dunkle Ecke, wo er sich niederließ. Zu erschöpft, um herauszufinden, wo er war, rollte er sich zusammen, steckte die Nase unter die Pfoten und fiel in tiefen Schlaf.
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    7. KAPITEL
  


  
    »Schiefjunges!« Schiefjunges machte die Augen auf. Das trockene Gras, auf dem er sich zusammengerollt hatte, war verschwunden. Stattdessen stand er auf feuchter Erde. Bäume drängten sich um ihn, ihre Stämme waren nass und bemoost, Wurzeln schlängelten sich durch den matschigen Boden. Nebel waberte, Dunkelheit legte sich um die Äste und verbarg den Himmel. Schiefjunges fuhr die Krallen aus, als er einen sauren Geruch wahrnahm.
  


  
    »Schiefjunges!«, rief die Stimme erneut. Bernsteinfarbene Augen leuchteten aus den Schatten. »Wie konntest du nur deinen Clan verlassen?«
  


  
    »Ich… ich will den Mondstein aufsuchen.« Schiefjunges blinzelte, als sich seine Augen allmählich an das Zwielicht anpassten. Die bernsteinfarbenen Augen blitzten und eine orange-weiße Kätzin kam zwischen den Bäumen hervor. Die SternenClan-Katze! Sie ist wiedergekommen! »Wo bin ich?«, miaute er.
  


  
    Die Katze strich um ihn herum, ihr Fell verstömte Wärme in der kühlen Luft. »Du träumst, mein Kleiner.«
  


  
    »Ich träume?« Schiefjunges’ Fell sträubte sich. Warum sollte er von so einem Ort träumen?
  


  
    »Warum den ganzen Weg zum Mondstein gehen, um mit dem SternenClan zu reden?« Die orange-weiße Katze blieb vor ihm stehen. »Du kannst mich alles fragen, gleich hier in deinen Träumen.«
  


  
    »Ich hatte recht! Du bist eine SternenClan-Katze!«, hauchte Schiefjunges.
  


  
    Die Kätzin neigte den Kopf. »Ich heiße Ahornschatten. Was willst du wissen, mein Kleiner?«
  


  
    »Meine Bestimmung«, platzte es aus Schiefjunges heraus.
  


  
    »Alles, was dir zustößt, ist Teil deiner Bestimmung.«
  


  
    »Auch der Unfall? Und dass ich kein Schüler wurde?«, fragte Schiefjunges. »Sollte das alles passieren?«
  


  
    Ahornschatten strich mit ihrem weichen Fell dicht um ihn herum. »Oh, du Armer«, seufzte sie. »Dein Weg ist kein leichter. Aber der SternenClan hätte einen so schweren Pfad niemals einer Katze zugemutet, die nicht stark und tapfer und treu ist.«
  


  
    »Wirklich?« Schiefjunges trat von einer Pfote auf die andere. »Dann bin ich also etwas Besonderes.«
  


  
    Ahornschatten legte ihre Schnauze auf seinen Kopf. »Natürlich bist du etwas Besonderes.«
  


  
    Plötzlich erinnerte er sich an Regenblütes Duft. Auch sie hatte das früher zu ihm gesagt. Er trat zurück. »Was?«, fragte er. »Was ist besonders an mir?«
  


  
    Ahornschatten schüttelte den Kopf. »Das kann ich dir noch nicht erklären.«
  


  
    »Warum nicht?«
  


  
    »Erst musst du zu deinem Clan zurückkehren.« Ahornschattens Augen verfinsterten sich. »Ein echter Krieger ist treu.«
  


  
    »Ich bin doch nur auf dem Weg zum Mondstein.«
  


  
    »Das ist jetzt nicht mehr nötig.«
  


  
    »Vermutlich nicht.« Schiefjunges betrachtete seine Pfoten. Er hatte sich darauf gefreut, seinen Clan-Gefährten zu berichten, dass er zum Mondstein gereist war. »Was soll ich den anderen denn jetzt erzählen?«
  


  
    »Dass es dir leidtut und du nie mehr wieder weggehen wirst.« Ahornschatten schnippte mit ihrem Schwanz unter sein Kinn. »Sie müssen wissen, dass du dem Clan treu bist.«
  


  
    Schiefjunges richtete sich auf. »Das werde ich sein!«
  


  
    »Dann wirst du also zurückgehen?«
  


  
    Schiefjunges nickte. »Welchen Weg soll ich nehmen?« Er sah sich im Wald um. »Ich… ich glaube, ich habe mich verirrt.«
  


  
    Ein Schnurren stieg in Ahornschattens Kehle auf. »Schließ die Augen, mein Kleiner.« Sie fegte mit ihrer weichen, weißen Schwanzspitze über seine Schnauze. »Und wenn du aufwachst, wirst du wissen, wohin du gehen musst.«
  


  
    Schiefjunges schloss die Augen und überließ sich wieder der Dunkelheit.
  


  
    Schiefjunges rollte sich auf den Rücken und streckte sich. Die Luft war trocken und stickig. Er nieste und rieb sich mit der Pfote über die juckende Schnauze, dann machte er die Augen auf und sah loses, trockenes Gras. Es war hoch über ihm aufgetürmt und roch nach Holz. Sonnenlicht strömte herein, Staub tanzte darin. Er war wieder in dem Nest, das er in der vorigen Nacht gefunden hatte.
  


  
    Schiefjunges setzte sich auf und gähnte. Dann wirst du also zurückgehen? Ahornschattens Worte hallten noch in seinen Ohren. Plötzlich erinnerte er sich an Regenblütes müdes Miauen, als sie ihn aufforderte, von dem Baum herabzuklettern, und an die Clan-Gefährten, die ihn wegschickten, um allein zu spielen. Schiefjunges seufzte. Und wenn ich gar nicht zurückgehen will? Plötzlich knurrte sein Magen. Ich habe einen riesigen Hunger!
  


  
    Schiefjunges spitzte die Ohren. War da ein Quieken? Er duckte sich und kroch über den staubigen Boden. Mit offenem Maul nahm er die Gerüche des Nestes war. Ein moschusartiger Duft drang in seine Nase. Ist da eine Maus? Vielleicht. Er hatte noch nie eine Maus gerochen, aber er hatte Beschreibungen der Ältesten gehört. Geräuschlos schlich er zur hinteren Mauer des Nestes. In der Ecke zuckte es in dem Haufen staubiger Halme. Schiefjunges hielt die Luft an. Seine Pfoten kribbelten, als er die Muskeln in den Hinterbeinen anspannte. Er richtete den Blick fest auf eine Erhebung unter dem Stroh und machte sich zum Sprung bereit.
  


  
    »Uff!«
  


  
    Ein schweres Gewicht drückte ihn auf den Boden. Angst schoss durch ihn hindurch, als er Kater roch. Aber es war keiner der Clan-Gerüche, die er jemals wahrgenommen hatte. Krallen gruben sich in seinen Rücken. Starr vor Entsetzen, versuchte er, sich zu befreien. Aber der Kater war schwer und hatte ihn fest umklammert.
  


  
    Schiefjunges hieb mit ausgefahrenen Krallen um sich in die Luft. »Geh runter!«, fauchte er.
  


  
    Der Angreifer knurrte und packte ihn noch fester. »Ergibst du dich?«
  


  
    Schiefjunges fauchte: »Niemals!« Erinnerungen an spielerische Kämpfe mit Eichenpfote blitzten in ihm auf. Er stellte sich Eichenpfotes’ Lieblingszug vor und ließ seine Muskeln erschlaffen.
  


  
    Der Griff des Katers lockerte sich. »Du ergibst dich?«
  


  
    Schiefjunges schoss nach hinten, löste so sein Fell aus den Krallen des Katers und wand sich schnell wie ein Fisch unter ihm hervor. Als sich der Kater umdrehte, richtete sich Schiefjunges auf und fuhr seine Krallen aus. »Ich zerfetze dich!« Er starrte einem fülligen, orangefarbenen Kater ins Gesicht, der fast so groß war wie Jubelstern.
  


  
    Die Schnurrhaare des Katers zuckten. »Dann mal los.« Er setzte sich, hob die Vorderpfoten und entblößte seinen dicken, weißen Bauch.
  


  
    Schiefjunges kniff die Augen zusammen. Wollte ihn diese Katze verhöhnen? Ich werd’s ihm zeigen! Er stürzte sich auf den Kater und trommelte mit den Pfoten auf seinen Bauch ein. Doch als Schiefjunges sein Gesicht in das, weiche, dichte Fell des Katers vergrub, bekam er nur noch schlecht Luft. Außerdem blieb es nur in Büscheln in seinen Krallen hängen. Dann schob ihn der Kater mit schweren Pfoten sanft zurück.
  


  
    »Gib’s auf, Junges!«
  


  
    Schiefjunges hielt inne und schüttelte sich den Flaum von den Augen, dann blinzelte er den Kater an.
  


  
    »Du verschwendest nur deine Zeit«, schnurrte der. »Bis du mich erst mal zerfetzt hast, werden wir beide unser Frühstück verpasst haben.«
  


  
    »Frühstück?« Schiefjunges legte den Kopf auf die Seite. Was ist Frühstück? Etwas zu essen? Sein Magen knurrte wieder.
  


  
    »Hört sich so an, als bräuchtest du eins.« Der Kater kniff die Augen zusammen. »Und es sieht auch so aus, als hättest du eines nötig.«
  


  
    Schiefjunges knurrte. Warum mussten nur alle ständig erwähnen, wie mager er war? Er ging in Angriffsstellung.
  


  
    »Aber hallo!« Der Kater hob eine Pfote. »Nicht das Ganze noch einmal. Du hast scharfe Krallen.« Er trottete zur Nestwand. »Wie heißt du?«, fragte er und blickte über die Schulter.
  


  
    »Schiefjunges.«
  


  
    »Ich bin Fleck.« Der Kater blieb stehen und setzte sich. »Was bringt dich in meine Scheune, Schiefjunges?« Er starrte auf den Haufen staubiger Halme, den Schiefjunges beobachtet hatte. Er zuckte immer noch.
  


  
    »Ich war unterwegs zum Mondstein.« Schiefjunges stieg hinter dem Kater her und versuchte, sich darüber klar zu werden, ob diese Katze Feind oder Freund war. Sie war jedenfalls keine Clan-Katze, so viel war sicher. »Was ist da?«
  


  
    Fleck duckte sich, sein Schwanz peitschte. »Ich sehe Frühstück.«
  


  
    Schiefjunges’ Fell stellte sich auf. »Das ist meine Beute!«
  


  
    Bevor er zu Ende gesprochen hatte, machte Fleck einen Satz und landete mit ausgestreckten Pfoten auf dem kleinen Strohhaufen. Geschickt fischte er mit den Krallen eine Maus aus den Halmen und tötete sie mit einem Biss ins Genick. »Hier.« Er warf die Maus Schiefjunges zu, mit einem dumpfen Aufprall landete sie vor seinen Pfoten.
  


  
    Obwohl es kein Fisch war, ließ der warme Geruch das Wasser in Schiefjunges’ Maul zusammenlaufen.
  


  
    »Du siehst aus, als würdest du das mehr brauchen als ich«, miaute Fleck.
  


  
    Schiefjunges starrte die Maus an. Er hatte riesigen Hunger. Aber konnte er eine fremde Katze Nahrung für sich fangen lassen?
  


  
    »Iss!« Fleck suchte tiefer im Stroh. »Da drin wird bestimmt noch eine andere sein.«
  


  
    Schiefjunges schnüffelte an seiner warmen Beute und fragte sich, wo er anfangen sollte. »Ich habe noch nie eine Maus gegessen«, gab er zu.
  


  
    Fleck kam angetrottet. »Bist du ein Hauskätzchen?«
  


  
    Schiefjunges erstarrte. »Ich bin ein Krieger!«
  


  
    »Aha«, nickte Fleck. »Das erklärt den Kiefer. Bist du in einem Kampf verletzt worden? Ich hab gehört, Kriegerkatzen kämpfen andauernd.«
  


  
    Schiefjunges blickte den orangefarbenen Kater erstaunt an. »Nein, das tun wir nicht. Ich habe mich verletzt, als ich in einen Fluss gefallen bin.«
  


  
    »Ein harter Fluss.« Fleck fuhr mit seiner Pfote tiefer ins Stroh. »Ich hatte mal einen Verwandten mit einem gebrochenen Kiefer.« Er nieste. »Er ist vom Heuboden einer Scheune gefallen.«
  


  
    »Heuboden einer Scheune?«, wiederholte Schiefjunges.
  


  
    Fleck zeigte mit der Schnauze nach oben. »Wir sind hier in einer Scheune und da oben ist der Heuboden. Ein tiefer Fall.«
  


  
    »Wo ist er jetzt?«
  


  
    »Wer? Domino?« Fleck hört auf, herumzuwühlen.
  


  
    Domino? Bauernkatzen hatten komische Namen. »Die Katze, die sich ihren Kiefer gebrochen hat.«
  


  
    »Ist jetzt tot.«
  


  
    »Tot?« Schiefjunges riss die Augen auf. »Weil er sich den Kiefer gebrochen hat?«
  


  
    Fleck setzte sich auf. »Nein«, miaute er rasch. »Er ist an Altersschwäche gestorben. Letzte Blattleere. Er sah ein wenig merkwürdig aus, wie du. Er hat gelernt, mit einer Seite des Mauls zu essen. Hat auch so gejagt. War einer der besten Mäusefänger auf dem Hof.«
  


  
    Schiefjunges schaute sich rasch in der Scheune um. »Gibt’s hier viele Mäusefänger?«
  


  
    »Nur mich«, erklärte Fleck. »Und Mizzi, meine Schwester. Aber die ist ins Maisfeld gezogen, wo sie ihre Jungen wirft.«
  


  
    »Ist da die Kinderstube?«
  


  
    »Kinderstube?« Fleck starrte ihn fragend an, dann schüttelte er den Kopf. »Es ist ruhiger dort. Keine Hofmonster.« Er nickte zur Maus neben Schiefjunges’ Pfoten. »Hast du jetzt vor, das zu essen?«
  


  
    Schiefjunges wurde heiß. »Wirst du noch mehr jagen?« Er wollte nicht beobachtet werden.
  


  
    »Oh ja. Du bist nicht die einzige Katze, die hier was zu Fressen braucht.« Fleck wandte sich wieder dem Strohhaufen in der Ecke der Scheune zu.
  


  
    Schiefjunges kauerte sich nieder und biss in die Maus. Sie schmeckte nach Moschus und Fleisch und er rümpfte die Nase. Doch wenigstens hatte er etwas zu fressen. Ein kleines Stückchen Fleisch fiel ihm aus dem Maul, das er wegen seines verdrehten Kiefers nicht schließen konnte.
  


  
    »Halt den Kopf schräg.«
  


  
    Schiefjunges blickte hastig hoch. Beobachtete ihn der Kater? Aber Fleck streckte Schiefjunges den Schwanz zu und sein Blick war fest auf das Stroh gerichtet. Unbeholfen und peinlich berührt legte Schiefjunges den Kopf ein wenig zur Seite, sodass das Mäusefleisch in die gesunde Seite seines Mauls fiel. Mit schnellen, kurzen Bissen zerkaute er die Maus und fing mit heftigem Rucken des Kopfes einzelne Bröckchen auf, sodass nur wenige davon hinunterfielen.
  


  
    »Hab eine!« Fleck ließ eine zweite Maus neben Schiefjunges fallen. »Möchtest du noch eine?«
  


  
    Schiefjunges schüttelte den Kopf, während er schluckte. Ein paar Überreste seiner Maus lagen auf dem Boden, aber sein Magen war schon voll. Es war ihm gelungen, mehr am Stück zu essen, als sonst seit seinem Unfall. Und sein verkrüppelter Kiefer tat ihm kaum weh. Er schnurrte. »Danke, Fleck.«
  


  
    »Wofür?« Fleck begann, seine Maus zu fressen.
  


  
    »Die Frischbeute«, miaute Schiefjunges. »Und dass du mir erklärt hast, wie ich essen soll.«
  


  
    Fleck blickte Schiefjunges an und kaute. »Ich habe zugesehen, wie Domino gegessen hat. Ich kann dir auch zeigen, wie du jagen kannst, wenn du willst. Er hatte eine besondere Art für den Todesbiss. Sah komisch aus, aber es funktionierte.«
  


  
    »Danke, aber ich muss nach Hause.« Schiefjunges fing an, sich zu putzen. »Mein Clan wird sich fragen, wo ich bin.«
  


  
    »Glauben die nicht, dass du beim Maunzstein bist?«
  


  
    »Mondstein.« Schiefjunges leckte eine Pfote und wischte damit über seinen Kiefer.
  


  
    »Wie auch immer.« Fleck nahm einen weiteren Bissen und fuhr mit vollem Maul fort: »Ich fange gleich etwas für Mizzi, wenn ich hiermit fertig bin. Sie sitzt mit vier Jungen in ihrem Nest fest. Und ich habe versprochen, auf die Kleinen aufzupassen, wenn sie trinken geht.«
  


  
    Schiefjunges unterbrach seine Wäsche. »Du hörst dich an wie eine Clan-Katze.«
  


  
    »Das kann ich nicht beurteilen. Aber es gibt sonst keinen, der für sie jagt.« Fleck schluckte. »Und Verwandtschaft darf man nicht verhungern lassen.«
  


  
    »Kann ich dir helfen?« Schiefjunges wollte plötzlich dieser Katze für ihre Freundlichkeit danken. »Ich könnte mit dir nach den Jungen schauen.«
  


  
    Fleck schnurrte. »Sie sind eine Pfotevoll«, warnte er.
  


  
    Mit einem plötzlichen Schmerz erinnerte sich Schiefjunges an seine Baugefährten. »Ich kann mit Jungen umgehen.«
  


  
    »Gut.« Fleck schluckte den letzten Rest seiner Maus hinunter und setzte sich auf. »Aber vorher jagen wir.«
  


  
    Schiefjunges folgte dem orangefarbenen Kater hinter einen Haufen Stroh, der zusammengerollt und aufeinandergestapelt war und damit an einen Berg erinnerte.
  


  
    Fleck glitt ohne zu zögern in den Spalt zwischen dem gestapelten Stroh und der Steinmauer der Scheune. Schiefjunges schlüpfte hinter ihm her und schnüffelte. Der scharfe Geruch der Scheunenbeute war ihm inzwischen vertraut, und er roch etwas Warmes, als Fleck ihn zu einer Stelle führte, die vom Rest der Scheune abgeschirmt war.
  


  
    »Hier verstecken sie sich immer.« Flecks Miauen war nur noch ein Flüstern. Etwas bewegte sich im Schatten der steinernen Mauer. »Siehst du’s?«, hauchte er.
  


  
    Ein kleines, braunes Geschöpf rannte an der Mauer entlang, wobei es sich eng an den Stein drückte. Eilig lief es auf einen Spalt zu. Schiefjunges kauerte sich mit zuckendem Schwanz auf den Boden. Sein Herz trommelte wie ein Specht, der auf einen Stamm einhämmert. Mit ausgefahrenen Krallen schoss er vor. Sein Bauch streifte den Boden und er rutschte auf die Maus zu.
  


  
    Schiefjunges krachte gegen die Steinmauer, während die Maus zu dem Spalt witschte und im Schatten verschwand. Froschdreck! Er setzte sich auf und blickte verlegen zu Fleck hinüber.
  


  
    Der zuckte mit den Schultern. »Mäuse sind dumm, aber nicht so dumm.«
  


  
    »Ich hab so schnell angegriffen, wie ich konnte«, miaute Schiefjunges entschuldigend.
  


  
    »Schnelligkeit ist nicht alles«, ermahnte ihn Fleck. »Die Maus hatte dich gesehen, gehört und gerochen, bevor du gesprungen bist.«
  


  
    »Wie ist ihr das gelungen?«
  


  
    »Dein Schwanz ist über das Stroh gewischt«, erklärte Fleck. »Und du hast gekeucht wie ein Dachs mit einem Atem, der nach Mäusefleisch stinkt.«
  


  
    Schiefjunges runzelte die Stirn. »Ich muss doch atmen.«
  


  
    »Ich werd’s dir zeigen.« Fleck nickte Schiefpfote zu sich her. Die junge FlussClan-Katze eilte zu ihm herüber und kauerte sich hinter den orangefarbenen Kater.
  


  
    »Atme durch die Nase«, befahl Fleck, während sie warteten.
  


  
    Schiefjunges schloss das Maul. Sein Schwanz wollte zucken, aber er ahmte Fleck nach und hielt ihn still. Bald erschien eine winzige Nase in dem Spalt zwischen den Steinen. Schiefjunges erstarrte.
  


  
    Fleck wirkte entspannt wie eine Forelle, die ein Sonnenbad nimmt. »Warte«, murmelte der Hofkater.
  


  
    Schiefjunges schluckte die Aufregung in seinem Bauch hinunter, während Fleck mit lockeren Schultern und schwingendem Bauch vorwärtstrottete. Wie wollte er eine Maus fangen, wenn er sich so langsam bewegte? Schiefjunges fuhr die Krallen aus, bereit für einen Angriff, aber bevor er einen Satz machen konnte, schoss Fleck auf den Spalt zu. Die dicke Hofkatze legte eine Schwanzlänge so schnell zurück wie ein Eisvogel und fischte mit einer flinken Pfote die Maus aus ihrem Versteck. Er warf sie Schiefjunges zu.
  


  
    Sie lebt noch! Schiefjunges starrte auf das benommene Geschöpf, das zitternd auf dem strohbedeckten Steinboden saß.
  


  
    »Töte sie, bevor sie wieder zu sich kommt!«, zischte Fleck.
  


  
    Schiefjunges erstarrte.
  


  
    »Beiß ihr mit der starken Seite deines Kiefers das Rückgrat durch.«
  


  
    Schiefjunges duckte sich, legte den Kopf auf die Seite und umklammerte mit den Backenzähnen das Rückgrat der Maus. Die Maus erschlaffte und Schiefjunges schmeckte Blut. Er setzte sich auf. »Diese Maus hat einen merkwürdigen Geschmack.«
  


  
    »Es ist eine Spitzmaus.« Fleck setzte sich neben ihn. »Mizzi wird sich freuen. Spitzmaus ist ihre Lieblingsspeise.«
  


  
    Schiefjunges schnurrte. Er hatte seine erste Beute getötet. Warte, bis ich Eichenpfote davon berichte! Er wurde traurig. Eichenpfote war so weit weg. Ich sollte zurückgehen. Mit seinem vollen Magen und bei der noch immer tief stehenden Sonne könnte er noch vor der Dunkelheit zu Hause sein.
  


  
    Fleck hob die Spitzmaus auf. »Komm, wir wollen sie Mizzi bringen.« Er sprang davon und kletterte durch das Loch, das Schiefjunges letzte Nacht benutzt hatte, um in die Scheune zu gelangen.
  


  
    »Aber…« Schiefjunges stolperte hinter ihm her.
  


  
    »Halt die Augen offen«, befahl Fleck, als er auf die harte Erde sprang. »Es gibt überall Hofmonster. Du wirst sie hören, aber man kann nicht immer genau wissen, woher sie kommen.«
  


  
    Schiefjunges spitzte die Ohren. »Ich höre nichts.«
  


  
    »Wir sind früh dran.« Fleck schoss durch eine Spalte in der Mauer, die den Platz vor der Scheune umgab. Schiefjunges eilte hinter ihm her und achtete auf jedes Geräusch. Fleck trottete den Weg hinter der Mauer entlang. Auf beiden Seiten lagen grüne Wiesen und über ihnen erstreckte sich ein blauer Himmel. Der mit Kieselsteinen übersäte Weg war voller Monsterspuren und wand sich hinab zu einem goldenen Feld. Mit großen Augen schaute Schiefjunges es an. Es leuchtete wie die Sonne und kräuselte sich wie Wasser.
  


  
    »Das ist Mizzis Kornfeld.« Flecks Stimme wurde von der Spitzmaus zwischen seinen Zähnen gedämpft. »Sie hat sich da unten ein Nest gemacht.« Er zeigte mit dem Schwanz zur Mitte des Feldes. Sie liefen den Weg hinab, doch als sie am Kornfeld ankamen, bog Fleck ab und folgte einem kleinen, fast unsichtbaren Pfad. Der Hofkater schob sich durch hohes Gras, sprang über einen Graben hinweg und schlüpfte durch eine Hecke.
  


  
    Schiefjunges blieb stehen. Er sah Fleck im Kornfeld hinter der Hecke verschwinden. Sein orangefarbener Schwanz vermischte sich mit den goldenen Halmen.
  


  
    »Kommst du?«, rief Fleck.
  


  
    Ich muss nach Hause. Schiefjunges öffnete den Mund, um zu einer Erklärung anzusetzen, doch er hielt inne. Aber ich habe versprochen, Fleck zu helfen. Er schob sich durch das hohe Gras und blickte in den Graben. Er war breit und tief und auf seinem Grund plätscherte Wasser. Seine Pfoten prickelten vor Neugier. Wie die Jungen von Hofkatzen wohl sind? Ich begrüße sie nur kurz. Er holte tief Luft, sprang und klammerte sich an ein Grasbüschel auf der anderen Seite des Grabens. Sein Hinterteil baumelte nach unten, sein Schwanz wischte durch das Wasser. Er strampelte, hievte sich hoch und zwängte sich unter der Hecke hindurch. »Warte auf mich!«, rief er Fleck zu.
  


  
    Er stürzte sich in das Maisfeld und schlängelte sich durch die Halme. Sie waren steif und erinnerten ihn an das Schilf in seinem Lager. Ihre schweren Ähren rauschten über ihm im Wind. Schiefjunges folgte Flecks Geruchsspur durch das Feld und entdeckte abgeknickte Halme, die von Katzen stammen mussten, die diesen schmalen Pfad regelmäßig benutzten. Dort, wo sich das Feld zu einer Mulde hinab zu neigen begann, holte Schiefjunges den Kater endlich ein.
  


  
    »Nimm du das!« Fleck ließ die Spitzmaus vor Schiefjunges’ Pfoten fallen. »Mizzi ist sehr vorsichtig mit ihren Jungen. Sie akzeptiert ein neues Gesicht bestimmt schneller, wenn es Nahrung mitbringt.« Während er noch sprach, war ein Maunzen zu hören.
  


  
    »Komm!«, drängte ihn Fleck.
  


  
    Schiefjunges hob die Spitzmaus auf und folgte ihm, bis sie zu einer kleinen Lichtung kamen, die von einer Mauer raschelnder gelber Halme eingeschlossen war. Eine schwarze Kätzin saß in einer Mulde in der Erde und blinzelte zu ihnen hoch. Vier winzige Jungen zappelten an ihrem Bauch. Mizzi setzte sich auf und schob sie weg. Ihre Nase zuckte und ihr Blick fiel auf die Spitzmaus in Schiefjunges’ Schnauze.
  


  
    »Wer bist denn du?« Ihre Augen verengten sich zu Schlitzen.
  


  
    Schiefjunges warf die Spitzmaus zu ihr hinunter. »Ich bin Schiefjunges vom FlussClan.«
  


  
    Mizzi sträubten sich die Nackenhaare. »Was tut eine Clan-Katze hier?«, fauchte sie Fleck an. »Solange ich mich erinnern kann, sind keine Krieger mehr hier in der Gegend gewesen.« Vorsichtig schaute sie sich um. »Wo ist seine Familie?«
  


  
    »Er ist allein gekommen.«
  


  
    Mizzi schaute ihn misstrauisch an. »Allein? Ist er nicht ein bisschen jung, um allein so weit weg von zu Hause zu sein? Ich dachte, Krieger leben oben auf dem Moor.«
  


  
    »Mein Clan lebt am Fluss«, erklärte ihr Schiefjunges. »Auf der anderen Seite des Moors.«
  


  
    Mizzi legte den Schwanz schützend über ihre Jungen. »Du bist ganz allein den weiten Weg hergekommen?«
  


  
    Fleck schniefte. »Er ist unterwegs zum Monsterstein.«
  


  
    »Mondstein!«, verbesserte ihn Schiefjunges.
  


  
    Ein schwarzes, weibliches Junges krabbelte zum Rand der Mulde. »Lebt dort der Mond?« Mit aufgerissenen Augen, grün wie die ihrer Mutter, starrte sie Schiefjunges an.
  


  
    »Aber, aber«, ermahnte Mizzi ihr Junges. »Es ist unhöflich, jemanden mit Fragen zu löchern, bevor du vorgestellt worden bist.«
  


  
    »Entschuldigung«, quiekte das Junge. »Ich bin Ruß.«
  


  
    »Hallo, Ruß.« Zum ersten Mal seit seinem Unfall fühlte sich Schiefjunges groß.
  


  
    »Lebt dort der Mond?«, drängte Ruß.
  


  
    »Nein«, schnurrte er. »Es ist der Ort, an dem wir unsere Ahnen besuchen.«
  


  
    Mizzi hievte sich aus der Mulde und schüttelte ihr Fell aus. »Kannst du sie beschäftigen, während ich esse?«, fragte sie Fleck.
  


  
    »Das kann ich tun!«, bot Schiefjunges an.
  


  
    Mizzi blickte zu Fleck.
  


  
    »Er ist in Ordnung«, beruhigte er sie.
  


  
    Mizzi trat von einer Pfote auf die andere. »Ist ja selbst kaum mehr als ein Junges.« Sie nickte Schiefjunges zu, dann kauerte sie sich hin und begann, hungrig die Spitzmaus zu verschlingen.
  


  
    Schiefjunges sprang hinab in die Mulde. Die winzigen Jungen hüpften ihm quiekend aus dem Weg, dann kamen sie näher und schnüffelten vorsichtig an ihm.
  


  
    Das graue Katerjunge starrte ihn an. »Wo ist deine Mutter?«
  


  
    »Sie ist im Lager«, erklärte ihm Schiefjunges. »Wie heißt du?«
  


  
    »Ich heiße Nebel«, miaute das graue Junge.
  


  
    »Und ich bin Pfiff.« Ein silbern und weiß gestreiftes, weibliches Junges kletterte über ihren Bruder.
  


  
    »Gibt es auch einen Monsterstein oder nur einen Mondstein?« Das letzte Junge, ein schwarz-weißer Kater, drängte sich zwischen seinen Geschwistern nach vorn. »Können wir da hin?«
  


  
    »Sei doch nicht dumm, Elster.« Mizzi blickte von ihrer Spitzmaus auf. »Du bist doch viel zu klein.« Elster fing plötzlich mit angelegten Ohren und bebendem Körper an zu husten.
  


  
    Mizzi schaute ihn besorgt an. »Der Husten wird und wird nicht besser«, sagte sie zu Fleck.
  


  
    Schiefjunges spitzte die Ohren. »Brombeerblüte würde ihm Huflattich geben.« Mizzi starrte ihn verständnislos an. »Brombeerblüte ist unsere Heilerin.«
  


  
    »Huflattich gegen Husten? Davon habe ich noch nie etwas gehört«, miaute Mizzi verwundert.
  


  
    Schiefjunges schaute Elster an, der immer noch hustete. »Brombeerblüte sagt, man kaut die Blätter, schluckt den Saft runter und spuckt den Rest der Blätter wieder aus.«
  


  
    »Wäre einen Versuch wert.« Fleck zuckte mit dem Schwanz. »Es gibt Huflattich beim Weg zum Hof.« Er lief in das Feld. »Ich hole ein paar Blätter.«
  


  
    Mizzi beugte sich hinunter in die Mulde, packte Elster beim Nackenfell und legte das hustende Junge zwischen ihre Vorderpfoten. »Alles in Ordnung mit dir, mein Liebes?« Elster kam zu Atem und nickte. Mizzi leckte ihm sanft über den Kopf, dann richtete sie sich auf. »Ich habe einen ganz trockenen Mund«, seufzte sie.
  


  
    »Fleck hat gesagt, du hast sicherlich Durst.« Schiefjunges trottete zu ihr hinüber. »Soll ich auf deine Jungen aufpassen, während du zum Trinken gehst?«
  


  
    Mizzi schaute zu der Stelle, wo Fleck verschwunden war. »Fleck hat gesagt, er würde auf sie aufpassen.«
  


  
    »Ich kann ihnen beibringen, wie man Moosball spielt«, bot Schiefjunges an. Erst jetzt bemerkte er, wie müde und zerzaust Mizzi aussah.
  


  
    Sie leckte sich über die trockene Schnauze. »Fleck wird sicher bald wieder da sein.«
  


  
    »Ich pass auf, dass sie im Nest bleiben, bis er zurückkommt.« Er packte Elster am Nackenfell und ließ ihn sanft hinunter ins Nest sinken.
  


  
    Ruß bearbeitete die Wände der Mulde mit den Pfoten. »Er soll uns Moosball beibringen!«, bettelte sie.
  


  
    Pfiff krabbelte zu ihrer Wurfgefährtin. »Wir sind auch ganz brav!«, versprach sie.
  


  
    Mizzis Schnurrhaare zuckten. »Gut, aber bleibt weg vom Korn.«
  


  
    »Versprochen!«, schnurrte Nebel.
  


  
    »Ich bleib nicht lange weg.« Mizzi ging durch das Kornfeld, wo Fleck verschwunden war.
  


  
    Elster blinzelte. »Was ist Moosball?« Sein Miauen klang heiser, aber er hatte aufgehört zu husten.
  


  
    »Was ist Moos?«, fragte Pfiff.
  


  
    Schiefjunges sah sich in der Mulde um. Kein Moos hier. »Wie wär’s mit Kornball?« Er zog mit den Vorderpfoten einen Halm herab, bis er die dicke Ähre packen konnte. »Hier!« Er biss sie ab und warf sie hinab in die Mulde.
  


  
    Ruß sprang und schleuderte sie in die Luft. Pfiff schlug sie mit einer ausgestreckten Pfote beiseite. Die Kornähre war an Schiefjunges’ Schnauze vorbeigeflogen. Er holte sie zwischen den Halmen hervor und warf sie zurück in das Nest. Warum sollte er heute schon nach Hause gehen? Er schnurrte, während er den Jungen beim Spielen zusah. Er war hier viel nützlicher, als er es jemals im Lager sein könnte.
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    8. KAPITEL
  


  
    Dunkel und gespenstisch erhob sich der Wald um Schiefjunges. Er schauderte, als die feuchte Luft durch sein Fell drang.
  


  
    »Du bist einen Mond lang von deinem Clan weg gewesen!« Ahornschatten, die nur ein Schnurrhaar von ihm entfernt war, funkelte ihn an und peitschte mit dem Schwanz.
  


  
    Schiefjunges hielt ihrem Blick stand. »Glaubst du wirklich, sie haben mich vermisst?« Nebel waberte um seine Pfoten. »Glaubst du nicht, sie sind froh, einen so unnützen Krieger los zu sein?«
  


  
    »Du bist nicht unnütz!«
  


  
    »Ich weiß das!« Schiefjunges hatte jeden Tag auf dem Hof gejagt und dabei geholfen, Mizzis Jungen zu beaufsichtigen. Fleck war es egal, dass er noch keinen Schülernamen hatte. Er hatte Schiefjunges beigebracht, wie man sich an Mäuse anschlich und sie fing, wie man die Jungen im Spiel kämpfen lassen konnte, ohne dass sie sich verletzten, wie man sich vor Monstern in Acht nahm, die sich nicht an die Donnerwege hielten, sondern über Gras und durch Schlamm rasten. Schiefjunges war überzeugt, dass er nicht unnütz war. »Aber ich weiß nicht, ob meine Clan-Gefährten das so sehen.«
  


  
    Ahornschattens Augen funkelten. »Dann beweise es ihnen!«
  


  
    »Warum sollte ich das?«, zischte Schiefjunges. »Sie haben doch aufgehört, an mich zu glauben!«
  


  
    »Jeder Krieger muss sich beweisen«, erklärte Ahornschatten. »Du musst nach Hause gehen! Deine Bestimmung liegt im Clan.« Schiefjunges vernahm ein Bitten in ihrem Miauen.
  


  
    »Ich werde zurückgehen, wenn ich groß und stark genug bin, ein Schüler zu werden.«
  


  
    »Dafür bist du schon groß genug!«, drängte Ahornschatten. »Du hast so viele Mäuse gegessen, dass du wahrscheinlich vergessen hast, wie Fisch schmeckt.«
  


  
    Schiefjunges leckte sich die Lippen und erinnerte sich schmerzlich an den Geschmack des Flusses. Dann grub er die Krallen in die braune Erde. Das Leben auf dem Hof gefiel ihm. Es gefiel ihm, gebraucht zu werden. Er mochte die Art und Weise, wie Elster und Nebel zu ihm aufschauten. Und was wäre, wenn Ahornschatten sich irrte? Seine große Bestimmung könnte ja hier liegen. »Was ist, wenn meine Clan-Gefährten immer nur meinen schiefen Kiefer sehen?«, flüsterte er. »Was ist, wenn Jubelstern mich niemals zum Schüler ernennt?«
  


  
    »Wenn du noch länger wegbleibst, wird er das auch nicht«, knurrte Ahornschatten. »Sie werden dich wie einen Einzelläufer behandeln.«
  


  
    Schiefjunges legte die Ohren an. »Ich bin eine FlussClan-Katze.«
  


  
    »Dann geh nach Hause und beweise es.« Ihr bernsteinfarbener Blick hielt den seinen gefangen, während der Wald um sie verschwand. Dann blinzelte Ahornschatten und Schiefjunges wachte auf.
  


  
    Er rappelte sich auf die Pfoten und genoss die warme Morgensonne, die in die Scheune strömte. »Ich rieche Mäuse.« Er stupste Fleck an.
  


  
    »Warte nur ab.« Fleck rührte sich neben ihm. »Bald ist Erntezeit.« Er gähnte. »Dann wirst du wirklich die Mäuse rennen sehen.«
  


  
    Schiefjunges leckte sich über die Schnauze. »Ich habe gestern ein neues Mäusenest gefunden.«
  


  
    Fleck setzte sich auf. »Wo?«
  


  
    Schiefjunges sprang aus dem Stroh und trabte über den Steinboden. »Ich zeig’s dir.« Er wollte, dass Ahornschattens Worte nicht länger in seinen Ohren nachklangen. Er war kein Einzelläufer, er war eine FlussClan-Katze. Und wenn er erst einmal groß genug war, dass seine Clan-Gefährten ihn ernst nahmen, dann würde er auch nach Hause gehen und es beweisen.
  


  
    »Nur langsam!« Fleck leckte über sein zerzaustes Fell.
  


  
    »Komm schon!« Schiefjunges hielt an und peitschte mit dem Schwanz. »Ich will’s dir zeigen, bevor die Monster aufwachen.«
  


  
    Schnaufend eilte Fleck hinter ihm her, dann blieb er stehen und wand sich herum, um an einer juckenden Stelle an seinem Rücken zu knabbern. »Ich konnte noch nicht mal meine Flöhe suchen.«
  


  
    »Das kannst du später tun.« Schiefjunges sprang durch die Öffnung und kniff die Augen vor dem blendenden Licht zusammen. Die Sonne brannte über den fernen Hügeln. Still lagen die Hofmonster in ihren Schlafhöhlen. Schiefjunges schoss über den Hof und lief an der Mauer entlang.
  


  
    »Beeil dich!«, rief er Fleck zu, der um die Ecke bog. Am Fuß der Mauer wuchsen spärliche Grasbüschel, die allmählich dichter wurden und mit Brennnesseln durchsetzt waren. Das Wasser lief ihm im Maul zusammen, als er die Halme mit den Vorderpfoten auseinanderbog. Dahinter war ein kleines Loch unter einem hervorstehenden Stein. »Da ist es«, flüsterte er.
  


  
    Fleck blickte ihm über die Schulter. »Das ist ein Warteloch. Du musst die Maus erst herauskommen lassen.«
  


  
    »Wir können uns von unten rangraben.«
  


  
    Fleck schüttelte den Kopf. »Ich hab’s versucht. Die Steine gehen eine Schwanzlänge nach unten. An denen kannst du dich nicht vorbeigraben.«
  


  
    Schiefjunges ließ die Nesseln zurückschnellen. »Dann warte ich eben.«
  


  
    Flecks Schnurrhaare zitterten. »Du? Warten?«
  


  
    »Wieso nicht?« Schiefjunges blinzelte ihn an. »Ich kann warten.«
  


  
    Fleck schüttelte den Kopf. »Du bist im letzten Mond vielleicht ein Stück gewachsen, aber du bist immer noch so ungeduldig wie ein Junges.«
  


  
    Schiefjunges schniefte. »Ich werd’s dir zeigen!« Er kauerte sich neben die Brennnesseln und ringelte den Schwanz neben sich zusammen.
  


  
    Flecks Augen blitzten. »Während du mit Warten beschäftigt bist, gehe ich hinter dem Holzschuppen auf die Jagd.«
  


  
    Schiefjunges verlagerte sein Gewicht, als Fleck davontrabte und um die Ecke verschwand. Ich kann warten! Er schnippte mit dem Schwanz und starrte mit gespitzten Ohren auf die Brennnesseln. Nichts rührte sich.
  


  
    Ich kann einen Mond lang warten, wenn es sein muss.
  


  
    Er krümmte und streckte die Krallen. Dann öffnete er das Maul und überprüfte die Luft nach Mausgeruch. Nichts.
  


  
    Sie werden bald herauskommen.
  


  
    Wegen eines Juckens am Rücken bebte sein Schwanz. Schiefjunges starrte auf die Nesseln. Das Jucken wurde stärker, bis er es nicht mehr ertragen konnte. Er drehte sich und knabberte an der Stelle, erleichtert, als der Juckreiz endlich aufhörte.
  


  
    Vielleicht ist das Loch ja leer. Es ist dumm, meine Zeit zu verschwenden und umsonst zu warten, wenn ich richtig jagen könnte.
  


  
    Er blickte hinüber zu der Ecke, wo Fleck verschwunden war. Der Holzschuppen wimmelte wahrscheinlich von Mäusen. Fleck würde Hilfe brauchen. Schiefjunges warf einen Blick auf die Nesseln. Ich komme später zurück, wenn die Mäuse wach sind. Mit hoch erhobenem Kinn trabte er die Mauer entlang.
  


  
    »Du hast nicht lange gebraucht«, bemerkte Fleck, als Schiefjunges den Holzschuppen erreichte. »Hast du viele Mäuse gefangen?« Der orangefarbene Kater kauerte am Fuß eines Stapels Holzscheite und starrte auf einen Spalt dazwischen.
  


  
    »Sie waren alle schon weg«, berichtete Schiefjunges.
  


  
    Fleck wandte seinen Blick nicht von den Holzscheiten ab. »Dann kannst du mir ja helfen.« Er schob sich näher an den Spalt heran. »Ich kann sie hören, nur sehen kann ich sie nicht.«
  


  
    Schiefjunges lugte in die Dunkelheit und blickte dann zum oberen Rand des Holzstoßes. »Ich hab eine Idee.« Er sprang mit einem Satz hinauf und klammerte sich an die Holzscheite, die sich unter seinem Gewicht bewegten. Von unten war ein Quieken zu hören. Er kletterte weiter hinauf, arbeitete sich mithilfe seiner Krallen ganz nach oben, dann blickte er hinab.
  


  
    Fleck hatte eine Maus geschnappt und hinter sich gelegt. »Kannst du das Holz noch einmal bewegen?«, rief er. »Sieht aus, als scheuchst du sie so heraus.«
  


  
    Schiefjunges sprang quer über die breit gestapelten Holzscheite und kam so schwer auf, wie er nur konnte. Das Holz unter ihm knirschte. Eine weitere Maus schoss unter dem Stapel heraus und Fleck fing sie mit einem schnellen Pfotenschlag. Schiefjunges spitzte die Ohren. Winzige Pfoten krabbelten unter dem Holz. Er konzentrierte sich auf das Geräusch, presste dann in einer schnellen Bewegung den Bauch auf die Scheite und steckte seine Pfote hinter den Stapel. Er fischte eine Maus aus dem Schatten und tötete sie gekonnt mit einem schnellen Biss seiner Backenzähne.
  


  
    »Ich hab eine!«, rief er zu Fleck hinunter. »Sollen wir sie Mizzi bringen? Ich wette, sie hat Hunger.«
  


  
    »Das hat sie.« Fleck legte seinen Fang aus. »Und die Jungen werden unruhig sein.« Sie waren schnell gewachsen und entfernten sich bei ihren Erkundungen jeden Tag ein bisschen weiter vom Nest.
  


  
    »Wenn Mizzi einverstanden ist, nehme ich sie auf einen Ausflug zum Graben mit.« Schiefjunges nahm seinen Fang auf und sprang vom Holzstapel herunter.
  


  
    Fleck beobachtete ihn. »Vermisst du deine eigene Familie eigentlich nicht?«, fragte er freundlich.
  


  
    »Natürlich vermisse ich sie.« Schiefjunges ließ seine Maus fallen und blickte Fleck unverwandt an. »Aber sie brauchen mich nicht wie Mizzi und die Jungen.«
  


  
    »Ich kann mich um sie kümmern…«
  


  
    Schiefjunges packte seine Maus und rannte aus dem Holzschuppen, bevor Fleck zu Ende gesprochen hatte. Der Kater holte ihn ein, als sich Schiefjunges durch den Spalt in der Mauer zwängte. Schiefjunges schaute ihn ängstlich an. Wollte ihm die Hofkatze etwa erklären, dass er hier nicht mehr gebraucht wurde?
  


  
    Fleck hatte seine Beute an den Schwänzen gepackt und so baumelten sie aus seinem Maul. Er blickte in die Ferne. »Schöner Tag« war alles, was er sagte, und die Mäuseschwänze dämpften sein Miauen.
  


  
    Schiefjunges fiel ein Stein vom Herzen, so erleichtert war er darüber, dass er doch gebraucht wurde.
  


  
    Der Hofweg, der sie zum Maisfeld führte, glänzte in der Sonne. Der Kamm des Hügels schnitt in den blauen, wolkenlosen Himmel. Die welken Hecken hingen über den Wegrand und das Korn hatte seinen goldenen Glanz verloren. Schiefjunges zuckte mit den Ohren. Ein fremdartiges Geräusch durchdrang die heiße Luft. Er ließ die Maus fallen und starrte den Weg hinab. »Was ist das für ein Geräusch?«
  


  
    Ein Rumpeln erklang aus der Ferne.
  


  
    Fleck blieb stehen, um die Luft zu prüfen. »Riecht, als ob ein Hofmonster schon bei der Arbeit wäre.«
  


  
    »Aber alle Monster sind doch in ihrem Bau.«
  


  
    Fleck ließ seine Mäuse fallen. »Die Ernte!« Panische Angst mischte sich in sein Miauen. Mit aufgestelltem Fell raste er davon.
  


  
    Überrascht starrte Schiefjunges auf Flecks verlassene Frischbeute. »Was ist ›Ernte‹?«, rief er. Seine Pfoten prickelten nervös, als er den Angstgeruch wahrnahm, der hinter Fleck herwehte.
  


  
    »Sie schneiden das Korn!«, jaulte Fleck.
  


  
    Entsetzen packte Schiefjunges. Er schoss hinter seinem Freund her, Steinchen knirschten unter seinen Pfoten.
  


  
    Am Rand des Feldes blieb Fleck mit gesträubtem Fell stehen. Schiefjunges kam neben dem Kater zum Halt und starrte mit weit aufgerissenen Augen auf das Kornfeld. Ein riesiges, scharlachrotes Monster schleppte sich durch das Getreide, sog die goldenen Halme auf und spuckte sie in Ballen aus seinem Hinterteil. Hinter ihm blieb nichts übrig als glatt geschorene Stoppeln.
  


  
    »Mizzi!«, miaute Fleck voller Entsetzen.
  


  
    »Die Jungen!« Schiefjunges raste den Weg hinab und sprang in einem Satz über den Graben. Mit Fleck auf den Fersen schoss er durch die Hecke und rannte in das Kornfeld hinein. Das Monster rumpelte direkt auf Mizzis Nest zu. Schiefjunges näherte sich der Mulde und hörte Maunzen. Er stürmte auf die kleine Lichtung. Mizzi stand mit weit aufgerissenen Augen da, Pfiff baumelte an ihrem Maul. Schiefjunges schaute hinunter in das Nest, wo Elster zusammengekauert in der Mitte saß und wimmerte. »Das Monster kommt!«
  


  
    Fleck schoss aus dem Kornfeld. »Wo sind die anderen?«
  


  
    Mizzi hielt Pfiff mit den Vorderpfoten fest. »Ich hab Nebel zum Graben gebracht«, miaute sie. »Ruß ist in das Feld gelaufen.« Ihre grünen Augen glitzerten vor Entsetzen.
  


  
    »Ich suche sie.« Schiefjunges warf einen Blick auf das rumpelnde Monster. Er konnte seinen blutroten Kopf über dem Kornfeld herankommen sehen.
  


  
    »Ich nehme Elster.« Fleck beugte sich hinab ins Nest und packte das maunzende Junge.
  


  
    »Wohin ist Ruß gelaufen?«, fragte Schiefjunges.
  


  
    »Ich habe es nicht gesehen!«, keuchte Mizzi.
  


  
    Elster deutete mit seiner Pfote zum Kornfeld. »Dahin!«
  


  
    Schiefjunges stürzte sich mit zuckender Nase zwischen die staubigen Halme. Er musste niesen. Der Gestank des Monsters waberte um ihn herum, sein Rumpeln war jetzt ein Gebrüll, während es das Feld entlangdonnerte.
  


  
    »Ruß!«, jaulte er, dann spitzte er die Ohren und legte sie wieder an, als das Brüllen des Monsters ihn fast betäubte. Er machte das Maul auf und prüfte die Luft. Ein schwacher Duft von Ruß war zu schmecken. Er zögerte einen Augenblick, dann stürzte er sich tiefer in das Kornfeld hinein. Voller Erleicherung entdeckte er einen winzigen Pfad zwischen den Halmen und folgte ihm mit hämmerndem Herzen. Er führte direkt auf das Monster zu.
  


  
    Der Geruch von Ruß war jetzt kräftiger, mit Angst vermischt. Schiefjunges lief weiter, folgte den abgeknickten Getreidehalmen. Das Monster heulte so laut, dass Schiefjunges nur noch fühlen konnte, wie das Blut in seinen Ohren dröhnte. Er blickte auf und schnappte nach Luft, als er den großen, roten Körper kaum eine Baumlänge von sich entfernt erblickte. Riesige Krallen wirbelten vor seiner Brust, rissen das Korn aus und schaufelten es in sein weit geöffnetes Maul.
  


  
    »Hilfe!« Ruß’ Schrei durchschnitt das Gebrüll. Das schwarze Fell des Jungen war in dem goldenen Korn gerade noch sichtbar. Drei Schwanzlängen war sie von dem Monster entfernt, das sich brüllend auf sie zubewegte.
  


  
    Schiefjunges atmete schnell, plusterte sein Fell auf und sprang zu Ruß, packte sie am Nackenfell und raste blindlings weiter. Die Halme peitschten in sein Gesicht, er schmeckte sein eigenes Blut, das aus seiner Schnauze floss. Schmerz schoss durch seine Kiefer, mit denen er Ruß fest gepackt hielt. Er kämpfte an gegen panische Angst, als die Krallen des sich nähernden Monsters an seinen Ohren surrten. Noch einmal machte er einen Satz, presste Ruß an seine Brust und warf sich aus dem Weg des Monsters. Taumelnd fühlte er, wie der Fahrtwind des Ungetüms an seinem Fell zerrte und der Boden unter ihm bebte, als es vorbeidonnerte.
  


  
    Einen Augenblick lang lag Schiefjunges zitternd da, bevor er Ruß losließ. Sie kauerte bebend neben ihm. Das Monster rumpelte davon und Pfoten knirschten über die abgebissenen Halme.
  


  
    »Ist alles in Ordnung?« Flecks Augen waren weit aufgerissen und er beugte sich angstvoll zu ihm herab.
  


  
    »Ja«, keuchte Schiefjunges. »Am besten bringen wir Ruß zum Graben, bevor das Monster zurückkommt.«
  


  
    Fleck hob Ruß hoch und wartete, bis Schiefjunges sich mühsam auf die Pfoten rappelte. »Hat es dich verletzt?«
  


  
    Schiefjunges leckte sich das Blut von der Nase. »Es hat uns nicht mal berührt«, keuchte er.
  


  
    Ruß zappelte zwischen Flecks Zähnen. »Schiefjunges hat mich gerettet!«, quiekte sie.
  


  
    Schiefjunges zuckte mit den Ohren. »Das nächste Mal bleibst du bei deiner Mutter!« Er folgte Fleck auf der Schneise, die das Monster in das Korn geschlagen hatte, zum Rand des Feldes, zwängte sich unter der Hecke hindurch und erreichte zitternd die andere Seite des Feldes. Dort erblickte er Mizzi, die ihre Jungen eng an sich drückte. Ein Schnurren drang aus ihrer Kehle, als sie Ruß in Flecks Maul sah.
  


  
    Der Hofkater legte das Junge vor den Pfoten ihrer Mutter ab. »Schiefjunges hat sie gerade noch rechtzeitig erreicht.«
  


  
    Mizzi starrte ihn mit glühenden Augen an. »Du hast mein Junges gerettet«, flüsterte sie.
  


  
    Schiefjunges zitterte zu sehr, um antworten zu können.
  


  
    »Du bist wirklich ein Krieger.« Mizzi beugte sich vor und leckte ihm das Blut von der Schnauze.
  


  
    »Es hätte dich töten können«, knurrte Fleck.
  


  
    Schiefjunges drehte sich um und blickte zum Monster, das noch immer über das Kornfeld zog. Und wenn so eine Gefahr auch seinen Clan bedrohte? »Ich muss nach Hause«, murmelte er.
  


  
    »Aber du bist jetzt in Sicherheit«, beruhigte ihn Fleck. »Das Monster kommt nicht auf diese Seite der Hecke.«
  


  
    »Ich laufe nicht davon.« Schiefjunges schluckte. »Ich habe aufgehört, wegzulaufen.« Er wusste, er musste zurück und ein Krieger werden. Dieses Leben hier war nicht seine Bestimmung und konnte es nicht sein. Er war froh, dass er Ruß gerettet hatte. Aber das war erst der Anfang. Ihm war bestimmt, etwas Großes zu sein– nicht eine große Hofkatze, sondern ein großer Krieger. Vielleicht der größte Krieger seit Katzengedenken. Es war ihm egal, wenn sein Clan meinte, er wäre zu klein oder zu hässlich. Er würde sie dazu bringen, einzusehen, dass er im Herzen trotz allem so tapfer war wie jeder andere von ihnen. Und seinem Clan ergeben. Er neigte den Kopf.
  


  
    »Ich werde euch niemals vergessen«, versprach er. Es fiel ihm schwer zu sprechen, besonders vor Ruß, Nebel, Elster und Pfiff, die ihn mit großen Augen anschauten. »Ich wünschte, ich könnte für immer hierbleiben, aber ich gehöre nicht hierher.« Er konnte sehen, dass Fleck und Mizzi Mühe hatten, ihn zu verstehen.
  


  
    »Ich bin eine Clan-Katze«, flüsterte er. »Ich muss einfach nach Hause.«
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    9. KAPITEL
  


  
    Der Pfad senkte sich unter seinen Pfoten und Schiefjunges hörte das Dröhnen des Wasserfalls. Er war die ganze Nacht unterwegs gewesen und unentdeckt durch das WindClan-Territorium geschlüpft. Hinter den Bäumen wurde der Himmel langsam hell. Das Lager würde bald erwachen. Er eilte den Pfad neben der Schlucht entlang, der ihm schmaler erschien als beim letzten Mal. Er war gewachsen. Er war außerdem trittsicherer und schaute nicht ängstlich über den Rand, sondern hielt den Blick nach vorn gerichtet, wo er den Fluss erkennen konnte, der sich ins Territorium des FlussClans schlängelte.
  


  
    Er fragte sich, ob Nebel, Ruß, Elster und Pfiff schon wach waren. Vielleicht hatte Fleck sich bereit erklärt, auf sie aufzupassen, während Mizzi auf die Jagd ging. Ob die Jungen nach ihm fragen und wissen wollten, wohin er gegangen war und wann er zurück sein würde? Schiefjunges brach es das Herz. Er vermisste Mizzis Junge bereits jetzt. Aber er hatte entschieden, nach Hause zu gehen!
  


  
    Als der Pfad neben der Uferböschung ebener und die Büsche saftiger wurden, roch er die vertrauten Düfte des FlussClans und strengte die Augen an, um den Schilfsaum am Rande des Lagers zu entdecken. Aber Nebel versteckte den Fluss und verriet, dass es bald Blattfall geben würde. Er waberte um ihn herum, als er unten am Ufer die Sonnenfelsen umrundete. Der DonnerClan-Gestank, der dort herrschte, verriet Schiefjunges mit einem ärgerlichen Stich, dass Jubelstern das FlussClan-Land noch nicht zurückgefordert hatte.
  


  
    Die Trittsteine waren im Nebel kaum zu erkennen. Erst als Schiefjunges auf dem jeweils davorliegenden Stein aufkam, waren sie zu sehen. Er landete auf dem Kiesufer und kletterte die kurze, steile Böschung hinauf. Der grasbedeckte Pfad fühlte sich weich an unter seinen müden Pfoten.
  


  
    »Schiefjunges?« Eine Stimme begrüßte ihn aus dem Nebel und Schmutzfells dunkle Gestalt tauchte auf dem Pfad vor ihm auf. Wellenkralle und Echodunst waren an seiner Seite, das Silber ihres Fells war Schiefjunges so vertraut wie ihr Geruch.
  


  
    »Du lebst noch!« Echodunsts freudiger Ruf ertönte durch die Morgendämmerung.
  


  
    Schmutzfell peitschte mit dem Schwanz. »Ich hole Muschelherz.«
  


  
    Noch bevor Schiefjunges antworten konnte, war Schmutzfell zurück zum Lager geschossen. Echodunst war zu Schiefjunges gerannt und leckte ihn heftig zwischen den Ohren. »Wo bist du gewesen? Wir waren krank vor Sorge. Wir dachten, ein Fuchs hätte dich geschnappt.«
  


  
    Ihr warmer, vertrauter Duft hüllte ihn ein. Schiefjunges starrte auf seine Pfoten und ihm wurde heiß vor Scham. Sie hat geglaubt, ich sei tot. »Es tut mir leid.«
  


  
    Wellenkralle trat etwas zurück, seine Augen wurden schmal. »Dann bist du also tatsächlich weggelaufen. Zedernpelz hatte recht gehabt.«
  


  
    Schiefjunges nickte. »Aber ich bin zurückgekommen.«
  


  
    »Warum?« Wellenkralle kräuselte die Nase. »Bist du als Einzelläufer nicht zurechtgekommen?«
  


  
    Schiefjunges zuckte zusammen. »Ich habe nie aufgehört, eine FlussClan-Katze zu sein.«
  


  
    Wellenkralle prüfte die Luft. »Du riechst nicht wie eine FlussClan-Katze.«
  


  
    Echodunst fauchte den schwarz-silbernen Kater an. »Du solltest froh sein, dass ihm nichts passiert ist.«
  


  
    »Der FlussClan braucht keine Krieger, die davon…«
  


  
    Wellenkralle wurde von der Ankunft Muschelherz’ unterbrochen, der neben ihm stehen blieb. Der Zweite Anführer des FlussClans starrte Schiefjunges an. »Du bist gewachsen.« Seine Augen leuchteten.
  


  
    Eichenpfote schoss an seinem Vater vorbei und strich laut schnurrend um Schiefjunges herum. »Du siehst großartig aus! Wo bist du gewesen?«
  


  
    »Ich wollte den Mondstein suchen.«
  


  
    »Hast du dich verirrt?«, miaute Eichenpfote.
  


  
    »Kommt schon!«, unterbrach sie Muschelherz. »Jubelstern wird dich sehen wollen.« Dicht an Schiefjunges gedrängt, führte er ihn zurück ins Lager, und ein tiefes Schnurren zog durch sein Fell.
  


  
    Schiefjunges spürte ein Flattern im Bauch, als er die Schilfwand erblickte, die das Lager umgab. »Geht es Regenblüte gut?«, flüsterte er Muschelherz zu.
  


  
    »Ihr geht’s gut«, beruhigte er ihn. »Allen geht’s gut.« Er duckte sich durch den Binsentunnel. Schiefjunges folgte ihm, hinter ihm Eichenpfote und Echodunst, deren Schnurren laut zu hören war.
  


  
    Jubelstern war schon auf der Lichtung. Schmutzfell lief mit strahlenden Augen vor ihm hin und her. Forellenkralle, Strubbelbart und Vogelsang kamen den Hang vom Ältestenbau herabgetrottet. Glanzhimmel und Seeglanz tappten am Rand der Lichtung entlang und flüsterten miteinander. Schiefjunges spitzte die Ohren, als Rehschweif aus ihrem Bau eilte und sich zu ihnen gesellte.
  


  
    »Nicht zu fassen, dass er zurück ist!«, hörte er die braune Kriegerin murmeln.
  


  
    Hechtzahn und Schimmerpelz saßen nebeneinander, die Schwänze ordentlich über die Vorderpfoten gelegt. Baumpelz schüttelte neben dem Schilfsaum sein nasses Fell aus, während Ottersprung gähnend aus ihrem Bau glitt.
  


  
    »Weichflügel! Wach auf!« Die weiß-goldene Kätzin starrte Schiefjunges verblüfft an. »Weißzahn, komm dir das anschauen!«
  


  
    Schiefjunges sah, wie sie verschlafen aus ihren Bauen trotteten. Die beiden Schüler mussten ihre Kriegernamen bekommen haben, während er weg gewesen war. Er blickte zum Schülerbau. Wer war sonst noch zum Krieger ernannt worden? Er fühlte sich sofort erleichtert, als Feldpfote, Käferpfote und Blütenpfote herausgestolpert kamen.
  


  
    »Schiefjunges ist zurück!« Blütenpfote raste zu Schiefjunges, um ihn zu begrüßen, Feldpfote war ihr dicht auf den Fersen.
  


  
    »Du bist größer geworden!«, schnurrte Feldpfote.
  


  
    Käferpfote kniff die Augen zusammen. »Er ist dicker.« Er schniefte verächtlich. »Wie ein Hauskätzchen.«
  


  
    »Ich bin kein Hauskätzchen!«, knurrte Schiefjunges.
  


  
    »Wer hat dir denn sonst zu essen gegeben?«, forderte ihn Käferpfote heraus.
  


  
    Schiefjunges hob das Kinn. »Ich habe selbst gejagt.«
  


  
    »Wirklich?« Jubelstern trottete auf ihn zu. Seine breiten Schultern waren voller Tautropfen vom Morgennebel. »Nicht schlecht für ein Junges, das die Kinderstube noch nicht verlassen hatte.« Seine Stimme klang erstaunt.
  


  
    Vorsichtig suchte Schiefjunges den Blick des FlussClan-Anführers; er war erleichtert, als er Wärme in seinen bernsteinfarbenen Augen entdeckte.
  


  
    »Du hast allen große Sorgen bereitet«, grollte Jubelstern. »Aber es ist gut, dass du wieder zu Hause bist.«
  


  
    Wellenkralle kam ins Lager getrabt.
  


  
    »Wird er einfach wieder so aufgenommen?«, murmelte er.
  


  
    Strubbelbart schnaubte. »Natürlich wird er das! Schiefjunges ist einer von uns.«
  


  
    Vogelsang lehnte sich an ihren Gefährten. »Richtig. Wir sind Krieger, keine Streuner«, krächzte er. »Wir wenden uns nicht gegen unsere eigenen Clan-Mitglieder.«
  


  
    Zedernpelz glitt aus dem Schmutzplatztunnel. »Ist er denn noch ein Mitglied unseres Clans?« Sein braun gestreifter Schwanz ringelte sich hinter ihm und er kniff die Augen zusammen.
  


  
    Muschelherz sträubten sich die Nackenhaare. »Natürlich ist er das!«
  


  
    »Wo ist er eigentlich gewesen?«, rief Käferpfote.
  


  
    »Er riecht nach Heidekraut«, schnüffelte Seeglanz. »Vielleicht hat er ausprobiert, wie das Leben in einem anderen Clan ist.«
  


  
    Schiefjunges betrachtete Rehschweif. Hatte sie gemeldet, dass sie eine FlussClan-Katze auf WindClan-Territorium gerochen hatte? Sie starrte auf ihre Pfoten.
  


  
    »Ich würde mich niemals einem anderen Clan anschließen.« Schiefjunges richtete sich auf. »Ich gehöre zum FlussClan.«
  


  
    Jubelstern ging um ihn herum und sein Blick glitt über den Clan. »Er ist im FlussClan geboren und da gehört er hin.«
  


  
    Zedernpelz wechselte einen Blick mit Wellenkralle. »Wie können wir ihm trauen, dass er nicht wieder abhaut, wenn das Leben schwierig wird?«, forderte er Jubelstern heraus.
  


  
    »Genau!«, grollte Käferpfote. »Während er weg war und dick geworden ist, haben einige von uns sich mit dem Training beschäftigt.«
  


  
    »Ich nehme mein Training auf, sobald du willst!« Hoffnungsvoll blickte Schiefjunges zu Jubelstern auf.
  


  
    Bevor der Anführer antworten konnte, kam Brombeerblüte aus dem Heilerbau gerannt. Sie blieb neben Schiefjunges stehen und schnüffelte an seiner Flanke. »Wie geht’s dir?«, fragte sie besorgt. »Du siehst jedenfalls gut aus.«
  


  
    »Mir geht’s auch gut«, erklärte ihr Schiefjunges.
  


  
    »Ein Schnurren ertönte in ihrer Kehle. »Dem SternenClan sei Dank, dass du wieder sicher zu Hause bist.«
  


  
    Jubelstern verengte die Augen. »Wo bist du gewesen?«
  


  
    »Ich bin losgegangen und wollte zum Mondstein«, erklärte ihm Schiefjunges.
  


  
    »Zum Mondstein!« Muschelherz schnappte nach Luft. »Der ist doch so weit weg!«
  


  
    Pfoten trommelten auf der Lichtung hinter ihnen. »Er ist immer abenteuerlustiger gewesen, als ihm guttut.« Bei Regenblütes Miauen erschauderte Schiefjunges. Er drehte sich zu seiner Mutter um, versuchte, ihren Ausdruck zu verstehen. Ihre Schwanzspitze zuckte. War sie froh, ihn wiederzusehen, oder tat es ihr leid, dass er zurückgekommen war? In ihren Augen, die nichts verrieten, spiegelte sich sein eigener Blick.
  


  
    Schiefjunges wandte sich wieder Jubelstern zu. »Ich wollte den SternenClan fragen, ob es meine Bestimmung ist, für immer ein Junges zu bleiben.«
  


  
    Jubelstern kniff die bernsteinfarbenen Augen zusammen. »Und was hat der SternenClan gesagt?«
  


  
    »Ich bin nie bis zum Mondstein gekommen«, gestand Schiefjunges. »Aber ich habe meine Antwort gefunden.« Er hob das Kinn. »Meine Bestimmung ist es, ein Krieger des FlussClans zu sein, egal, wie lange ich warten muss.«
  


  
    »Wie hast du diese Antwort bekommen, wenn du nie bis zum Mondstein gelangt bist?«, fragte Brombeerblüte misstrauisch. »Hat der SternenClan dich aufgesucht?«
  


  
    Schiefjunges zögerte. Sollte er Brombeerblüte von Ahornschatten erzählen? Aber er hatte ihr nicht gehorcht, als sie ihm befohlen hatte, zum FlussClan zurückzukehren. Er schüttelte den Kopf. »Ich habe einer Einzelläuferin geholfen, ihre Jungen zu retten, und dabei ist mir klar geworden, dass ich eher meinem Clan helfen sollte.« Er wandte sich wieder Jubelstern zu. »Es tut mir leid, dass ich weggelaufen bin. Es war dumm von mir und ich werde es nie wieder tun. Ich will der beste Krieger des FlussClans werden.«
  


  
    Jubelsterns Augen funkelten. »Besser als Muschelherz?«
  


  
    Schiefjunges blickte zu seinem Vater, dessen Blick fest auf Schiefjunges gerichtet war.
  


  
    »Eines Tages«, sagte Schiefpfote.
  


  
    Der Anführer des FlussClans nickte. »Gut. Der FlussClan wird immer starke Krieger brauchen.«
  


  
    »Willkommen zurück, Schiefjunges!« Blütenpfote beeilte sich, ihm zu gratulieren. Echodunst, Vogelsang und Strubbelbart strichen schnurrend um ihn herum und Schiefjunges atmete ihre Wärme ein.
  


  
    »Kann ich mein Junges willkommen heißen?« Regenblüte wartete hinter Vogelsang. Die Älteste schlurfte zur Seite. »Willkommen daheim.« Die hellgraue Kätzin berührte Schiefjunges’ Kopf leicht mit der Schnauze. »Ich bin froh, dass du gesund bist.«
  


  
    Schiefjunges schluckte. »D…danke.« Sein Blick suchte ihren, aber sie hatte sich umgedreht und trabte zum Eingang des Binsentunnels.
  


  
    »Kann ich mich deiner Patrouille anschließen?«, fragte sie Wellenkralle.
  


  
    »Natürlich.« Wellenkralle gab Echodunst und Schmutzfell mit dem Schwanz ein Zeichen. »Wir sollten schon längst die Grenzen überprüfen.« Er warf Schiefjunges einen vorwurfsvollen Blick zu.
  


  
    »Ich kann es kaum glauben, dass du ganz allein den Weg zum Mondstein gegangen bist«, schnurrte Blütenpfote.
  


  
    »Nicht den ganzen Weg«, korrigierte Schiefjunges.
  


  
    »Ich wette, du hast es nicht einmal bis zum WindClan-Territorium geschafft«, miaute Käferpfote verächtlich.
  


  
    Feldpfote trat von der einen Pfote auf die andere. »Wie weit bist du denn gekommen?«
  


  
    Wellenkralle blieb am Eingang stehen. »Blütenpfote und Feldpfote, ihr kommt mit uns. Schmutzfell wollte heute eure Jagdfähigkeiten beurteilen. Wir können das genauso gut jetzt gleich tun.«
  


  
    Ottersprung überquerte die Lichtung und stieß Käferpfote mit der Nase an. »Komm«, miaute sie. »Wir üben das Jagen im Buchenwäldchen. Je eher wir dort sind, desto mehr Beute finden wir.«
  


  
    »Kann Eichenpfote auch mitkommen?« Käferpfotes Augen glänzten. »Ich lerne immer besser, wenn jemand dabei ist, mit dem ich mich messen kann.«
  


  
    »Du kannst mit deinen Geschwistern wetteifern«, meinte Ottersprung.
  


  
    »Die sind aber leicht zu schlagen.«
  


  
    »Das stimmt nicht!«, blaffte Feldpfote.
  


  
    Schiefjunges beobachtete, wie seine ehemaligen Baugefährten ihren Mentoren aus dem Lager folgten. Dann wandte er sich zu Eichenpfote. »Musst du auch trainieren?«
  


  
    »Der Blattfall steht bevor, da dürfen wir keine Zeit verlieren«, miaute Muschelherz freundlich. »Du kannst uns heute Abend von deinen Abenteuern erzählen.«
  


  
    Schiefjunges nickte. Er hatte dem Clan schon genug Unterbrechung für einen Tag beschert. »In Ordnung«, schnurrte er. »Also bis später.«
  


  
    »Warum säuberst du nicht die Nester der Ältesten?«, schlug Muschelherz vor und trabte dann mit Eichenpfote davon.
  


  
    Strubbelbart rieb mit einer ergrauten Pfote über sein zerfetztes Ohr. »Sie könnten frisches Moos gebrauchen. Das alte ist voller Flöhe.«
  


  
    Schiefjunges unterdrückte einen Seufzer. Er hatte so viel gelernt und war weiter gezogen als jeder andere Schüler, aber er musste im Lager bleiben und Nester reinigen. Plötzlich schien sein Kriegerdasein noch weit entfernt zu sein.
  


  
    Schiefjunges glitt in einen Traum. Nebel hüllte die Erde ein, und um ihn erhoben sich Bäume mit glatten, grauen Stämmen, deren Kronen in der Dunkelheit verschwanden. Hinter einem Stamm glitt Ahornschatten hervor, Nebel waberte um ihre Pfoten. »Sie haben dich also wieder aufgenommen.«
  


  
    »Natürlich.« Schiefjunges fuhr mit dem Schwanz durch die Luft. »Ich bin eine FlussClan-Katze.«
  


  
    »Ich hatte schon befürchtet, du hättest das vergessen.«
  


  
    Schiefjunges kniff die Augen zusammen. »Ich bin zurückgekommen«, knurrte er. »Du musst nicht immer wieder davon anfangen.«
  


  
    Ahornschatten setzte sich. »Du hast Mut«, murmelte sie. »Das muss ich dir lassen.«
  


  
    »Was willst du von mir?« Schiefjunges fragte sich, warum sie wieder in seinen Träumen auftauchte. Er war schließlich nach Hause gegangen. Was wollte sie mehr?
  


  
    »Ich will dir helfen, deine Bestimmung zu erfüllen.« Ahornschatten trat näher heran. Ihr Schwanz strich Schiefjunges über die Flanke.
  


  
    Schiefjunges zappelte vor Ungeduld. »Was ist denn meine Bestimmung?«
  


  
    »Wenn du mir gehorchst und hart trainierst, wirst du eines Tages deinen Clan anführen.«
  


  
    »Ich werde Anführer sein?« Schiefjunges traute seinen Ohren nicht. »Aber ich bin noch nicht einmal ein Schüler!«
  


  
    Ahornschatten setzte sich. »Hattest du gehofft, Jubelstern wäre so sehr von deinen Abenteuern beeindruckt, dass er dich sofort zum Schüler ernennt?«
  


  
    Schiefjunges zuckte zusammen. Sie war der Wahrheit ja so nahe. »Ich kann jagen«, betonte er und richtete sich auf. »Und ich bin groß genug.«
  


  
    »Jubelstern kann Ungehorsam nicht belohnen«, stellte Ahornschatten klar. »Aber er wird dich bald zum Schüler machen.«
  


  
    »Es ist dumm, wenn er mich nicht ausbildet«, beklagte sich Schiefjunges. »Ich könnte meinem Clan viel nützlicher sein, wenn ich trainiert wäre.«
  


  
    Ahornschattens grüne Augen funkelten im Zwielicht. »Ich könnte dich trainieren«, bot sie an. »Aber du müsstest es geheim halten.«
  


  
    Schiefjunges beugte sich vor. »Wirklich?«
  


  
    »Es ist eine Weile her, dass ich einen Schüler gehabt habe.«
  


  
    »Wenn du mich als Schüler nimmst, werde ich hart arbeiten. Ich werde alles tun, was du mir sagst.« Schiefjunges strich um Ahornschatten herum. »Ich werde dich jede Nacht treffen, und du kannst mir zeigen, wie ich jagen und wie ein FlussClan-Krieger kämpfen muss!« Wenn er einmal Anführer sein würde, müsste er jede Kampftechnik kennen. »Bitte, nimm mich als deinen Schüler– wie eine richtige Pfote!«
  


  
    Ahornschattens Schwanz schwang langsam von einer Seite zur anderen. »Das Erste, was du lernen musst, ist Geduld«, murmelte sie.
  


  
    Schiefjunges setzte sich und ringelte den Schwanz über die Pfoten. »Ich weiß.« Er erinnerte sich daran, wie sich Fleck über ihn lustig gemacht hatte. »Ich verspreche, dass ich es versuchen werde. Aber ich habe schon so lange warten müssen!«
  


  
    »Die beste Beute ist die, auf die man am längsten gewartet hat.« Ahornschatten funkelte ihn nachdenklich an.
  


  
    Bitte, mach mich zu deinem Schüler! Schiefjunges schluckte sein Flehen hinunter.
  


  
    »Willst du mir eine Sache versprechen?« Ahornschattens Schnauze war nur ein Barthaar von seiner entfernt.
  


  
    Schiefjunges nickte eifrig. »Alles!«
  


  
    »Ich kann mehr, als dich zum Anführer machen. Ich kann dir alles geben, wovon du jemals geträumt hast«, fuhr sie fort. »Macht über deine Clan-Gefährten. Macht über alle Clans.«
  


  
    Schiefjunges’ Augen waren weit aufgerissen. »Ich verspreche es!«
  


  
    »Warte.« Ahornschatten senkte den Kopf. »Du weißt noch nicht, was du versprechen sollst.«
  


  
    Schiefjunges blinzelte.
  


  
    »Du musst mir versprechen«, Ahornschatten senkte die Stimme, »dass du deinem Clan mehr als alles andere treu sein wirst. Was du für dich selbst willst, ist nichts im Vergleich zu den Bedürfnissen deines Clans. Nichts! Denkst du daran?« Ihr grüner Blick durchbohrte ihn. »Gibst du mir das Versprechen?«
  


  
    Schiefjunges’ Herz schlug schneller. »Ja!« Er fuhr die Krallen aus. »Ja, das verspreche ich!«
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    10. KAPITEL
  


  
    »Nein! Nein!«, fuhr Ahornschatten ihn an. »Bleib mit den Hinterpfoten auf dem Boden, sonst bringt dich dein Gegner schon mit einem Fauchen aus dem Gleichgewicht!« Sie stieß mit der Nase gegen Schiefjunges’ Hinterteil, bis seine beiden Pfoten fest auf dem Boden blieben. »Versuch es noch einmal!«
  


  
    Schiefjunges konzentrierte sich, richtete sich auf und hieb auf den Stock ein, den Ahornschatten in die glitschige Erde gesteckt hatte. Mit beiden Hinterpfoten fest auf dem Boden, merkte er, wie sein Schlag wilder und kräftiger wurde, und mit dem dritten Hieb fiel der Stock endlich um.
  


  
    »Viel besser.« Ahornschatten stieß den Stock mit einer Pfote an. »Jetzt versuche das Gleiche mit mir.«
  


  
    Schiefjunges blinzelte sie an. »Und wenn ich dich verletze?«
  


  
    Ahornschatten schnaubte verächtlich. »Du kannst es ja versuchen.« Sie stand ihm gegenüber, ihr dichtes Fell wie eine Mähne um ihren Hals.
  


  
    Schiefjunges stellte sich vor, er stünde einem Krieger des LöwenClans gegenüber. Nur die Tapfersten überleben! Seine Gedanken wirbelten vor Aufregung durcheinander, er richtete sich auf und schlug auf Ahornschatten ein. Doch sie war verschwunden. Er starrte verwirrt um sich, dann spürte er Fell unter seinem Bauch und mit einem überraschten Jaulen wurde er in die Luft geschleudert. Er zuckte mit dem Schwanz, wirbelte mit den Pfoten und versuchte, sich umzudrehen. Aber der Erdboden kam auf ihn zu und er landete schwer auf der Seite. Außer Atem mühte er sich auf die Pfoten.
  


  
    Ahornschatten saß eine Schwanzlänge von ihm entfernt. »Ein Krieger überlässt sich nicht Tagträumen«, knurrte sie.
  


  
    »Woher hast du das gewusst?«
  


  
    »Einen Augenblick vor dem Aufbäumen hast du die Konzentration verloren«, erklärte sie ihm. »Ich habe es in deinen Augen gesehen. Deine Gedanken haben sich mit einem Kampf in deinem Kopf beschäftigt. Du musst den Kampf, in dem du bist, kämpfen, nicht den, in dem du sein könntest.«
  


  
    Schiefjunges blinzelte. »Kann ich es noch mal versuchen?«
  


  
    Seine Schulter schmerzte. Er öffnete die Augen und konnte noch immer Ahornschattens Krallen spüren. Die Morgendämmerung sickerte durch das Dach der Kinderstube. Rehschweif schnarchte. Nachdem Schiefjunges einen Mond lang allein in dem Bau geschlafen hatte, fühlte er sich durch Rehschweifs Ankunft zunächst gestört. Die Kriegerin war jetzt eine Königin und trug Junge in sich. Aber nachdem er eine Nacht ihrem sanften Schnarchen gelauscht und gesehen hatte, wie sich ihr runder Bauch hob und senkte, während ihre Wärme den Bau füllte, war er glücklich, den Bau wieder mit einer Katze teilen zu können.
  


  
    Er hätte sie gern gefragt, was sie vor drei Monden auf dem Moorland gemacht hatte. Aber da es möglicherweise eine geheime Mission für Jubelstern gewesen war, wagte er es nicht, sie zu fragen. Das ging nur Krieger etwas an, und er war sich schmerzlich bewusst, dass er immer noch nur ein Junges war. Jeden Morgen wachte er mit der Hoffnung auf, dass Jubelstern ihn an diesem Tag zum Schüler machen würde. Aber er wusste, er musste erst seine Treue zum Clan beweisen. Wenigstens behandelten ihn seine Clan-Gefährten nicht mehr wie einen nutzlosen Grünschnabel. Er säuberte die Nester der Ältesten, half, die Baue der Krieger zu flicken und sie auf die Blattleere vorzubereiten. Hechtzahn hatte ihm Schwimmen beigebracht und wie man Stichlinge zwischen den Binsen fängt. Das war viel schwieriger, als er gedacht hatte; Er brauchte Pfoten so schnell wie ein Blitz, um die Fische zu packen, die zwischen dem Schilf hin und herflitzten. Er aß zusammen mit seinen Clan-Gefährten– nicht so ordentlich wie die anderen Katzen, aber ordentlicher als in der Zeit, bevor er gegangen war, und es war ihm auch nicht mehr so wichtig. Solange er nur weiterhin größer wurde.
  


  
    »Jubelstern muss dich bald zu einer Pfote machen«, hatte Brombeerblüte gemeint, während sie seinen Kiefer untersuchte. »Bei dem Tempo wirst du zu groß, um noch in die Kinderstube zu passen.«
  


  
    Ihre Vorhersage kam der Wahrheit nahe, nachdem Rehschweif Weidenjunges und Graujunges geworfen hatte. Schiefjunges vergrößerte ihr Nest mit Binsen, damit die beiden zappelnden, grauen Fellkugeln Platz hatten, und räumte die Trainingswand weg, um mehr Platz für sich selbst zu schaffen. Er fragte sich, wann der Vater der Jungen zu Besuch kommen würde, aber kein Kater tauchte in der Kinderstube auf und Rehschweif erwähnte nie einen Gefährten.
  


  
    Der Schnee kam früh, als Weidenjunges und Graujunges erst zwei Monde alt waren.
  


  
    »Können wir im Schnee spielen?«, bettelte Weidenjunges.
  


  
    Rehschweif schaute Schiefjunges flehentlich an, der gerade altes Moos aus seinem Nest warf. »Würdest du sie vielleicht hinausbringen?«, bat sie. »Ich möchte das Nest sauber machen und sie sind mir einfach ständig im Weg.«
  


  
    »Wir sammeln nur das alte Moos für dich ein!«, widersprach Graujunges.
  


  
    »Einsammeln?« Rehschweif seufzte. »Seid ihr deshalb jedes Mal wie Frösche im Bau herumgesprungen, wenn ich ein Stück herausgezogen habe?«
  


  
    Schiefjunges schnurrte und dachte an Nebel, Ruß, Elster und Pfiff. »Ich nehme sie mit.« Er zwängte sich durch den Ausgang der Kinderstube und versank draußen im bauchhohen Schnee. Die dicken, grauen Wolken versprachen noch mehr davon.
  


  
    »Wir können nicht lange draußen bleiben«, sagte er zu Weidenjunges und Graujunges, als sie hinter ihm herausgekrabbelt kamen. »Ihr friert sonst zu sehr.«
  


  
    Weidenjunges kämpfte sich durch den Schnee zu ihm. »Dürfen wir auf deinem Rücken reiten?«, quiekte sie.
  


  
    Schiefjunges bückte sich. »Klettert hinauf!« Er wartete und zuckte zusammen, als die beiden Jungen mithilfe ihrer spitzen, scharfen Krallen auf seinen Rücken kletterten. »Haltet euch fest!« Dann richtete er sich auf und stapfte durch den Schnee.
  


  
    »Warum bist du noch ein Junges, wenn du doch so groß bist?«, fragte Weidenjunges.
  


  
    »Psst!«, zischte Graujunges. »Rehschweif hat gesagt, wir dürfen das nicht fragen!«
  


  
    Schiefjunges’ Fell sträubte sich. Weidenjunges grub die Krallen hinein. »Pass auf!«, quiekte sie. »Beinahe wäre ich runtergefallen.«
  


  
    »Nun, dann stell keine dummen Fragen«, blaffte ihn Schiefjunges an.
  


  
    »Die Frage ist nicht dumm«, miaute sie. »Eichenpfote ist schon viele Monde lang ein Schüler. Warum du nicht?«
  


  
    »Ich hatte einen Unfall und habe mir den Kiefer gebrochen.« Schiefjunges schob sich über die verschneite Lichtung, wo Käferpfote und Ottersprung Pfade durch den Schnee gruben.
  


  
    »Aber jetzt bist du wieder gesund«, stellte Weidenjunges klar.
  


  
    »Er ist weggelaufen und Jubelstern bestraft ihn«, flüsterte Graujunges ihrer Schwester zu.
  


  
    Schiefjunges tat, als hätte er das nicht gehört. »Wo soll ich hingehen?«, fragte er.
  


  
    »Zum Schilf«, miaute Graujunges. »Blütenpfote hat uns erzählt, dass das Wasser in der Blattleere fest wird und man darauf laufen kann.«
  


  
    »Nur, wenn Krieger es vorher ausprobiert haben«, warnte Schiefjunges. »Es kann unter eurem Gewicht brechen.« Er machte einen Satz über den Schnee, der neben dem Schülerbau aufgehäuft war, und schlug die Richtung zum gefrorenen Schilf ein.
  


  
    Wellenkralle und Glanzhimmel gruben eine Stelle frei, wo sie die Mäuse ablegten, die sie gefangen hatten. Wegen der Kälte des Flusswassers durchsuchten die Jagdpatrouillen jetzt den Weidenwald nach Landbeute.
  


  
    »Da sind wir!« Schiefjunges ließ die Jungen am Rand des Flusses von seinem Rücken rutschen. Eine dünne Eisschicht bedeckte das Wasser.
  


  
    Weidenjunges lugte über die Böschung. »Können wir darauf gehen?«
  


  
    »Es ist noch zu dünn.«
  


  
    »Dann lass uns Krieger spielen!« Weidenjunges sprang davon, so leicht, dass sie kaum durch die Oberfläche der frostharten Schneeverwehung brach. Graujunges jagte hinter ihr her, nahm eine Pfote voll Schnee und warf sie auf ihre Schwester.
  


  
    Schiefjunges schnurrte. Er wollte auch mitmachen, aber Wellenkralle war in der Nähe. Es war schlimm genug, ein Junges genannt zu werden, aber noch schlimmer, wenn man sich noch nicht mal wie eines benehmen durfte. Ein Schatten flitzte über die Lichtung und Schiefjunges schaute hoch. Ein Reiher kreiste dort. Seine großen Flügel schlugen weiß vor dem grauen Himmel. Sein Schnabel war lang und scharf wie eine Binsensprosse in der Blattfrische. Schiefjunges’ Herz tat einen Sprung, als er sah, wie das Auge des Vogels sich auf das Lager richtete. Die Jungen waren noch klein genug, um einen leichten Happen für einen großen, gierigen Vogel abzugeben.
  


  
    »Du bist vom WindClan«, rief Graujunges zu Weidenjunges. »Und ich bin vom FlussClan. Versuch doch, in mein Lager einzudringen.« Graujunges befand sich in der Mitte der Lichtung. Sie hatte Mauern aus Schnee um sich herum aufgerichtet und duckte sich dahinter.
  


  
    Weidenjunges quiekte einen Kampfruf, rannte los und mühte sich über die Mauer. »Überfall!«, miaute sie und warf sich auf Graujunges.
  


  
    Der Reiher zog einen engeren Kreis über der Lichtung.
  


  
    Schiefjunges erstarrte. »Graujunges!« Er versuchte, eine ruhige Stimme zu bewahren, wollte keine Panik auslösen und sie zur Flucht in verschiedene Richtungen bewegen. Er musste sie zusammenhalten. »Weidenjunges, komm hierher!«
  


  
    »Hau ab, du Flohsack aus dem WindClan!«, quiekte Graujunges. Weidenjunges hielt sie im Schwitzkasten und trommelte mit den Hinterbeinen auf sie ein. »Ihr werdet das Lager nicht erobern!« Graujunges versuchte, sich zu befreien.
  


  
    »Weidenjunges!« Schiefjunges schob sich durch den Schnee auf sie zu. »Graujunges! Wir gehen zurück zur Kinderstube.«
  


  
    »Warum?« Weidenjunges ließ ihre Schwester los und blinzelte ihn an.
  


  
    »Uns ist nicht kalt!«, beschwerte sich Graujunges.
  


  
    Plötzlich blieb der Reiher in der Luft stehen und stürzte sich herab, zielte auf die Jungen. Sein durchdringender Schrei durchschnitt die Luft.
  


  
    SternenClan, hilf uns!
  


  
    Schiefjunges machte einen Satz.
  


  
    »Reiher!« Der Warnruf des Vogels drang durch das Lager. Schiefjunges warf sich auf Weidenjunges und drückte sie tief in den Schnee. Mit einer Pfote packte er Graujunges und zog sie unter sich.
  


  
    Die Luft pfiff über ihnen, als der Reiher mit einem gellenden Schrei herabschoss.
  


  
    Schiefjunges hielt die Jungen fest und spannte die Rückenmuskeln an.
  


  
    Was ist mit meiner Bestimmung?
  


  
    Er schloss die Augen und wartete, dass scharfe Krallen sein Fell zerrissen.
  


  
    Ahornschatten! Du hast mir versprochen, dass ich Anführer werde!
  


  
    Er stellte sich vor, wie der spitze Schnabel sein Fleisch durchbohrte. Gewiss würde er sterben.
  


  
    Plötzlich ertönte Ottersprungs schriller Schrei über ihm. »Du räudige Flussratte!«
  


  
    Der Ruf des Reihers wurde zu einem wütenden und schmerzhaften Kreischen und Schiefjunges blickte auf. Ottersprung hatte sich an den Rücken des Vogels geklammert und riss ihn zu Boden. Käferpfote machte einen Satz und landete auf dem Genick des Reihers.
  


  
    Am Rand von Schiefjunges’ Blickfeld bäumte sich Wellenkralle mit ausgefahrenen Krallen auf.
  


  
    Der große Vogel kämpfte, schlug mit den Flügeln auf den Schnee, als Ottersprung ihn plötzlich losließ. Auch Wellenkralle ließ sich auf alle vier Pfoten fallen.
  


  
    »Lass ihn los!«, rief Ottersprung Käferpfote zu.
  


  
    Der breitschultrige Schüler hielt sich hartnäckig fest. »Er kann uns doch einen Mond lang ernähren!«
  


  
    »Wir essen keine Reiher!«, jaulte Ottersprung.
  


  
    Knurrend ließ Käferpfote los und der Reiher taumelte auf seinen dünnen Beinen, dann hob er sich mühsam in die Luft und flog aus der Lichtung.
  


  
    »Warum essen wir keine Reiher?« Käferpfote runzelte die Stirn, während er den großen Vogel entkommen sah.
  


  
    »Wenn du jemals einen probiert hättest, wüsstest du das«, erklärte Wellenkralle. Er blickte Schiefjunges an. »Das war geistesgegenwärtig.«
  


  
    Ottersprung nickte. »Gut beobachtet.«
  


  
    Glanzhimmel sprang auf sie zu. »Gut, dass du ihn gesehen hast!«
  


  
    Die Kinderstube bebte, als Rehschweif aus dem Eingang schoss. Vor Erleichterung zitternd, setzte sich Schiefjunges auf und erlaubte so Weidenjunges und Graujunges, unter ihm hervorzukrabbeln. Sie niesten und schüttelten sich Schnee aus den Ohren.
  


  
    »Wieso hast du das getan?«, schnaubte Weidenjunges.
  


  
    Rehschweif kam neben ihm zum Stehen. »Was ist passiert?«
  


  
    »Alles in Ordnung. Sie sind unversehrt«, beruhigte sie Ottersprung.
  


  
    Jubelstern tauchte aus seinem Bau auf.
  


  
    »Schiefjunges hat gerade die Jungen gerettet«, erklärte Ottersprung dem Anführer.
  


  
    »Ein Reiher hat versucht, sie zu greifen.« Wellenkralle schüttelte sich Schnee von den Pfoten. »Schiefjunges hat sie gerade noch rechtzeitig unter sich gezogen.«
  


  
    »Fast hätte er uns erdrückt!«, beklagte sich Graujunges.
  


  
    Ottersprung schnippte mit dem Schwanz an das Ohr des Jungen. »Er hat sein eigenes Fell riskiert, um eures zu retten!«
  


  
    »Danke, dass ihr ihn abgewehrt habt.« Schiefjunges nickte Ottersprung und Käferpfote zu. »Ich dachte schon, ich würde gleich meine Ohren verlieren.«
  


  
    Rehschweif wand den Schwanz um ihre Jungen. »Ich danke dir, Schiefjunges.«
  


  
    Jubelstern umkreiste sie mit hoch erhobenem Schwanz. »Wie groß war der Reiher?«
  


  
    »Riesengroß!«, keuchte Ottersprung.
  


  
    »Ich hab ihn nicht gesehen!«, jammerte Graujunges.
  


  
    Weidenjunges schnaubte. »Weil Schiefjunges sich auf uns gesetzt hat.«
  


  
    »Jeder kann auf einem Jungen sitzen«, schnaubte Käferpfote. »Ich habe geholfen, ihn zu vertreiben.«
  


  
    Jubelstern verneigte sich vor dem schwarzen Krieger. »Gut gemacht.« Er wandte sich an Schiefjunges. »Aber du hast verhindert, dass die Jungen verletzt wurden.« Seine Augen leuchteten. »Ich hätte das schon vor langer Zeit tun sollen, aber dein Clan musste deinen Mut und deine Treue selbst sehen. Heute hast du dein Leben aufs Spiel gesetzt für deine Clan-Gefährten.« Er hob die Schnauze. »Es ist Zeit, dass ich dir deinen Schülernamen gebe.« Er erhob die Stimme zum Himmel. »Mögen alle Katzen, die alt genug sind zu schwimmen, sich versammeln, um meine Worte zu hören«, rief er.
  


  
    Schiefjunges’ Herz erhob sich. Endlich! Seine Bestimmung wurde langsam wahr! Er schaute auf Käferpfote, der neben ihm grimmig guckte. Du wirst nicht länger nur mit Eichenpfote wetteifern!
  


  
    Die Ältesten, völlig durcheinander von dem Aufruhr, eilten aus ihrem Bau. Muschelherz kam gerade ins Lager getrottet und blieb stehen. »Was ist los?« Er starrte seine Clan-Gefährten an, die sich am Rand der Lichtung versammelten. Schiefjunges blickte ihm stolz in die Augen und nickte. Er wusste, sein Vater würde sich denken, worum es ging.
  


  
    Sein Bruder erriet es als Erster. Eichenpfote kam über den Schnee gerannt. »Endlich können wir zusammen trainieren!« Er strich mit der Schnauze über Schiefjunges’ krummen Kiefer. »Wir werden bald Krieger sein. Ich kann es kaum erwarten! Ich verspreche, sowie ich Anführer werde, ernenne ich dich zu meinem Stellvertreter.«
  


  
    »Danke!«, schnurrte Schiefjunges. Aber ich habe vor, Anführer des FlussClans zu werden.
  


  
    Jubelstern schaute sich in seinem Clan um. Sein Blick blieb an Zedernpelz hängen. Schiefjunges sank der Mut. Hatte der braun gestreifte Krieger ihm vergeben, dass er davongelaufen war? »Zedernpelz!«, rief der Anführer. »Du hast Schiefjunges misstraut, als er zurückgekommen ist. Du wirst mehr von ihm verlangen als jeder andere Krieger.«
  


  
    Sogar mehr als Ahornschatten? Schiefjunges betrachtete seine Pfoten und er bekam Schuldgefühle bei dem Gedanken an seine geheime Mentorin. »Du wirst sein Mentor sein, damit er zu dem guten Krieger wird, der er werden kann. Das weiß ich. Eines Tages, hoffe ich, wird er dir an Ehre und Tapferkeit gleichkommen.« Jubelsterns Blick wanderte zu Schiefjunges. »Von diesem Augenblick an sollst du Schiefpfote heißen.«
  


  
    Aus Schiefpfotes Kehle stieg ein Schnurren auf, so stark, dass der Schnee von seinen Schnurrhaaren rieselte. Eichenpfote umkreiste aufgeregt Muschelherz, während der Zweite Anführer des FlussClans mit den Pfoten den Boden bearbeitete.
  


  
    Brombeerblüte hob die Schnauze. »Schiefpfote! Schiefpfote!« Die Augen der Heilerin leuchteten vor Stolz.
  


  
    Käferpfote, Feldpfote und Blütenpfote stimmten ein und Forellenkralles krächzender Ruf ließ die kalte Luft erzittern. Während seine Clan-Gefährten seinen neuen Namen riefen, sah sich Schiefpfote nach Regenblüte um. Hatte sie gesehen, wie er ein Schüler wurde? Das war erst der Anfang seiner Bestimmung. Wo bist du? Sein Blick flog über die Gesichter seiner applaudierenden Clan-Gefährten.
  


  
    Da war sie ja! Neben Schimmerpelz.
  


  
    »Schiefpfote! Schiefpfote!«, jaulten Muschelherz und Eichenpfote in den sich verdunkelnden Himmel.
  


  
    Schiefpfote starrte seine Mutter an, die ruhig und schweigend dastand. Sein Herz schlug schneller. Dann sah er mit einer plötzlichen Erleichterung, wie sie die Schnauze anhob und seinen neuen Namen rief.
  


  
    »Schiefpfote!«
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    11. KAPITEL
  


  
    »Zieh den Schwanz ein!«, befahl Ahornschatten.
  


  
    Schiefpfote legte den Schwanz um seine Hinterbeine, während er sich aufbäumte und mit den Vorderpfoten zuschlug. Er verlor das Gleichgewicht und taumelte, sein Schwanz verfing sich zwischen den Pfoten. Mit einem dumpfen Aufprall fiel er auf die dunkle Erde.
  


  
    »Du hast zwei Mentoren und kannst nicht einmal auf den Pfoten bleiben«, grollte Ahornschatten. »Steh auf!«
  


  
    Schiefpfote rappelte sich bereits hoch. »Warum soll ich denn meinen Schwanz einziehen?«, miaute er verärgert.
  


  
    »Je weniger Angriffsfläche du deinem Gegner bietest, desto besser«, erklärte Ahornschatten.
  


  
    »Aber ich kann das Gleichgewicht nicht mehr halten.«
  


  
    »Du musst einfach so lange üben, bis du es kannst.« Ahornschatten lief um ihn herum. »Jetzt versuch es noch mal.«
  


  
    Konzentriert trat Schiefpfote von einer Pfote auf die andere, dann bäumte er sich erneut auf. Er legte den Schwanz um die Hinterbeine und schlug wieder zu. Seine Muskeln schmerzten. Er versuchte, das Gleichgewicht zu halten, aber durch den Schwung seiner Vorderpfoten taumelte er nach vorn.
  


  
    »Froschdreck!« Er kam auf allen vier Pfoten auf, bevor er hinfiel.
  


  
    »Du wirst schon besser«, ermutigte ihn Ahornschatten.
  


  
    »Nicht gut genug«, knurrte Schiefpfote durch zusammengebissene Zähne. Er versuchte es immer wieder, und jedes Mal hielt er sich ein wenig länger auf den Pfoten, bis er unter Schmerzen aufhörte und den Schwanz hängen ließ.
  


  
    »Mach weiter!«, befahl Ahornschatten.
  


  
    »Ich trainiere auch noch den ganzen Tag mit Zedernpelz«, murrte Schiefpfote.
  


  
    »Du willst doch der beste Krieger im FlussClan werden, oder etwa nicht?« Ahornschatten kreiste ungeduldig um ihn herum.
  


  
    »Natürlich«, blaffte Schiefpfote. »Aber ich brauche eine Pause.« Er blickte in den schattigen Wald. »Warum führst du mich nicht durch das Territorium des SternenClans?« Erwartungsvoll blinzelte er Ahornschatten an. »Zedernpelz hat mir an meinem ersten Tag als Schüler das FlussClan-Territorium gezeigt.«
  


  
    »Nicht, solange du diesen Zug nicht richtig beherrschst.«
  


  
    »Ich übe ihn morgen Nacht.« Schiefpfote stand auf. »Ich möchte sehen, was hinter den Bäumen ist.« Er machte ein paar Schritte auf sie zu. »Die Jagdgründe des SternenClans müssen aus mehr bestehen als aus diesem stinkenden, alten Wald.«
  


  
    Ahornschatten schoss vor ihn und ihr orange-weißes Fell verstellte ihm den Blick.
  


  
    Er lugte über sie hinweg, bemüht, etwas durch den Nebel zu erkennen. »Komm schon«, bettelte er. »Nimm mich nur bis zum Waldrand mit, dass ich sehen kann, was dahinter ist.«
  


  
    »Nein!«, sagte Ahornschatten scharf. Sie strich um ihn herum und drängte ihn zurück auf die Lichtung. »Du bist noch nicht so weit!«
  


  
    Schiefpfote knurrte: »Das ist nicht fair!«
  


  
    Ahornschattens Krallen brannten an seinem Ohr.
  


  
    »Wofür war das denn?«, keuchte er. Er blutete und konnte die warme Flüssigkeit an seiner Ohrenspitze fühlen.
  


  
    Sie funkelte ihn an. »Denk an dein Versprechen!«, fauchte sie. »Du musst bereit sein, alles für den Clan zu tun.«
  


  
    »Was hat das mit der Erkundung des SternenClan-Territoriums zu tun?«, entgegnete Schiefpfote.
  


  
    Ahornschatten kniff die Augen zusammen. »Du bist nicht hier, um Fragen zu stellen. Du bist hier, um zu lernen. Oder du wirst dir um mehr Sorgen machen müssen als um ein zerkratztes Ohr.«
  


  
    »Ist das Blut an deinem Ohr?«
  


  
    Schiefpfote spürte, wie eine raue Zunge an der Wunde leckte, die Ahornschatten hinterlassen hatte. Er öffnete blinzelnd die Augen. »Lass mich in Ruhe, Eichenpfote.« Er duckte sich weg von seinem Bruder und setzte sich auf. Seine müden Muskeln schmerzten.
  


  
    Eichenpfote betrachtete immer noch sein Ohr. »Bist du damit irgendwo hängen geblieben? Ist in deinem Nest ein Dorn?«
  


  
    »Wahrscheinlich habe ich im Schlaf an einem Flohstich gekratzt.« Manchmal wünschte er, er könnte Eichenpfote von seiner SternenClan-Mentorin erzählen, aber er hatte versprochen, Ahornschattens Anweisungen zu folgen und niemandem von ihr zu erzählen.
  


  
    Regen trommelte auf das Dach des Baus. Käferpfote, Feldpfote und Blütenpfote lagen noch zusammengerollt in ihren Nestern. Steifbeinig stand Schiefpfote auf. »Ist die Morgenpatrouille schon los?«
  


  
    Eichenpfote schüttelte den Kopf. »Sie sind noch auf der Lichtung.«
  


  
    Schiefpfote spitzte die Ohren. Er konnte Zedernpelz’ tiefes Miauen hinter der Wand hören.
  


  
    »Hinterlassen wir Markierungen unterhalb der Sonnenfelsen?«
  


  
    »Ich hoffe nicht«, seufzte Seeglanz. »Das wäre dann so, als würden wir zugeben, dass wir mit der geänderten Grenze einverstanden sind.«
  


  
    Schiefpfote hörte Schmutzfells kehliges Knurren. »Dieser ganze Kampf um einen einzigen Felsbrocken!«
  


  
    »Es ist unser Territorium!«, blaffte Zedernpelz. »Wir können es nicht aufgeben.«
  


  
    Schiefpfote bewegte seine schmerzenden Krallen und zuckte zusammen.
  


  
    »Ist mit dir alles in Ordnung?«, sorgte sich Eichenpfote. »Vielleicht solltest du Brombeerblüte aufsuchen. Sie könnte zumindest Salbe auf dein Ohr tun.«
  


  
    »Mir geht’s gut«, bekräftigte Schiefpfote. »Es tut kaum weh. Außerdem haben Krieger immer Risse in ihren Ohren.« Er leckte eine Pfote und rieb das getrocknete Blut von seinem Ohr ab. Der Schnitt darunter fühlte sich gerade und flach an.
  


  
    Käferpfote streckte sich, sein schwarzes Fell war nicht mehr als ein Schatten im milchigen Licht der Morgendämmerung. »Wer ist bei der Patrouille dabei?« Er setzte sich auf. »Jubelstern führt sie an.«
  


  
    »Ich!« Blütenpfote hüpfte aus ihrem Nest. »Was ist mitdir?« Sie schaute Schiefpfote an, während Käferpfote an ihr vorbei zum Ausgang drängte. »Zedernpelz kommt auch mit.«
  


  
    »Ich hoffe es«, miaute Schiefpfote. Wenn Käferpfote auf Patrouille ging, wollte er nicht im Lager hocken. Er blickte Eichenpfote an. »Und was machst du heute?«
  


  
    »Muschelherz nimmt mich, Feldpfote und Wellenkralle mit zum Fischen.«
  


  
    Feldpfote hob verschlafen den Kopf. »Wenn es weiter so regnet, kommen die Fische zu uns.«
  


  
    »Nur in deinen Träumen!«, schnurrte Schiefpfote. Er schnippte mit dem Schwanz über Feldpfotes Flanke und schob sich aus dem Bau. Durch einen Regenschleier sah er Muschelherz, der unter dem Ast eines umgestürzten Baums die Patrouillen zusammenstellte. Echodunst, Baumpelz, Glanzhimmel und Eulenpelz drängten sich um ihn. Regentropfen strömten von ihrem glänzenden Fell wie Wasser von Entengefieder. »Ich möchte, dass du die Patrouille anführst, Echodunst«, ordnete Muschelherz an.
  


  
    Zedernpelz ging an der Binsenmauer auf und ab, während Seeglanz und Schmutzfell sich aneinanderdrückten, den Blick auf Jubelsterns Bau gerichtet. Sein Moosvorhang bebte und der FlussClan-Anführer trat heraus. »Blütenpfote!«
  


  
    Sie war damit beschäftigt, den aufgeweichten Frischbeutehaufen zu durchsuchen, und blickte eifrig hoch.
  


  
    »Lass uns nicht länger warten«, ermahnte Jubelstern die Schülerin.
  


  
    Seeglanz schnaubte. »Von wegen warten lassen! Er sitzt doch in seinem Bau und hat trockene Ohren«, murmelte sie, während Blütenpfote sich neben Schmutzfell niederließ.
  


  
    »Wartet auf mich!« Schiefpfote rannte hinter Zedernpelz her, als Jubelstern die Patrouille aus dem Lager führte.
  


  
    Zedernpelz blieb am Eingang des Tunnels stehen. »Beim nächsten Mal.«
  


  
    Schiefpfote schlitterte und blieb schließlich stehen. »Warum darf ich nicht mit?«
  


  
    »Wir kontrollieren die Grenzen«, erklärte Zedernpelz. »Es könnte sein, dass wir auf eine feindliche Patrouille stoßen, und ich habe deine Kampffertigkeit noch nicht überprüft.«
  


  
    »Die ist gut!« Dies könnte die Gelegenheit sein, einige der Züge anzuwenden, die ihm Ahornschatten beigebracht hatte.
  


  
    Zedernpelz kniff die Augen zusammen. »Das entscheide ich!«
  


  
    »Kommst du?«, rief Seeglanz aus dem Tunnel.
  


  
    »Heute Nachmittag beurteile ich dich.« Zedernpelz drehte sich um und ging durch die Binsen. »Versprochen.«
  


  
    Schiefpfote ließ den Schwanz hängen, der in einer Pfütze landete. Hinter sich hörte er ein Quieken.
  


  
    »Pass doch auf!«
  


  
    Er drehte sich um und sah Weidenjunges, die sich Wasser von der Nase wischte. »Tut mir leid!«, miaute er. »Hab ich dich nass gespritzt?«
  


  
    Graujunges stand mit zitternden Schnurrhaaren neben ihrer Schwester. »Sie hat versucht, sich an dich anzuschleichen.«
  


  
    »Fast hätte ich dich erwischt!« Weidenjunges plusterte ihr nasses Fell auf.
  


  
    Schiefpfote unterdrückte ein Schnurren. »Solltest du nicht in der trockenen Kinderstube sein?«
  


  
    Graujunges reckte die Schnauze. »Wir sind FlussClan-Katzen«, schniefte sie. »Es ist natürlich, dass wir nass werden.«
  


  
    »Es gibt einen Unterschied zwischen nass und durchweicht sein!« Brombeerblütes strenges Miauen ließ Graujunges zusammenzucken. Die Heilerin kam aus ihrem Bau getrottet. »Ich glaube nicht, dass Rehschweif dir danken wird, wenn du die Kinderstube in eine Pfütze verwandelst.« Die Heilerin blieb neben Schiefpfote stehen und blickte ihn an. »Wenn du nichts Besseres zu tun hast, könntest du mir etwas Huflattich besorgen.«
  


  
    »Vom Wasserfall?«
  


  
    »Du erinnerst dich noch daran!« Brombeerblüte klang erfreut. »Wir brauchen einen frischen Vorrat.« Sie schaute in den strömenden Regen. »Wenn das Wetter so bleibt, wird sich in allen Bauen Husten ausbreiten. Weißt du noch, wie Huflattich aussieht?«
  


  
    »Ich erkenne ihn, wenn ich ihn sehe«, versprach Schiefpfote.
  


  
    »Können wir auch mit?«, fragte Weidenjunges.
  


  
    Schiefpfote schüttelte verständnisvoll den Kopf. Er erinnerte sich nur zu gut, wie es sich anfühlte, ein im Lager eingeschlossenes Junges zu sein. »Tut mir leid«, miaute er.
  


  
    »Wir sind dir auch ganz bestimmt nicht im Weg«, versprach Graujunges.
  


  
    Brombeerblüte räusperte sich. »Weil ihr sicher und trocken in eurem Nest sein werdet.«
  


  
    Rehschweif stand im Eingang zur Kinderstube und blickte besorgt auf ihre regennassen Jungen.
  


  
    Brombeerblüte schüttelte die Regentropfen aus den Schnurrhaaren. »Sei vorsichtig bei den Wasserfällen, Schiefpfote«, warnte sie, während sie die Jungen zu ihrer Mutter scheuchte. »Der Pfad ist sicherlich rutschig und der Fluss wird reißend sein.«
  


  
    »Ich werde dich nicht enttäuschen!« Schiefpfote rannte zum Lagerausgang. Brombeerblüte verließ sich auf ihn. Seine Pfoten kribbelten vor Aufregung.
  


  
    Es gab wenig Schutz am Flussufer, da die Büsche der Blattgrüne vertrocknet waren. Doch allmählich ließ der Regen nach, als Schiefpfote den Pfad zum oberen Rand der Wasserfälle erreichte. Er fuhr die Krallen aus, um einen besseren Halt zu finden, und kletterte den nassen Steinpfad hinauf. Das gewaltige Rauschen des Wassers schmerzte ihn und er legte die Ohren flach an. Schiefpfote prüfte die Luft und roch die ersten Huflattichpflanzen. Er schüttelte sein nasses Fell und blickte hinauf zum Himmel, der allmählich heller wurde. Die Wolken waren nicht mehr so dick, sie zogen auseinander und ließen bereits den blauen Himmel durchschimmern. Schiefpfote blieb neben einem duftenden, grünen Büschel Huflattich stehen. Dahinter fiel die Klippe ab und Schiefpfote konnte gerade noch tief unten das strudelnde Wasser erkennen.
  


  
    Der Huflattich war fast ganz abgestorben und braun vom Frost, doch es gab noch ein paar intensiv duftende Blätter. Schiefpfote schob seine Pfoten zwischen die nassen, frischen Stängel, packte ein Büschel mit den Krallen, zog es heraus und legte es auf den Pfad, bevor er sich wieder umdrehte, um mehr zu holen.
  


  
    »Bist du Brombeerblütes Schüler?«
  


  
    Ein heiseres Miauen ließ Schiefpfote zusammenzucken. Sein Herz pochte, er wirbelte herum und sah drei WindClan-Krieger am oberen Rand des Wasserfalls stehen. Schiefpfote trat ein paar Schritte zurück, die Huflattichstängel zog er mit sich. Ihm kribbelte das Fell, und er ärgerte sich, dass er überrascht worden war. Der Geruch des Huflattichs und das Dröhnen des Wasserfalls hatten das Herankommen der WindClan-Patrouille verborgen.
  


  
    Die drei Krieger näherten sich ihm und blieben dann auf dem Pfad stehen. Schiefpfote krümmte den Rücken. »Ihr seid auf FlussClan-Territorium!« Er versuchte sich an Ahornschattens Training zu erinnern. Auf keinen Fall würde er versuchen, hier am Rand der Schlucht den Schwanz um seine Hinterpfoten zu legen. Vielleicht sollte er zurückrennen und den Clan warnen? Nervös beobachtete er die WindClan-Katzen. Ihr Nackenfell war glatt. Der größte Krieger, ein hellbraun gestreifter Kater, starrte ihn unbeirrt an, während seine Clan-Gefährten– eine gestreifte Kätzin und ein kleiner, gefleckter Kater– ruhig neben ihm standen.
  


  
    Der gestreifte Kater neigte den Kopf. »Ich bin Schilffeder und ich möchte mit Jubelstern sprechen.«
  


  
    Schiefpfote runzelte die Stirn. »Warum?«
  


  
    Schilffeder nickte seinen Clan-Gefährten zu. »Geht zurück ins Lager«, befahl er ihnen. »Ich mache das allein.«
  


  
    Die beiden WindClan-Krieger drehten sich um, preschten den Pfad zurück und verschwanden über den Grat der Wasserfälle.
  


  
    Schilffeder neigte den Kopf. »Wie heißt du?«
  


  
    »Schiefpfote.«
  


  
    »Brombeerblütes Schüler?«
  


  
    Schiefpfote schüttelte den Kopf. »Mein Mentor ist Zedernpelz.«
  


  
    »Ein Kriegerschüler?« Schilffeder kniff die Augen zusammen. »Ich habe dich noch bei keiner Großen Versammlung gesehen.«
  


  
    »Ich habe gerade erst meinen Schülernamen bekommen.« Schiefpfote trat von einer Pfote auf die andere. Sollte er einen gegnerischen Krieger ins Lager bringen, nur weil der ihn darum gebeten hatte?
  


  
    »Du gehst voran«, befahl Schilffeder, als hätte er erraten, was Schiefpfote gerade dachte. »Ich folge dir.«
  


  
    Schiefpfote starrte den WindClan-Krieger unentschlossen an.
  


  
    »Mach dir keine Sorgen«, ermutigte ihn Schilffeder. »Ich will nur mit Jubelstern sprechen.« Er wandte den Kopf. »Wie du siehst, bin ich allein.«
  


  
    Schiefpfote schaute auf den Huflattich, den er eben gepflückt hatte.
  


  
    »Nimm ihn mit«, riet ihm Schilffeder. »Ich bin sicher, Brombeerblüte wird sich darüber freuen.«
  


  
    Schiefpfote packte die Blätter mit den Zähnen und führte Schilffeder mit zuckenden Ohren den Pfad entlang. Ist das ein Trick? Der Pfad flachte ab, als der Fluss sich nach seinem eiligen Lauf durch die Schlucht beruhigte und wieder träge gegen das Ufer plätscherte. Schiefpfote schaute über die Schulter nach hinten. Schilffeder hatte seinen Blick fest auf den fernen Schilfgürtel gerichtet, wo sich das Lager des FlussClans versteckte. Als der Fluss schmaler und tiefer wurde, sprang Schiefpfote hinab zum Ufer und begann, ins Wasser zu waten. Die Strömung hier war sanft, und es war leicht, hinüberzuschwimmen.
  


  
    »Sind da keine Trittsteine?«, fragte Schilffeder.
  


  
    Schiefpfote blieb stehen, während das Wasser an seinem Bauchfell zog. »Die sind weiter flussabwärts.« Der Huflattich dämpfte sein Miauen. Wieso weiß eine WindClan-Katze über die Trittsteine Bescheid?
  


  
    »Könnten wir dort den Fluss überqueren?«, fragte Schilffeder. »Ich schwimme nicht.«
  


  
    Schiefpfote watete aus dem Fluss und spürte den Huflattich sauer auf seiner Zunge. Er führte Schilffeder zu den Trittsteinen und trat zurück, während der WindClan-Krieger den Fluss überquerte, der vom Regen angeschwollen war und rasch an den Felsbrocken vorbeistrudelte. Schilffeders Fell war gesträubt, aber er war trittsicher und zögerte nicht. Schiefpfote sprang hinter ihm ans andere Ufer, dann an ihm vorbei und führte ihn nun durch die Büsche zu dem grasbewachsenen Pfad.
  


  
    Sie näherten sich dem Lager und sein Magen zog sich zusammen. Er führte einen feindlichen Krieger ins Herz des Clans. Was, wenn nun alle Krieger auf Jagd oder Patrouille waren? Wer würde dann die Ältesten verteidigen oder Rehschweif und ihre Jungen? Er riss sich zusammen. Das werde ich tun! Er plusterte sein nasses Fell auf und duckte sich durch den Binsentunnel.
  


  
    »Schiefpfote!« Feldpfotes Ruf überraschte ihn.
  


  
    Er ließ den Huflattich fallen. »Ich dachte, du wärst schwimmen.«
  


  
    »Muschelherz wollte bis nach dem Regen warten.« Feldpfote trottete über die Lichtung. »Ich weiß nicht, warum…wahrscheinlich ist es im Fluss trock…« Er starrte mit aufgerissenen Augen an Schiefpfote vorbei. »Du hast einen WindClan-Krieger gefangen genommen!«
  


  
    Schiefpfote trat von einer Pfote auf die andere. »Eigentlich habe ich ihn nicht gefangen genommen«, murmelte er. »Ich habe ihn sozusagen gefunden und er wollte Jubelstern sprechen.«
  


  
    »WindClan!« Schimmerpelz kam mit zuckender Nase und gesträubtem Fell aus ihrem Bau geschossen. Als sie Schilffeder sah, blieb sie stehen. »Was macht er denn hier?«
  


  
    Schilffeder trat ruhig in die Mitte der Lichtung und sah sich um. Forellenkralle, Vogelsang und Strubbelbart kamen aus ihrem Bau und blieben mit gesträubtem Fell am Hang stehen. Ottersprung und Seeglanz hörten auf, die Löcher im Schülerbau mit Blättern zu verstopfen. Hechtzahn und Weißzahn blickten mit offenem Mund von ihrer Frischbeute auf. Eichenpfote kletterte über den umgestürzten Baum, aus seinem Maul baumelte ein Frosch. Überrascht ließ er ihn fallen und starrte Schilffeder an. Niemand versuchte, den Frosch aufzuhalten, als er über die Lichtung und in die Sicherheit des Flusses hüpfte.
  


  
    »Schilffeder?« Muschelherz hatte im Schutz der Weide gelegen. Er rappelte sich auf die Pfoten und trabte zum WindClan-Krieger. »Beim SternenClan, warum bist du hier?«
  


  
    Schilffeder verneigte sich vor dem Zweiten Anführer des FlussClans. »Ich muss mit Jubelstern sprechen.«
  


  
    »Er ist auf Patrouille«, erklärte ihm Muschelherz.
  


  
    Schilffeder setzte sich. »Dann warte ich.«
  


  
    »Oh nein, das wirst du nicht!« Vogelsang kam mit zerzaustem Fell eilig den Hang herab. »Du gehst nach Hause in dein eigenes Lager, wo du hingehörst.« Besorgt blickte sie zur Kinderstube, wo Rehschweif mit dunklen Augen herausschaute.
  


  
    Hängt Schilffeders Besuch mit dem zusammen, was sie im WindClan getan hat?, fragte sich Schiefpfote plötzlich. Er sah sich Schilffeder genauer an. Die Form seines Kopfes und der Ton seiner Stimme hatten irgendwie etwas Vertrautes. War er die Katze, die vor Monden zusammen mit Rehschweif auf den Felsbrocken im WindClan-Territorium gewesen war?
  


  
    Die Binsen raschelten und Wellenkralle kam ins Lager gerannt. Direkt vor Schilffeder hielt er an und knurrte mit gesträubtem Nackenfell: »Ich wusste doch, dass ich WindClan gerochen habe«, fauchte er, während Jubelstern auf die Lichtung gestapft kam. Zedernpelz, Blütenpfote und Käferpfote folgten direkt hinter ihm.
  


  
    Muschelherz wandte sich an seinen Anführer. »Schiefpfote hat ihn an der Grenze gefunden«, meldete er. »Er will mit dir sprechen.«
  


  
    Schilffeder stand auf. »Ich bin gekommen, um zu fordern, was mein ist.«
  


  
    Weidenjunges und Graujunges stolperten aus der Kinderstube. Rehschweif wollte sie festhalten, aber sie entkamen ihren Pfoten und rannten über die Lichtung.
  


  
    »Ich habe noch nie eine WindClan-Katze gesehen!«, keuchte Weidenjunges.
  


  
    Graujunges verzog das Gesicht. »Er riecht komisch!«
  


  
    »Psst!« Vogelsang legte den Schwanz um die beiden und zog sie an sich, als Rehschweif aus der Kinderstube glitt.
  


  
    Zedernpelz überquerte die Lichtung und stellte sich neben die Königin, in seiner Kehle rumpelte ein Knurren. Schiefpfote hob das Kinn, stolz, dass sein Mentor seine Baugefährtin und ihre Jungen beschützen wollte.
  


  
    Schilffeder neigte den Kopf. »Ich bin gekommen, meine Jungen heimzuholen.«
  


  
    Zedernpelz erstarrte. »Seine Jungen?«
  


  
    Schiefpfote verstand gar nichts mehr. Wie konnte ein WindClan-Kater Junge im FlussClan haben?
  


  
    »Das kannst du nicht!«, schrie Rehschweifs verzweifelt.
  


  
    Die Katzen auf der Lichtung schnappten hörbar nach Luft. Schiefpfote sah von einem Gesicht zum anderen. Langsam zählte er eins und eins zusammen. Weidenjunges und Graujunges hatten keinen Vater im FlussClan– wenigstens hatte Rehschweif keinen benannt. Schiefpfote hatte Rehschweif mit einem Kater im WindClan-Territorium gesehen, zwei Monde bevor die Jungen geboren wurden. Konnte Schilffeder ihr Vater sein?
  


  
    Wellenkralle wandte seine grimmige Miene von dem WindClan-Krieger ab und funkelte Rehschweif an, die aussah, als würde gerade ihre Welt zusammenstürzen. »Du willst es nicht einmal leugnen? Hast du die Bedeutung von Treue vergessen?«
  


  
    Rehschweif schob Vogelsang beiseite und zog ihre Jungen dicht an ihren Bauch. »Ich bin dem Clan treu!« Ihre Augen blitzten vor Kummer. »Ich habe Schilffeder mondelang nicht mehr gesehen. Ich liebe meine Jungen mehr als mein Leben, und ich hatte vor, sie als richtige FlussClan-Krieger großzuziehen.« Sie starrte Schilffeder an. »Wie kannst du auch nur denken, sie mir wegzunehmen?«
  


  
    Der WindClan-Krieger erwiderte ihren Blick. »Sie sind auch meine Jungen!«
  


  
    Weidenjunges starrte zu ihrer Mutter hinauf. »Er kann nicht unser Vater sein«, winselte sie. »Er riecht nicht wie wir.«
  


  
    Jubelstern trabte zu der Königin und stellte sich neben sie. »Ist das wahr?«
  


  
    Rehschweif starrte zu Boden und zog ihre Jungen mit dem Schwanz näher zu sich heran.
  


  
    Muschelherz seufzte. »Diese Jungen haben ein Recht, bei ihrem Vater zu sein.«
  


  
    Schiefpfote brach es das Herz, als er das alles beobachtete.
  


  
    Schimmerpelz überquerte die Lichtung und schmiegte sich an Rehschweif. »Ihr könnt sie nicht zwingen, ihre Jungen aufzugeben.«
  


  
    Hechtzahn peitschte mit dem Schwanz. »Junge sollten bei ihrer Mutter sein!«
  


  
    »Wir können sie nicht aufgeben!«
  


  
    »Sie sind im FlussClan geboren!«
  


  
    »Wie können wir zulassen, dass Fremde sie großziehen?«
  


  
    Ein Knurren durchbrach das Gemurmel des Clans. »Wie können wir ihnen trauen, wenn wir wissen, dass sie zur Hälfte WindClan-Katzen sind?« Wellenkralles Augen funkelten.
  


  
    Strubbelbart schüttelte nachdenklich den Kopf. »Er hat recht«, murmelte der Älteste. »Wir werden nie mit Sicherheit wissen, wem ihre Treue gilt.«
  


  
    Graujunges riss sich von ihrer Mutter los. »Wir sind FlussClan-Katzen! Wir werden immer FlussClan-Katzen sein!«
  


  
    »Ihr seid auch WindClan-Katzen«, meldete sich Schilffeder zu Wort. »Sie werden gut versorgt werden«, versprach er. »Wir haben viel Beute.« Er suchte die Lichtung ab, und sein Blick verweilte auf den Bauen, die um den umgestürzten Baum angebracht waren. »Ihr habt genügend Mäuler zu stopfen. Was ist, wenn es wieder eine Überschwemmung gibt? Oder wenn der Fluss zufriert? Das ist schon einmal passiert.« Sein Blick kehrte zu den Jungen zurück. »Sie werden kräftiger werden mit WindClan-Beute.«
  


  
    »Nein.« Jubelstern trat zwischen Schilffeder und Rehschweif.
  


  
    Schilffeders Blick verhärtete sich. »Wenn es zum Kampf kommt, wird der WindClan um sie kämpfen.«
  


  
    Jubelstern entblößte die Krallen. »Der FlussClan lässt sich von Drohungen nicht beeindrucken!«
  


  
    »Das sollte er aber«, miaute Schilffeder. »Glaub nur nicht, die anderen Clans hätten nicht gesehen, wie ihr ohne Kampf die Sonnenfelsen aufgegeben habt. Der FlussClan ist schwach. Meine Clan-Gefährten werden sich mir anschließen, um zurückzuholen, was mir gehört. Du solltest uns fürchten, alter Kater.«
  


  
    Spannung lag in der Luft. Dann brach Rehschweifs Miauen das Schweigen. »Ich habe genügend Schwierigkeiten verursacht«, flüsterte sie. »Ich will kein Blutvergießen. Nichts ist das wert.«
  


  
    Schiefpfote wurde übel. Gib nicht auf! Kämpfe um sie! Ungläubig starrte er Rehschweif an, als sie von ihren Jungen abrückte.
  


  
    »Rehschweif?« Weidenjunges blinzelte ihre Mutter an.
  


  
    Graujunges wirbelte herum. »Was passiert denn jetzt?«
  


  
    Jubelstern blickte die Königin an. »Bist du dir sicher?«
  


  
    Sie nickte. »Schilffeder hat recht. Unseren Jungen wird es im WindClan besser gehen. Und wir können keinen Krieg riskieren wegen meines… meines Fehlers.«
  


  
    Graujunges krabbelte hinter ihrer Mutter her, aber Jubelstern stupste das Junge mit der Schnauze weg. »Du wirst im Clan deines Vaters leben«, miaute er sanft.
  


  
    Weidenjunges erstarrte. »Wie kann er unser Vater sein? Ich habe ihn vorher noch nie gesehen!«
  


  
    »Er riecht widerlich!« Graujunges zuckte zurück, als Schilffeder sanft an den beiden Jungen schnüffelte.
  


  
    »Man wird sich gut um euch kümmern«, sagte er zu ihnen. »Der WindClan freut sich schon, euch zu treffen.«
  


  
    Weidenjunges suchte verzweifelt den Blick ihrer Mutter, aber Rehschweif starrte nur zu Boden. Schiefpfote wollte die Königin bestürmen, die beiden nicht gehen zu lassen, doch seine Pfoten waren wie festgewachsen. Wie seine Clan-Gefährten saß er nur schweigend da, als Jubelstern die Jungen zu ihrem Vater schob.
  


  
    »Nein!«, jaulte Graujunges voller Angst, als Schilffeder sie hochhob. »Rehschweif!«
  


  
    Schilffeder trottete zum Lagereingang.
  


  
    Weidenjunges starrte ihre Clan-Gefährten an. »Wollt ihr ihn nicht aufhalten?«
  


  
    »Weidenjunges!« Graujunges strampelte. »Lass mich nicht allein!«
  


  
    Weidenjunges stolperte hinter ihr her. »Ich komme, Graujunges! Ich komme!«
  


  
    Während sie im Tunnel verschwanden, trottete Jubelstern langsam zu seinem Bau.
  


  
    Vogelsang drückte sich an Rehschweif. »Sie werden dich nicht vergessen!«
  


  
    Schimmerpelz rieb ihre Schnauze gegen die Wange der Königin. »Du wirst sie wiedersehen. Sie werden immer deine Jungen sein.«
  


  
    Rehschweif riss sich von ihren Clan-Gefährten los und taumelte zur Kinderstube.
  


  
    Wellenkralle schnaubte. »Was will sie denn dort?«
  


  
    Ottersprung wirbelte herum und fauchte den silbernen Krieger an: »Sei still! Halt einfach den Mund!«
  


  
    Schiefpfote folgte der von Kummer gebeugten Königin und zwängte sich hinter ihr in die Kinderstube. Er suchte nach tröstenden Worten, als sie in ihrem Nest zusammenbrach.
  


  
    Wie konnte nur jemand zulassen, dass eine Königin von ihren Jungen getrennt wurde? Er hatte Mitleid mit Weidenjunges und Graujunges. Sie würden sich ohne ihre Mutter so ängstigen. Er kauerte sich neben Rehschweif und drückte sich gegen ihre bebende Flanke. »Ich hätte nicht zugelassen, dass Schilffeder sie mitnimmt«, flüsterte er. »Wenn ich Anführer wäre.«
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    12. KAPITEL
  


  
    »Nein, nein, nein!« Bei Zedernpelz’ verärgertem Miauen blieb Schiefpfote stehen.
  


  
    Er richtete sich auf und blinzelte seinen Mentor an. »Was mache ich denn falsch?«
  


  
    Ein Häufchen Schnee fiel von einem vereisten Ast und landete auf seinem Rückenfell. Er schüttelte es ab und blickte über das schneebedeckte Moorland, das sich hinter der Wiese und dem Fluss erstreckte. Dahinter setzten sich die kahlen und mit Raureif bedeckten Buchen von dem grauen Himmel ab. Die Marschwiese weiter unterhalb des Moores war mit funkelndem Schnee bedeckt und die kleine Lichtung neben dem Buchengehölz, auf der sie den ganzen Nachmittag Kampfzüge geübt hatten, war eisig unter den Pfoten.
  


  
    Zedernpelz seufzte. »Wie oft muss ich es dir noch sagen? Wenn du angreifst, plustere dein Fell auf! Der SternenClan hat dem FlussClan aus gutem Grund sein dichtes Fell gegeben. Plustere es auf, dann siehst du doppelt so groß aus wie dein Gegner. Und ein verängstigter Gegner ist schon halb geschlagen.«
  


  
    Schiefpfote schnippte mit dem Schwanz. »Die anderen Clans wissen das doch!« Ahornschatten sagte ihm immer, er solle sein Fell glatt anlegen und seinen Gegner dadurch überlisten, dass er ihn für schwächer hielt, als er war. »Es ist nur Fell und das hat noch nie jemanden verletzt.«
  


  
    »Mitten im Kampf gibt es keine Zeit zum Nachdenken«, beharrte Zedernpelz. »Wenn du einen großen Krieger siehst, fragst du dich nicht, wie viel Fell und wie viele Muskeln er hat.« Sein Atem bildete eine Wolke in der eisigen Luft. »Du reagierst einfach.«
  


  
    »Ist ja gut!«, blaffte Schiefpfote. »Wenn du aufgeplustertes Fell haben willst, kannst du aufgeplustertes Fell bekommen.« Er sträubte sein Fell. »Groß genug?« Er konnte kaum auf seinen ersten Kampf warten, um herauszufinden, welcher Mentor recht hatte.
  


  
    Zedernpelz zuckte mit den Schnurrhaaren.
  


  
    »Was ist?«, schnaubte Schiefpfote.
  


  
    Ein Schnurren rumpelte in der Kehle seines Mentors. »Du machst niemals halbe Sachen.« Er schüttelte den Kopf. »Du siehst aus wie ein Kiefernzapfen.«
  


  
    Schiefpfotes Ärger verschwand. »Entscheide dich«, miaute er und schüttelte sein Fell zurück. Plötzlich bemerkte er ein Geräusch und stellte seine Ohren auf.
  


  
    »Was ist?« Zedernpelz schoss herbei und suchte mit gesträubtem Nackenfell das Marschland ab.
  


  
    »Schau!« Schiefpfote schnippte mit dem Schwanz auf ein paar dunkle Punkte, die sich über den Schnee auf sie zubewegten. Er sog die eisige Luft ein. FlussClan.
  


  
    »Hechtzahn!« Zedernpelz begrüßte den Krieger mit den hakenförmigen Zähnen, der den Hang heraufgesprungen kam.
  


  
    Käfernase überholte seine Clan-Gefährten und erreichte das Buchengehölz als Erster. »Wie läuft’s mit dem Training, Schiefpfote?«, rief er. »Kriegst du’s hin?«
  


  
    Schiefpfote runzelte die Stirn. Du bist nur einen Mond älter als ich! Käfernase benahm sich, als wäre er zum Zweiten Anführer statt zu einem Krieger ernannt worden. Wenigstens war er nun aus dem Schülerbau ausgezogen. Schiefpfote würde sein Prahlen nicht vermissen, obwohl er Feldkralles fischhirnige Scherze und Blütenstaubs stille Ermutigung vermisste. Immerhin hatte er noch Eichenpfotes Gesellschaft.
  


  
    Schiefpfote setzte sich. Aber was würde passieren, wenn Eichenpfote ein Krieger wurde? Er würde wieder allein sein. Und Weidenjunges und Graujunges lebten jetzt im WindClan, es gab also nicht einmal neue Pfoten, auf die man sich freuen konnte. Er würde allein trainieren müssen.
  


  
    »Wie ist die Jagd?«, fragte Zedernpelz Hechtzahn.
  


  
    »Der Fluss ist zugefroren.« Hechtzahn prüfte die Luft. »Irgendwelche Anzeichen von Vögeln hier oben?«
  


  
    Zedernpelz schüttelte den Kopf.
  


  
    »Wir waren gerade an der WindClan-Grenze.« Hechtzahn blickte über die verschneite Marsch. »Wir haben Schilffeder gesehen. Er wollte Neuigkeiten austauschen.«
  


  
    Zedernpelz spitzte die Ohren. »Wie geht es Weidenjunges und Graujunges?«
  


  
    »Gut.« Hechtzahn hielt inne, und als er fortfuhr, hörte Schiefpfote angespannt zu. »Er hat uns vor dem DonnerClan gewarnt. Sie haben das WindClan-Lager angegriffen.«
  


  
    »Das Lager?« Zedernpelz blinzelte.
  


  
    Schiefpfote schnappte nach Luft »Haben sie die Kinderstube angegriffen?«
  


  
    Hechtzahn schüttelte den Kopf. »Sie haben versucht, Kräuter zu stehlen.«
  


  
    »Ist jemand verletzt worden?«, fragte Zedernpelz.
  


  
    »Der DonnerClan hat eine Kriegerin verloren– Mondblüte.« Hechtzahn fuhr die Krallen aus.
  


  
    Käfernase knurrte. »Geschieht ihnen recht.«
  


  
    Zedernpelz blickte den jungen Kater grimmig an. »Kein Krieger verdient es zu sterben!« Er wandte sich wieder Hechtzahn zu. »Hast du Jubelstern Bescheid gesagt?«
  


  
    »Er war dabei«, miaute Hechtzahn. »Er ist zurück ins Lager gegangen. Er wollte Brombeerblüte warnen, damit sie ihre Vorräte versteckt.«
  


  
    »Sie werden unser Lager nicht angreifen.« Käfernasestapfte durch den gefrorenen Schnee und peitschte mit dem Schwanz. »Sie haben nicht den Mut, den Fluss zu überqueren, selbst wenn er zugefroren ist!«
  


  
    Zedernpelz wirkte nachdenklich. »Wir wollen es hoffen.« Er winkte Käfernase mit dem Schwanz heran. »Willst du ein paar Kampfzüge mit Schiefpfote üben? Meine Züge kennt er zu gut.«
  


  
    Schiefpfote verdrehte die Augen. »Warum denkst du, dass ich Käfernases Züge nicht kenne?«
  


  
    Käfernase, bereit zu einem Kampf, legte die Ohren an. »Wir haben nur zweimal zusammen trainiert.«
  


  
    »Das war genug«, sagte Schiefpfote spöttisch.
  


  
    Hechtzahn lief zwischen den beiden jungen Katern hin und her. »Wir wollen uns doch wie Clan-Gefährten benehmen.« Er blickte Schiefpfote an. »Du musst noch viel lernen. Hör auf, dich zu beklagen. Käfernase kann dir vielleicht noch was beibringen.«
  


  
    Zedernpelz zuckte mit den Schultern. »Schiefpfote denkt, er hätte genug gelernt.« Er nickte Käfernase zu. »Kann er seinen Vorderpfotenschlag bei dir versuchen?«
  


  
    »Versuchen kann er es ja!« Käfernase ließ sich in ein Kauern fallen.
  


  
    Selbstgefälliges Froschgesicht! Schiefpfote duckte sich und plusterte sein Fell auf. Kraft strömte in seine Muskeln. Er fuhr die Krallen der Hinterpfoten aus und grub sie tief in den Schnee, dann bäumte er sich auf. Käfernase, der vor dem weißen Schnee wie eine schwarze Krähe aussah, beugte sich nach hinten und hob die Vorderpfoten. Schiefpfote suchte sein Gleichgewicht, legte den Schwanz um die Hinterbeine und schlug auf Käfernase ein. Er blinzelte überrascht, als sich Käfernase fallen ließ und hinter ihn schoss.
  


  
    Schiefpfote drehte sich auf den Hinterpfoten und sah, wie Käfernases Kiefer dort zuschnappte, wo sein Schwanz hätte sein sollen. »Verpasst!« Mit einem Gefühl der Genugtuung warf er sich auf den jungen Krieger und presste ihn mit seinem Bauch auf den Boden.
  


  
    »Autsch!« Käfernase wand sich unter Schiefpfote hervor, als der sein Gewicht verlagerte. »Mein Kinn!« Er rieb es mit einer Pfote.
  


  
    »Schiefpfote!« Zedernpelz’ Stimme klang scharf. »Das ist nur eine Übung!«
  


  
    »Meine Krallen waren eingezogen!«, verteidigte sich Schiefpfote. »Und wir sollten den Schlag mit den Vorderpfoten üben! Er hat nach meinem Schwanz geschnappt!«
  


  
    »Na und?« Käfernase ging zum Angriff über. »Ein Krieger sollte auf alles gefasst sein!«
  


  
    »Warum warst du dann nicht auf meinen Gegenangriff gefasst?«, entgegnete Schiefpfote heftig.
  


  
    »Du hast deinen Schwanz versteckt!«, fauchte Käfernase. »Das ist nicht fair! Keine Katze versteckt ihren Schwanz!«
  


  
    Zedernpelz’ Blick verdunkelte sich. »Katzen des DonnerClans tun das«, miaute er. »Wo hast du das gelernt?«
  


  
    Schiefpfote schwoll die Brust. »Gut, nicht wahr? Hast du gesehen, wie ich sogar ohne Hilfe meines Schwanzes mein Gleichgewicht gehalten habe?« SternenClan-Krieger müssen die Kampfzüge aller Clans kennen.
  


  
    Zedernpelz kniff die Augen zusammen. »Es ist nicht fair, Tricks zu benutzen.«
  


  
    »Es war kein Trick!« Schiefpfote warf Hechtzahn einen schnellen Blick zu. »Ich habe ihm einen neuen Zug beigebracht.«
  


  
    »Zeig etwas Respekt!«, fuhr Zedernpelz ihn an. »Käfernase ist ein Krieger. Und du bist erst seit weniger als einem Mond ein Schüler. Du bist noch nicht einmal bei einer Großen Versammlung gewesen.«
  


  
    Käfernases Schwanzspitze zuckte ärgerlich. »Schiefpfote hat schon immer geglaubt, er wäre besser als jede andere FlussClan-Katze.«
  


  
    Zedernpelz ging an dem schwarzen Krieger vorbei. »Wir gehen zurück ins Lager«, knurrte er. »Es ist eisig.«
  


  
    Schiefpfote sah, wie sein Mentor den Hang hinabsprang und auf dem schneebedeckten Pfad zurück ins Lager lief. Schuldgefühle rumorten in seinem Bauch. Er hatte nicht angeben wollen. Käfernase war einfach zu nervig. Ich weiß Sachen, von denen sie nichts wissen. Warum muss ich das verbergen?
  


  
    Keiner sagte etwas, als sie ins Lager zurückkehrten. Schiefpfote plusterte sein Fell auf, um sich zu wärmen, seine Ballen waren eiskalt und sein Atem dampfte. Der Binsentunnel war zur Hälfte mit Schnee angefüllt und Schiefpfote musste sich ducken, um sich durchzuzwängen. Die untergehende Sonne tauchte das Lager in purpurnes Licht. Schnee lag schwer auf den Mauern und Bauen. Er war von der Lichtung gefegt, aber erneut vom Ufer des Flusses herangeweht worden. Auf dem umgestürzten Baum befanden sich lauter Pfotenspuren, die zu den Kriegerbauen führten, und gefrorene Schilfstängel ragten aus dem zugefrorenen Fluss.
  


  
    Zedernpelz lief zu Jubelsterns Bau. Schiefpfotes’ Herz wurde schwer. Sein Mentor würde ihn wahrscheinlich wegen Ungehorsams melden.
  


  
    Käfernase drängelte sich an ihm vorbei. »Geschieht dir recht!« Er schniefte und eilte zum Frischbeutehaufen, wo sich bereits Blütenstaub und Echodunst befanden und nach Fischen suchten. Schiefpfotes Magen knurrte. Der Fisch roch köstlich.
  


  
    »Mach dir keine Sorgen.« Hechtzahn blieb neben Schiefpfote stehen. »Du wirst nicht die erste und nicht die letzte Pfote in Schwierigkeiten sein.«
  


  
    Er sprang über die Lichtung, um sich mit seiner Gefährtin Schimmerpelz die Zungen zu geben. Schimmerpelz saß in einer Kuhle im Schnee und teilte sich einen fetten Hecht mit Glanzhimmel und Schmutzfell. Sie stand auf, um ihn zu begrüßen, dann deutete sie mit dem Kopf auf den Frischbeutehaufen. Seufzend beobachtete Schiefpfote, wie Hechtzahn zu dem aufgehäuften Fisch trottete.
  


  
    »Schiefpfote!«, rief Zedernpelz von Jubelsterns Bau herüber und winkte ihn mit dem Schwanz herbei. »Jubelstern möchte mit dir reden.«
  


  
    Schiefpfote folgte Zedernpelz’ Schneespur mit schweren Pfoten. »Es tut mir leid«, miaute er, als er Zedernpelz erreicht hatte. »Aber…«
  


  
    Zedernpelz unterbrach ihn. »Wir fangen morgen neu an.« Der stämmige, braun gestreifte Kater deutete mit dem Kopf auf den Eingang von Jubelsterns Bau, aus dem der FlussClan-Anführer im selben Moment heraustrat. »Er will nur mit dir reden.«
  


  
    Zedernpelz entfernte sich und Schiefpfote wandte sich an den FlussClan-Anführer. »Ich habe Käfernase nicht absichtlich verletzt«, sagte er kleinlaut.
  


  
    Jubelstern setzte sich. »Er wird sich ganz sicher davon erholen.« Seine bernsteinfarbenen Augen glänzten im frühen Abendlicht. »Mir ist klar, dass du dein Training schnell beenden willst…«
  


  
    »Ich versuche, Geduld zu haben. Wirklich! Es ist nur schwer…« Schiefpfote schwieg betroffen, als ihm klar wurde, dass er seinen Anführer unterbrochen hatte. Er trat von einer Pfote auf die andere. »Entschuldige.«
  


  
    »Mach nicht zu schnell«, begann Jubelstern erneut. »Lass dir Zeit. Lerne, was du lernen musst, und lerne es gut.«
  


  
    Schiefpfote hielt sein Maul geschlossen, während er seinen Gedanken freien Lauf ließ. Aber ich weiß mehr, als du denkst! Ich werde vom SternenClan trainiert! Seine Krallen kribbelten frustriert, während Jubelstern fortfuhr.
  


  
    »Du wirst früh genug zum Krieger ernannt.« Der alte Kater blickte hinauf zum Himmel. Die Wolken waren verschwunden und das Silbervlies kam zum Vorschein. »Genieße dein Training. Gönne dir etwas Spaß, bevor die Verantwortung von…« Jubelstern schwieg.
  


  
    Das entfernte Kreischen von Zweibeinerjungen durchbrach die Stille. Schmutzfell schoss aus der Schneekuhle und arbeitete sich durch den Schnee zum zugefrorenen Fluss. Leise und vorsichtig schlich er über das Eis, am Schilf vorbei und sah das Flussbett entlang.
  


  
    »Kannst du etwas sehen?« Glanzhimmel folgte zaghaft ihrem Gefährten, während der Rest des Clans schweigend zuschaute.
  


  
    »Es ist ein Zweibeinerjunges!«, rief Schmutzfell zurück. »Flussaufwärts. Es ist durch das Eis gebrochen.«
  


  
    Echodunst eilte zu Glanzhimmel und starrte den Fluss hinauf. »Es wird ertrinken!«
  


  
    »Es hat Clan-Gefährten bei sich«, meldete Schmutzfell. »Sie ziehen es raus. Und auf der Uferböschung ist ein erwachsener Zweibeiner.« Schmutzfell kam zurück zum Ufer und duckte sich unter dem Schilf hindurch. »Das Junge ist gerettet.«
  


  
    Echodunst seufzte. »Wir wollen hoffen, dass wir in dieser Blattleere das letzte Mal Zweibeiner zu Gesicht bekommen haben.«
  


  
    Schiefpfote spitzte die Ohren. Pfoten trommelten durch den Schnee hinter den Binsen. Blütenstaub stellte ihr Fell auf. Hechtzahn kauerte sich nieder und starrte auf den Lagereingang, während Schiefpfote die Luft prüfte.
  


  
    Es ist Muschelherz.
  


  
    Der Zweite Anführer des FlussClans donnerte ins Lager, die Augen glänzend, den Schwanz aufgeplustert. Eichenpfote und Eulenpelz kamen hinter ihm angerannt, kurze Zeit später auch Weichflügel.
  


  
    Weichflügels weißes Fell war vor Erregung ganz aufgeplustert. »Eichenpfote hat uns gerettet!« Sie kam rutschend zum Stehen und wirbelte dabei den Schnee auf.
  


  
    »Muschelherz?« Jubelstern spitzte die Ohren.
  


  
    »Was ist passiert?«, wollte auch Hechtzahn wissen.
  


  
    Muschelherz hob den Schwanz. »Wir sind von einem Hund angegriffen worden.«
  


  
    »Einem Hund!« Glanzhimmel machte einen Buckel. »Wo?«
  


  
    Weichflügel trat vor Jubelstern. »Wir haben hinter dem Marschgelände patrouilliert, in der Nähe des Zweibeinerorts«, keuchte sie. »Er ist unter dem Zaun durchgeschlüpft und direkt auf uns zugelaufen.«
  


  
    »Wie groß war er?«, fragte Jubelstern.
  


  
    Muschelherz’ Ohren zuckten. »Dreimal so groß wie ich.«
  


  
    Brombeerblüte streckte den Kopf aus ihrem Bau. »Wurde jemand verletzt?«
  


  
    »Nein.« Muschelherz schnippte mit dem Schwanz. »Eichenpfote war zum Glück sehr schnell.«
  


  
    »Er war so tapfer.« Weichflügel strich um ihn herum.
  


  
    Regenblüte überquerte die Lichtung und schob Weichflügel beiseite. »Bist du dir sicher, dass du nicht verletzt bist?« Sie leckte Eichenpfote die Ohren.
  


  
    »Es ist nichts passiert«, miaute er und duckte sich, um ihrer Zunge auszuweichen.
  


  
    Brombeerblüte lief durch die Patrouille und schnüffelte an ihren Fellen.
  


  
    Weichflügels Blick war immer noch schreckerfüllt. »Beinahe hätte er mich erwischt!«
  


  
    Eulenpelz drückte sich an die weiße Kriegerin und legte schützend den Schwanz über ihren Rücken. »Er war nur ein Schnurrhaar von ihr entfernt.«
  


  
    Muschelherz kratzte an der vereisten Erde. »Aber Eichenpfote hat sich umgedreht und ihn abgelenkt.« Stolz blickte er auf seinen Sohn.
  


  
    Eulenpelz nickte. »Er rannte direkt auf ihn zu…«
  


  
    »…dann bäumte er sich auf und schlug auf seine Schnauze ein«, beendete Weichflügel den Bericht.
  


  
    »Ich weiß nicht, ob der Hund mehr überrascht oder verletzt war.« Muschelherz umrundete Eichenpfote. »Aber während er jaulte, hatten wir Zeit, auf einen Baum zu klettern.«
  


  
    Eichenpfote betrachtete seine Pfoten. »Ich dachte mir, meine Krallen sind schärfer als seine Zähne.«
  


  
    Regenblütes Augen leuchteten. »Du hast deine Clan-Gefährten gerettet.«
  


  
    Eichenpfote zuckte mit den Schultern. »Hätte ich das nicht getan, hätte Muschelherz sie gerettet.« Er blickte zu den anderen. »Oder Eulenpelz oder Weichflügel. Ich bin einfach als Erster da gewesen.«
  


  
    Jubelstern plusterte sein Fell auf. »Du hast richtig gehandelt, Eichenpfote.« Er schritt über die Lichtung. »Aber wenn ein Hund plötzlich Krieger angreift, müssen wir vorsichtig sein.« Er hob die Schnauze. »Mögen alle Katzen, die alt genug sind zu schwimmen, sich versammeln, um meine Worte zu hören.«
  


  
    Er wird alle vor dem Hund warnen. Schiefpfote drängte sich zwischen Eichenpfote und Muschelherz. »Gut gemacht«, flüsterte er.
  


  
    Muschelherz schnurrte. »Du wärst stolz gewesen, wenn du ihn gesehen hättest, Schiefpfote.«
  


  
    Ich bin stolz, obwohl ich ihn nicht gesehen habe! Schiefpfote warf seinem Bruder einen warmen Blick zu.
  


  
    Brombeerblüte schmiegte sich an ihn. »Mut muss in der Familie liegen«, murmelte sie.
  


  
    Regenblütes Schnauze berührte die von Eichenpfote. »Ich bin nur froh, dass du nicht verletzt bist.«
  


  
    Forellenkralle trottete mit steifen Gliedern den Hang herab. »Was ist los?«
  


  
    »Es gab einen Hundeangriff!«, rief Weichflügel.
  


  
    Strubbelbart glitt aus dem Ältestenbau, Vogelsang hinter ihm. »Ein Hund?« Er riss die Augen auf. »Wo?«
  


  
    »Beim Zweibeinerort«, erklärte Eulenpelz. »Eichenpfote hat ihn abgewehrt.«
  


  
    Rehschweif trat aus dem Kriegerbau. Seit Schilffeder ihre Jungen mitgenommen hatte, war sie mager und ungepflegt geworden. »Ist er ihnen ins Lager gefolgt?« Sie suchte mit den Augen das schneebedeckte Röhricht ab.
  


  
    Echodunst eilte an ihre Seite. »Nein, er ist weg. Wir sind in Sicherheit«, miaute sie beruhigend.
  


  
    Während sich der Clan versammelte, trabte Jubelstern in die Mitte der Lichtung. »Eichenpfote hat heute Abend Tapferkeit bewiesen, durch die er seinen Kriegernamen verdient hat.«
  


  
    Eichenpfote schnappte nach Luft. Schiefpfote starrte ihn überrascht an. Er würde zum Krieger ernannt werden! Jetzt gleich! Wenn er es nun doch vor mir zum Anführer schafft?
  


  
    »Tritt vor, Eichenpfote.« Muschelherz stupste ihn vorwärts.
  


  
    »Eichenpfote.« Jubelstern neigte den breiten, grauen Kopf. Das glänzende Fell des Schülers leuchtete rot im hellen Mondlicht. »Von diesem Augenblick an sollst du Eichenherz heißen«, miaute Jubelstern. »Der SternenClan ehrt deinen Mut und deinen schnellen Verstand und wir heißen dich als vollwertigen Krieger des FlussClans willkommen.« Er drückte seine Schnauze an die von Eichenherz. »Diene deinem Clan gut.«
  


  
    Schiefpfote spürte Stolz in sich aufsteigen, als seine Clan-Gefährten die Stimmen erhoben, um Eichenherz’ neuen Namen zu rufen. Aber als er sich dem Ruf anschloss, blieb ihm die Stimme im Halse stecken. Warum ist es für dich so leicht gewesen? Es war ein schmerzlicher Gedanke, den er beiseiteschob. Wen kümmert’s? Ich werde bald ein Krieger sein und dann werden wir Seite an Seite jagen und kämpfen!
  


  
    »Eichenherz! Eichenherz!« Er erhob die Stimme zum Nachthimmel.
  


  
    Schnurrend trabte Eichenherz von der Lichtung und blieb neben Schiefpfote stehen. Seine Augen leuchteten. »Ich hätte nicht gedacht, dass es sich so gut anfühlt!«
  


  
    »Gut gemacht, Eichenherz.« Muschelherz berührte Eichenherz’ Ohr mit der Nase.
  


  
    Regenblüte drückte sich gegen ihr Kriegerjunges. »Ich bin so stolz auf dich.«
  


  
    Eichenherz’ und Schiefpfotes Blicke trafen sich. »Als Nächster bist du an der Reihe«, schnurrte er.
  


  
    Regenblüte schnippte mit den Ohren. »Ist das jetzt wichtig?«, murmelte sie. »Er wird niemals so gut sein wie du.« Ihre Worte schnitten wie Krallen durch Schiefpfotes Herz.
  


  
    Muschelherz fuhr mit dem Kopf herum und funkelte seine ehemalige Gefährtin an. Wut brannte in seinen Augen. »Kannst du nicht ein einziges Mal deine Gedanken für dich behalten?«
  


  
    Warum muss sie alles verderben? Schiefpfote kämpfte gegen den Ärger an, der ihm die Kehle zuschnürte.
  


  
    »Achte nicht auf sie«, riet Eichenherz und schob Schiefpfote beiseite. »Schau nur!« Er blickte hoch zum Mond, der rund am Himmel stand. »Du weißt, welche Nacht heute ist?«
  


  
    »Vollmond?«
  


  
    »Die Große Versammlung!«
  


  
    Natürlich! Schiefpfote wurde plötzlich aufgeregt. Er war jetzt ein Schüler und konnte endlich daran teilnehmen! Ängstlich blickte er zu Jubelstern hinüber. Oder etwa nicht?
  


  
    Eichenherz stupste ihn an. »Jubelstern muss dich mitkommen lassen!«, miaute er. »Du bist ein Schüler und ich bin ein Krieger. Nur ein Froschhirn würde uns davon abhalten, heute Nacht zur Großen Versammlung zu gehen!«
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    13. KAPITEL
  


  
    Schiefpfotes Atem stieg in der kalten Luft auf und wurde zu Eis auf seinen Schnurrhaaren. Gefrorener Schnee zerbrach unter seinen Pfoten, während er seinen Clan-Gefährten die Böschung hinab zum Fluss folgte. Sein Fell kribbelte vor Aufregung. Seine erste Große Versammlung! Er drückte sich an Eichenherz.
  


  
    »Werden wir die Zweibeinerbrücke benutzen?«
  


  
    Jubelstern führte die Gruppe das Ufer entlang, das sich zu der hölzernen Brücke erstreckte. Der zugefrorene Fluss schlängelte sich durch die Schlucht und leuchtete silbern.
  


  
    »Heute Nacht ist es am sichersten, wenn wir die Zweibeinerbrücke nehmen«, flüsterte Eichenherz.
  


  
    Krieger nutzten niemals Zweibeinerwege, wenn es sich vermeiden ließ, aber das Eis war noch nicht überprüft worden, und die Trittsteine waren zu vereist, um eine Pfote daraufzusetzen. Jubelstern sprang über den niedrigen Zaun der Brücke und landete in aufgewühltem Schnee. Glanzhimmel folgte ihm, wobei ihre Pfoten auf dem vereisten Geländer wegrutschten. Blütenstaub kroch darunter hindurch, während Käfernase darüberkletterte.
  


  
    »Beeilt euch, ihr zwei!«, rief ihnen Zedernpelz zu.
  


  
    Schiefpfote sprang zusammen mit Eichenherz die rutschige Uferböschung hinab. Eulenpelz und Ottersprung schlüpften direkt vor ihnen auf die Brücke, ihre Felle zeichneten sich klar gegen den weißen Boden ab. Brombeerblüte, deren Fell so weiß wie der Schnee war, folgte ihnen wie ein Geist.
  


  
    Muschelherz blieb neben Zedernpelz stehen und ließ Schiefpfote und Eichenherz vorbei. »Ich hoffe, es wird eine friedliche Große Versammlung«, miaute er.
  


  
    Zedernpelz schnaubte. »Noch nicht einmal der DonnerClan wird die Waffenruhe bei Vollmond brechen.«
  


  
    Während die beiden Krieger das Ende der Gruppe bildeten, blickte Schiefpfote über die Schulter zurück. »Aber der WindClan könnte sie brechen«, miaute er.
  


  
    »Sie sind immer noch wütend, dass der DonnerClan ihr Lager angegriffen hat«, stimmte Eichenherz zu.
  


  
    Muschelherz trabte weiter auf die Brücke. »Wir sind wütend, dass sie uns Weidenjunges und Graujunges genommen haben«, bemerkte er. »Aber wir werden deswegen heute Nacht nicht mit ihnen kämpfen.«
  


  
    Schiefpfote spitzte die Ohren. »Wann werden wir dann um sie kämpfen?«
  


  
    Muschelherz warf einen Blick auf Jubelstern. »Wahrscheinlich nie«, murmelte er.
  


  
    Schiefpfote schaute über den Rand der Brücke hinab auf den Fluss. Mondlicht spiegelte sich auf dem Eis. Blinzelnd blickte er auf und sah seine Clan-Gefährten den Hang zum DonnerClan-Territorium hinaufströmen. »Nehmen wir nicht den Pfad neben dem Wasserfall?«
  


  
    Eichenherz schüttelte den Kopf. »Es herrscht Waffenruhe«, erinnerte er ihn. »Heute Nacht können wir direkt über DonnerClan-Territorium zu der Senke gehen.«
  


  
    Schiefpfote war außer Atem, als er den oberen Rand des kurzen, steilen Hanges erreichte. Eichenherz war bereits in den Bäumen auf der anderen Seite verschwunden. Er schaute die emporragenden Stämme hinauf und kräuselte die Nase.
  


  
    »Gefällt es dir nicht?«, fragte ihn Brombeerblüte, die auf ihn gewartet hatte.
  


  
    »Es stinkt fürchterlich.« Schiefpfote schüttelte sich. Die Büsche, die um die Stämme wuchsen, waren mit DonnerClan-Geruch markiert.
  


  
    »Bist du aufgeregt wegen der Großen Versammlung?«, Brombeerblüte blickte ihn freundlich an.
  


  
    »Ja, bin ich!« Warum sollte er nicht aufgeregt sein?
  


  
    »Ich bin sehr stolz auf dich«, murmelte sie. »Nachdem du deinen Kiefer gebrochen hattest, dachte ich, du würdest nie ein Schüler werden.« Sie blickte ihn an. »Aber du bist so stark geworden, dass ich dich kaum wiedererkenne.« Ein Schnurren rollte in ihrer Kehle, sie lief los und schloss zum Rest der Gruppe auf.
  


  
    Schiefpfote beobachtete, wie die Felle seiner Clan-Gefährten immer wieder zwischen dem Unterwuchs aufblitzten. Obwohl die Baumkronen ein dichtes Blätterdach bildeten, war der Pfad voller Schnee.
  


  
    »Kein Wunder, dass der DonnerClan die Sonnenfelsen will«, murmelte Schiefpfote zu sich. »Sie können hier drinnen nie die Sonne sehen.« Er war erleichtert, als sie der Pfad aus dem Wald führte und der Wind den DonnerClan-Gestank aus seinem Pelz vertrieb.
  


  
    Seine Clan-Gefährten hielten an und Schiefpfote plusterte sein Fell auf. Vor seinen Pfoten wurde das Gelände abschüssig und erstreckte sich zu einem weiten Tal. Auf einer Lichtung standen vier große Eichen, die Schiefpfote an Wachen erinnerten. Das Baumgeviert.
  


  
    Glanzhimmel lief an der Kante des Abhangs auf und ab. »Wir sind die Letzen.«
  


  
    Schmutzfell prüfte die Luft. »Der DonnerClan ist auch gerade erst gekommen.«
  


  
    »Es ist sehr still«, flüsterte Blütenstaub.
  


  
    Schiefpfote kniff die Augen zusammen. Zahllose Pelze schwärmten zwischen den vier Eichen umher, wie ein Schwarm Fische um einen riesigen Felsbrocken. Das muss der Großfelsen sein!
  


  
    Ein Grollen ertönte aus Jubelsterns Kehle. »Sie haben ohne uns angefangen.« Der FlussClan-Anführer stürzte den Hang hinab, Schnee wirbelte hinter ihm auf. Eulenpelz, Muschelherz, Käfernase und Schmutzfell folgten ihm.
  


  
    »Komm!« Eichenherz setzte ihnen nach.
  


  
    Schiefpfote zögerte.
  


  
    Zedernpelz stupste ihn. »Bist du bereit?«
  


  
    Um als FlussClan-Schüler angekündigt zu werden? Um den anderen Clans auf Augenhöhe zu begegnen? Ja, ich bin bereit!
  


  
    Er spürte, wie sich seine Muskeln anspannten. »Lass uns gehen!« Schiefpfote schoss mit seinen Clan-Gefährten den Hang hinab. Ihre Felle glänzten im Mondlicht. Schiefpfote lief schneller und hatte die anderen eingeholt, als sie unter einer riesigen Eiche anhielten. Mit großen Augen blickte er den Stamm hinauf. Sie war größer als jeder Baum im FlussClan-Territorium, sogar größer als die Bäume des DonnerClans. Ihm war schwindlig. Berührten die obersten Äste die Sterne?
  


  
    »Kommt mit!« Jubelstern zuckte mit dem Schwanz und drängte sich in die Menge hinein.
  


  
    Schiefpfote versuchte, Jubelstern zwischen den vielen Katzen nicht aus den Augen zu verlieren, aber die vielen Gerüche verwirrten ihn. Eichenherz glitt zwischen die versammelten Katzen und verschwand in der Menge, als Jubelstern auf den Großfelsen sprang, wo schon drei andere Katzen warteten, deren Augen funkelten.
  


  
    Schiefpfote schaute seinen Mentor an. »Wo soll ich hin?«
  


  
    »Mir nach.« Zedernpelz schob sich zwischen zwei gestreifte Kater. Die rückten etwas zur Seite, um ihn vorbeizulassen, und Schiefpfote folgte ihm, die Nase dicht an Zedernpelz’ Schwanz, bis er in der Mitte anhielt.
  


  
    »Hier ist es wärmer«, murmelte Zedernpelz.
  


  
    Schiefpfote war schon ganz heiß vor Aufregung und wünschte es sich nicht noch wärmer. Er drehte sich um und blickte in die Menge.
  


  
    Noch nie hatte er so viele Katzen auf einmal gesehen. Wo waren seine Clan-Gefährten? Sein Herz schlug schneller, als er Schilffeder erblickte. Der WindClan-Krieger saß bei seinen eigenen Clan-Gefährten und schaute mit flach angelegten Ohren zum Großfelsen hinauf. Schiefpfote reckte sich in die Höhe und stellte sich auf die Hinterpfoten, um besser sehen zu können.
  


  
    »Starre die anderen nicht so an!« Zedernpelz stupste ihn an, sodass er stolperte.
  


  
    »Pass doch auf!« Eine hellgraue Kätzin mit DonnerClan-Geruch drehte sich um und fauchte, als er sie anrempelte. Sie schüttelte verärgert ihr Fell. »Du hast mich beinahe umge…« Sie verstummte und starrte ihn an.
  


  
    Zum ersten Mal seit Monden erinnerte sich Schiefpfote an seinen verkrüppelten Kiefer und er ließ den Kopf hängen. Warum musste sie ihn so anblicken, als wäre er ein sprechender Frosch? Er schluckte und fand mit einem tiefen Atemzug sein Gleichgewicht wieder. »Hallo«, miaute er. »Ich heiße Schiefpfote.«
  


  
    »Schiefpfote?«
  


  
    Ihre Augen waren rund und blau und verbargen nichts. Er konnte ihre Gedanken lesen. Sie weiß, dass nicht meine Pfoten schief sind.
  


  
    »Ich nehme an, mein Kriegername wird Schiefmaul sein«, scherzte er halbherzig.
  


  
    Sie starrte ihn immer noch an.
  


  
    Er schluckte seine Verärgerung hinunter. Waren alle DonnerClan-Katzen so unhöflich?
  


  
    »Es sei denn«– er schnippte ihr den Schwanz unter die Nase–, »mein Schwanz wird genauso. Dann müsste Jubelstern noch mal nachdenken.«
  


  
    Die graue Kätzin trat von einer Pfote auf die andere. Schiefpfote runzelte die Stirn. Also gut, DonnerClan-Katzen sind unhöflich. »Ich wusste es, dass Katzen mich anstarren würden.«
  


  
    »Es tut mir leid!« In ihren Augen konnte Schiefpfote Schuldgefühle erkennen. »Ich war einfach überrascht, das ist alles.«
  


  
    Schiefpfote hob das Kinn. »Ich sollte mich wohl besser daran gewöhnen«, miaute er. »Bis sich alle an mich gewöhnt haben. Wenigstens vergisst niemand jemals wieder meinen Namen«, stellte er klar. »Wie heißt du?«
  


  
    »Blaupfote.«
  


  
    Schiefpfote setzte sich. »Du bist nicht sehr blau.«
  


  
    Blaupfote schnurrte. »Bei Tageslicht sehe ich blauer aus.«
  


  
    Schiefpfote sah zu den Clans. »Ist das deine erste Große Versammlung?«
  


  
    Blaupfote schüttelte den Kopf.
  


  
    »Dann weißt du, wie es läuft«, sagte er. »Worüber reden die Anführer?«
  


  
    »Wenn du zuhören würdest, könntest du es feststellen«, zischte Zedernpelz.
  


  
    Schiefpfote beugte sich vor und flüsterte Blaupfote ins Ohr: »Welcher ist Kiefernstern?«
  


  
    Blaupfote deutete mit dem Schwanz auf einen rotbraunen Kater auf dem Felsen. Ah ja! Schiefpfote erkannte ihn von den Sonnenfelsen. Die Augen des DonnerClan-Anführers leuchteten grün im Mondlicht, seine mächtigen Schultern bewegten sich kraftvoll, als er beiseiterückte, um Jubelstern mehr Raum zu geben.
  


  
    »Warum warst du noch nicht hier?« Blaupfote betrachtete ihn neugierig.
  


  
    »Ich bin erst spät zum Schüler ernannt worden«, flüsterte Schiefpfote. »Ich war ein ziemlich kränkliches Junges.« Warum sollte er weitere Einzelheiten erzählen? »Aber jetzt nicht mehr.« Er reckte die Brust. »Ich glaube, ich habe den ganzen Clan damit überrascht, dass ich so groß geworden bin.«
  


  
    Blaupfotes Schnurrhaare zuckten. Warm leuchteten ihre blauen Augen.
  


  
    »Schsch!« Eine hübsche, schildpattfarbene Kriegerin beugte sich herüber. »Die Anführer sprechen.«
  


  
    »Verzeihung.« Schiefpfote wartete, bis sie sich wieder abwandte, dann flüsterte er Blaupfote ins Ohr: »Welche ist Heidestern?« Er wollte wissen, wie Weidenjunges’ neue Anführerin aussah.
  


  
    »Die Kleine. Zedernstern sitzt direkt neben ihr.« Der Anführer des SchattenClans. Blaupfote schnippte mit dem Schwanz zu einer kleinen Gruppe von Katzen, die sich am Fuße des Großfelsens zusammengefunden hatte. Brombeerblüte war unter ihnen, und Schiefpfote vermutete, dass sie die Heiler-Katzen der Clans waren. »Das ist Gänsefeder, unser Heiler.«
  


  
    Schiefpfote musste blinzeln. Er war der Kater, der ihn auf die Trittsteine gejagt hatte, von denen er in den Fluss gefallen war. Er blickte finster. Wenn mich dieser Flohsack nicht gejagt hätte, wäre mein Kiefer nicht gebrochen. Ich wäre jetzt Sturmpfote! Ich könnte sogar schon ein Krieger sein…
  


  
    Blaupfote unterbrach seinen Gedankengang. »Und die weiße Kätzin ist Salbeibart, die Heilerin des SchattenClans.« Sie schauderte, als sie auf den Kater neben Salbeibart deutete. »Und das ist Habichtherz.« In ihrer Stimme klang Wut und Verachtung mit.
  


  
    »Magst du ihn nicht?«
  


  
    »Er hat meine Mutter getötet.«
  


  
    Schiefpfote schluckte. Wenigstens ist Regenblüte noch am Leben. Ohne nachzudenken, berührte er Blaupfotes Wange mit dem Schwanz, zog ihn aber sofort wieder weg, als ihm einfiel, dass sie aus einem anderen Clan stammte. »Wo sind die Zweiten Anführer?« fragte er schnell.
  


  
    Ein leuchtend feuerfarbener Kater sah sie mit stechendem Blick an. »Der Zweite Anführer des DonnerClans ist direkt vor dir, und er wird dir die Schnurrhaare festzurren, wenn du nicht endlich still bist!«
  


  
    Schiefpfote rollte mit den Augen Richtung Blaupfote. Waren alle älteren Krieger so anmaßend? Sie unterdrückte ein Schnurren, wandte sich dann um und beobachtete die Anführer.
  


  
    Schiefpfote folgte ihrem Blick. Der Großfelsen steckte tief in der Erde, als wäre er vom SternenClan aus dem Silbervlies geworfen worden.
  


  
    Heidestern stand jetzt am Rand des Felsens. »Wir haben unsere Vorräte an Heilpflanzen wieder aufgefüllt.« Ihre Augen funkelten die Katzen des DonnerClans an. »Und unsere Ältesten und Jungen haben sich endlich alle von dem Angriff erholt.«
  


  
    Ein DonnerClan-Krieger knurrte: »Wir haben nur gegen Krieger gekämpft! Kein Junges oder Ältester ist angegriffen worden.«
  


  
    »Oder gestohlen.« Schiefpfote hörte Ottersprungs bitteres Miauen. Die weiß-goldene Kätzin starrte Schilffeder an.
  


  
    Der WindClan-Krieger drehte sich um. »Sie sind nicht gestohlen worden«, grollte er. »Ich habe sie nach Hause gebracht.«
  


  
    Ein WindClan-Krieger neben ihm warf den Kopf herum und funkelte Ottersprung an. Sie hielt seinem Blick mit hochgerecktem Kinn stand. Eulenpelz schob sich durch die Menge und baute sich neben Ottersprung auf.
  


  
    »Beruhigt euch«, zischte Zedernpelz durch zusammengebissene Zähne. »Vergesst nicht die Waffenruhe.«
  


  
    Eulenpelz verengte die Augen. »So wie Jubelstern Weidenjunges und Graujunges vergessen hat?«
  


  
    »Ich bin froh, dass Rehschweif nicht hier ist«, zischte Käfernase über die Köpfe einer Gruppe von DonnerClan-Kriegern hinweg.
  


  
    Schilffeder wirbelte herum und starrte den jungen Kater an. »Lass sie nächstes Mal teilnehmen«, knurrte er. »Dann kann ich ihr erzählen, dass unsere Jungen viel lieber Kaninchen als Fisch essen!«
  


  
    Schiefpfote fuhr die Krallen aus. Um ihn herum sträubten sich Felle, bedrohliches Knurren erhob sich. Blaupfote erstarrte und Schiefpfote nahm ihren Angstgeruch wahr. Er blickte hinauf zu den Anführern auf dem Felsen, die von einer Pfote auf die andere traten, als wäre keiner von ihnen bereit, als Erster nach Ruhe zu rufen.
  


  
    »Großer SternenClan! Es ist so kalt!« Schiefpfote drückte sich an Blaupfote, in der Hoffnung, sie abzulenken. Sie zuckte bei seiner Berührung zusammen, dann entspannte sie sich.
  


  
    Kiefernstern trat vor. »Dem DonnerClan geht es trotz des Schnees gut.«
  


  
    Käfernase schob sich durch die Menge auf Schilffeder zu. »Keine Katze mit einem Tropfen FlussClan-Blut könnte Kaninchen genießen«, fuhr er ihn an. Schilffeders Nackenhaare sträubten sich, er zeigte seine spitzen Zähne.
  


  
    »Käfernase!« Muschelherz glitt durch die Menge und versperrte dem jungen Krieger den Weg. »Was in SternenClans Namen tust du da?« Er drückte Käfernase zurück und klemmte den Schwanz des schwarzen Kriegers mit einer Pfote auf dem Boden fest. »Bleib hier!«
  


  
    Jubelstern trat vor und hob die Schnauze. »Der FlussClan ist frei von Zweibeinern, seit der Schnee gefallen ist.«
  


  
    »Mit Ausnahme dieser Zweibeinerjungen!«, rief Ottersprung.
  


  
    »Die werden jetzt eine Weile nicht wiederkommen!« miaute sein Clan-Gefährte Eulenpelz.
  


  
    Schiefpfote schnurrte. »Das wird ihnen hoffentlich eine Lehre gewesen sein.«
  


  
    Blaupfote schnappte nach Luft. »Sind sie eingebrochen?«
  


  
    »Sie haben sich nur die Pfoten nass gemacht«, beruhigte er Blaupfote. »Mäusehirne!« Es gefiel ihm, dass er ein Wort des DonnerClans benutzt hatte. »Jedes FlussClan-Junge weiß, dass es nicht aufs Eis darf, bis ein Krieger es ausprobiert hat.«
  


  
    Jubelstern schnippte mit dem Schwanz. »Trotz des Eises ist das Fischen gut.« Sein Blick wanderte über seinen Clan. Schiefpfote beugte sich aufgeregt vor, als er bei Eichenherz hängen blieb. »Und wir haben einen neuen Krieger. Willkommen, Eichenherz!«
  


  
    Der WindClan applaudierte und Stimmen aus dem SchattenClan stimmten dem Willkommen für den jüngsten Krieger des Clans zu.
  


  
    »Das ist mein Bruder«, erklärte Schiefpfote Blaupfote.
  


  
    Sie blinzelte ihn an. »Wer?«
  


  
    »Eichenherz«, erklärte Schiefpfote. »Er ist aus meinem Wurf.«
  


  
    Blaupfote streckte sich, um den Kater besser sehen zu können.
  


  
    »Er ist großartig«, schnurrte Schiefpfote stolz. »Er hat schon am ersten Tag als Schüler einen Fisch gefangen«. An dem Tag, an dem ich weggelaufen bin. Er schob die Erinnerung beiseite. »Er sagt, wenn er Anführer wird, macht er mich zu seinem Stellvertreter.« Soll ich ihn warnen, dass ich vorhabe, selbst Anführer zu sein?
  


  
    »Ich habe eine Schwester«, verkündete Blaupfote und deutete mit dem Kopf auf eine schneeweiße Kätzin, die eine Schwanzlänge entfernt saß. »Sie ist auch eine hervorragende Jägerin.«
  


  
    »Wenn sie beide Anführer werden, vielleicht könnten wir dann zusammen Zweite Anführer sein«, miaute Schiefpfote höflich.
  


  
    »Ich will Anführerin werden!«, entgegnete Blaupfote.
  


  
    Jawohl! Ich auch!
  


  
    Blaupfotes schildpattfarbene Clan-Gefährtin gab ihr mit der Pfote einen Klaps aufs Ohr. »Schsch!« Die Kriegerin klang verärgert. »Wie oft muss man euch das noch sagen?«
  


  
    »Verzeihung.« Blaupfote ließ den Kopf sinken.
  


  
    Schiefpfote wandte sich wieder dem Großfelsen zu. Jetzt sprach Zedernstern: »Ich muss euch die traurige Mitteilung machen, dass unser Zweiter Anführer Steinzahn in den Bau der Ältesten zieht.«
  


  
    Ein magerer, grau gestreifter Kater, der am Fuß des Felsens stand, nickte feierlich, als der SchattenClan seinen Namen rief.
  


  
    »Er sieht gar nicht so alt aus«, wisperte Blaupfote.
  


  
    Die Zähne des grauen Katers bogen sich vor wie Krallen. Schiefpfote schluckte ein Schnurren hinunter. »Ein wenig langzahnig.«
  


  
    Blaupfote stupste Schiefpfote an und schnurrte ebenfalls. »Dafür kann er nichts.«
  


  
    »Fetzenpelz wird sein Nachfolger«, fuhr Zedernstern fort.
  


  
    Ein dunkelbraun gestreifter Krieger stolzierte aus der Gruppe der SchattenClan-Katzen in das Mondlicht unterhalb des Felsens. Schiefpfote sah, wie sich das Fell auf Blaupfotes Rücken aufstellte, als Fetzenpelz’ Clan-Gefährten seinen Namen jaulten. Sie beobachtete mit zusammengekniffenen Augen die SchattenClan-Katzen, die sich am Fuß des Felsens versammelt hatten. Sie traut ihnen nicht. Lag das nur daran, dass sie zum SchattenClan gehörten? Vielleicht würde später Zeit sein, sie zu fragen.
  


  
    Die Anführer sprangen vom Großfelsen herab. Schiefpfote beobachtete die Katzen, die sich wieder ihren Clans anschlossen. Er prüfte die Luft und nahm die unterschiedlichen Gerüche auf, während er sich so viele Felle einprägte, wie er nur konnte.
  


  
    »Komm!« Zedernpelz stupste ihn an. »Wir wollen gehen. Es ist zu kalt, um zu verweilen und uns die Zungen zu geben.« Er warf einen Blick auf die Katzen des WindClans, die auf der anderen Seite der Senke hinauf zu ihren Mooren kletterten. »Und ich glaube, kein Clan würde sich heute Nacht die Zungen geben wollen, selbst wenn es Blattgrüne wäre.«
  


  
    Schiefpfote folgte seinem Mentor. »Sind die Clans immer so wütend aufeinander?«
  


  
    Zedernpelz zuckte mit den Ohren. »Blattleere macht die Bäuche hungrig und die Stimmung finster.«
  


  
    Bei Eichenherz’ Miauen zuckte Schiefpfote zusammen. »Wie hat’s dir gefallen?«
  


  
    Schiefpfote schnurrte, als sein Bruder sich neben ihm einreihte. »Es war großartig«, antwortete er. »Ich habe eine DonnerClan-Schülerin getroffen. Sie ist uns so ähnlich.« Er senkte die Stimmen. »Sie will auch Anführerin werden.«
  


  
    »Will nicht jeder Schüler eines Tages Anführer werden?«, erwiderte Eichenherz leichthin.
  


  
    »Willst du nicht mehr Anführer werden, weil du jetzt ein Krieger bist?«, neckte ihn Schiefpfote.
  


  
    »Natürlich nicht.« Eichenherz’ Augen blitzten, er verschärfte das Tempo und glitt mit langen Schritten über den Schnee, während er seinen Clan-Gefährten den Hang hinauf folgte. »Komm, ich renne mit dir um die Wette zurück zum Lager!«
  


  
    Schiefpfote schlug die Augen auf. Er starrte in den dunklen Wald, überrascht, dass er träumte. Nach der Großen Versammlung war er zu aufgeregt gewesen, um einschlafen zu können, und hatte eine Ewigkeit lang durch einen kleinen Spalt in der Wand das glitzernde Mondlicht auf der verschneiten Lichtung beobachtet. In seinen Gedanken wirbelten Felle und Gerüche durcheinander.
  


  
    »Also hast du dich nun unter den anderen Clans bewegt.« Ahornschattens Miauen tönte durch den Nebel. Sie glitt aus den Schatten und sah ihn an. »Wie fandest du es?«
  


  
    Schiefpfote fuhr mit dem Schwanz durch die Luft. »Es war großartig!« Seine Pfoten juckten vor Aufregung. »Ich habe mit einer DonnerClan-Schülerin gesprochen. Es war, als hätte ich mit einer Clan-Gefährtin geredet.«
  


  
    Ahornschattens Augen funkelten. »Sag so etwas niemals!«
  


  
    »Aber sie war ganz so wie ich.« Schiefpfote neigte den Kopf auf die Seite. »Ich frage mich, wie es ist, in einem Wald zu leben und Mäuse zu fressen.«
  


  
    Ahornschatten kam Schiefpfote so nah, dass er ihren Atem riechen konnte. Ihre Schnauze war nur noch eine Haaresbreite von seiner entfernt. »Der FlussClan ist der einzige Clan, der dich interessieren sollte!«, knurrte sie. »Die anderen Clans sind nichts anderes als Staub und Käfer. Hast du dein Versprechen vergessen?«
  


  
    Überrascht von ihrer Wut, schüttelte Schiefpfote den Kopf. »Natürlich nicht«, miaute er. »Ich werde meinen Clan immer über alles stellen.«
  


  
    »Dann fang mit dem Kampftraining an!« Sie trat zurück und sah zu, wie sich Schiefpfote aufbäumte und auf die Luft einzuschlagen begann.
  


  
    »Noch weiter vor!«, rief Ahornschatten.
  


  
    Schiefpfote taumelte, als er sich mit jedem Schlag weiter vorbeugte.
  


  
    »Weiter!«, knurrte Ahornschatten, als er mit vor Anstrengung schmerzenden Beinen zusammensackte.
  


  
    Schiefpfote biss die Zähne aufeinander und schlug erneut in die Luft. Durch den Schmerz fühlte er, wie er stärker wurde, sich in vollkommenem Gleichgewicht befand und mächtiger war als je zuvor. Dies war das Training, das er brauchte, um Anführer zu werden! Er fragte sich, ob auch Blaupelz im SternenClan trainierte. Was war mit Eichenherz? Würde er die beiden eines Nachts hier treffen? Oder war dies nur seine eigene Bestimmung? Sein Versprechen an Ahornschatten hallte in seinen Ohren nach.
  


  
    Ich werde meinem Clan mehr als alles andere treu sein. Was ich für mich selber will, ist nichts im Vergleich zu den Bedürfnissen meines Clans. Der Clan muss immer an erster Stelle stehen.
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    14. KAPITEL
  


  
    »Alle Katzen, die alt genug sind zu schwimmen, mögen sich versammeln, um meine Worte zu hören!«
  


  
    Bei Jubelsterns Ruf richtete sich Schiefpfote auf. Er fischte eine Elritze aus dem kalten Wasser und ließ sie neben die beiden anderen fallen, die er bereits gefangen hatte. Er hatte an einem kleinen Loch im Eis gefischt. Beute war durch den zugefrorenen Fluss rar geworden, und er hatte Zedernpelz versprochen, er würde ein paar Elritzen finden, bevor er sich niederließ, um sich mit seinen Clan-Gefährten die Zungen zu geben. Er ließ seinen Fang liegen und krabbelte über das rutschige Eis zum Ufer. Schnee fiel von den Rohrkolben herab, als er sich zwischen den auftauenden Schilfstängeln hindurchschob.
  


  
    Weshalb berief Jubelstern eine Versammlung ein? DieSonneging unter und färbte den Himmel hellrosa. Schiefpfote hatte überall Schmerzen. Seine Pfoten waren wund vom Training mit Ahornschatten letzte Nacht und seine Glieder steif vom Tag, den er mit Zedernpelz bei der Jagd auf Vögel im Weidengehölz verbracht hatte. In den zwei Nächten seit der Großen Versammlung hatte die Luft endlich ihre schmerzhafte Kälte verloren. Bald würde der Fluss wieder fließen. Schiefpfote rutschte aus dem Schilf heraus und eilte über den schmelzenden Schnee zum Rand der Lichtung.
  


  
    Eichenherz kam auf ihn zugetrabt. »Da bist du ja!«
  


  
    »Was ist los?« Schiefpfote blickte hinüber zu Jubelstern. Der Anführer des FlussClans schritt mit gesträubtem Nackenfell die Lichtung auf und ab. Seine Augen blitzten. Muschelherz stand hinter ihm und schnippte mit dem Schwanz.
  


  
    Eichenherz beugte sich zu Schiefpfote. »Ich weiß es nicht. Jubelstern hat sich den ganzen Nachmittag mit Muschelherz, Wellenkralle und Baumpelz beraten.«
  


  
    Wellenkralle und Baumpelz saßen regungslos am Rand der Lichtung. Baumpelz blinzelte, sein Blick verriet nichts. Wellenkralle beobachtete eine Amsel, die auf dem anderen Ufer von Busch zu Busch flog.
  


  
    »Sie haben sogar Brombeerblüte kommen lassen«, flüsterte Eichenherz.
  


  
    »Ist jemand krank?«, fragte Schiefpfote.
  


  
    Eichenherz zuckte mit den Schultern. »Vogelsang hat Husten, und Glanzhimmel muss seit der Großen Versammlung immer wieder niesen, aber das ist auch alles.«
  


  
    Käfernase kam träge vom umgestürzten Baum herangetrottet. Blütenstaub raste an ihm vorbei und blieb neben Schiefpfote stehen. »Was ist los?«
  


  
    Käfernase holte sie ein. »Vielleicht wird er Schiefpfotes Namen ein weiteres Mal ändern«, schlug er vor. »Zu Narbenpfote.« Er starrte auf Schiefpfotes Schnauze. »Du hast jeden Tag einen frischen Kratzer.«
  


  
    »Ich trainiere hart«, entgegnete Schiefpfote.
  


  
    Feldkralle schoss aus dem Tunnel zum Schmutzplatz. »Was habe ich versäumt?«, keuchte er.
  


  
    »Noch nichts«, beruhigte ihn Blütenstaub. »Der Clan versammelt sich gerade erst.«
  


  
    Forellenkralle und Strubbelbart hatten die Lichtung erreicht, Vogelsang sah mit fieberglänzenden Augen vom Ältestenbau herüber. Baue raschelten rund um den umgestürzten Baum, als Regenblüte, Echodunst und Schmutzfell aus ihnen herausglitten. Seeglanz, Weichflügel und Schimmerpelz drängten sich mit gespitzten Ohren am Rand der Lichtung zusammen, Hechtzahn, Eulenpelz und Ottersprung stellten sich neben sie. Zedernpelz trat mit zerzaustem Fell aus den Binsen, trottete über die Lichtung und setzte sich zu Weißzahn.
  


  
    Brombeerblüte kauerte vor Rehschweifs Bau. »Komm schon, der FlussClan braucht alle seine Krieger.«
  


  
    Rehschweif streckte den Kopf aus dem Bau. »Worum geht es denn?«
  


  
    »Komm und hör es dir an.« Brombeerblüte führte sie zum Rand der Lichtung und nickte Jubelstern zu.
  


  
    »Wir haben den DonnerClan auf der Großen Versammlung gesehen«, begann der Anführer des FlussClans. »Die Blattleere hat ihnen wie gewöhnlich Hunger beschert.« Zufriedenes Murmeln ging durch die Lichtung. »Sie sehen schwach aus«, fuhr Jubelstern fort, »aber wir sind stark. Bei Sonnenuntergang holen wir uns die Sonnenfelsen zurück.«
  


  
    Eulenpelz zuckte mit den Ohren. »Wie? Verschieben wir einfach die Duftmarken?«
  


  
    Jubelstern peitschte mit dem Schwanz. »Wir tun mehr als das! Die einzigen Markierungen, die wir hinterlassen, werden Blut des DonnerClans sein!«
  


  
    »Höchste Zeit!«, rief Ottersprung.
  


  
    Weißzahn, der im Schnee kaum zu sehen war, zeigte die Zähne. »Ich zerreiße jede DonnerClan-Katze, die ich in die Krallen bekomme!«
  


  
    Jubelstern nickte dem weißen Krieger zu. »Der DonnerClan wird diesen Tag nicht vergessen.«
  


  
    »Wie ist der Plan?«, fragte Seeglanz.
  


  
    »Ein Kampftrupp wird die Sonnenfelsen besetzen und auf den DonnerClan warten.«
  


  
    »Was ist, wenn sie nicht kommen?«, miaute Schimmerpelz.
  


  
    »Sie werden kommen.« Wellenkralle trat vor. »Der DonnerClan handelt immer stark, wenn er zum Kämpfen zu schwach ist.«
  


  
    Baumpelz zupfte am Boden. »Das wird ein leichter Sieg.«
  


  
    »Einer, den wir verdienen!« Jubelsterns Augen blitzten. »Wir haben uns lange genug die Anmaßung des DonnerClans gefallen lassen. Die Sonnenfelsen gehören uns.«
  


  
    Der Beifall des Clans scheuchte Wellenkralles Amsel voller Panik in den Himmel.
  


  
    Käfernase bäumte sich auf und schlug in die Luft. »Ich werde etwas DonnerClan-Fell nach Hause bringen.«
  


  
    Blütenstaubs Fell sträubte sich. »Wir haben noch nie gekämpft«, miaute sie.
  


  
    Schiefpfote stupste sie an. »Aber wir haben trainiert«, erinnerte er sie. »Wir wissen, was wir tun müssen.«
  


  
    Blütenstaub hob das Kinn. »Ich werde bis zum Tod kämpfen, wenn ich muss.«
  


  
    Zedernpelz drehte sich ihr zu. »Sei doch nicht dumm«, miaute er scharf. »Wir kämpfen, um Territorium zu verteidigen, nicht unseren Clan.«
  


  
    Weißzahn schnurrte. »Ich erinnere mich an meinen ersten Kampf«, seufzte er. »Ich war bereit, es mit jeder Katze im WindClan aufzunehmen.«
  


  
    »Hast du Angst gehabt?« Blütenstaubs Augen wurden weit.
  


  
    »Natürlich!« Weißzahn legte den Schwanz über die Pfoten. »Ich bin doch nicht blöd. Kämpfe sind gefährlich.«
  


  
    Zedernpelz nickte. »Denkt nur an das Gesetz der Krieger und alles wird gut werden.«
  


  
    Käfernase schniefte spöttisch. »Lasst uns hoffen, dass sich der DonnerClan an das Gesetz der Krieger erinnert«, miaute er. »Das Gesetz hat sie nicht abgehalten, den WindClan in seinen Nestern anzugreifen.«
  


  
    »Muschelherz.« Jubelstern nickte seinem Stellvertreter zu. »Ruf die Namen der Katzen auf, die die Kampftruppe bilden werden.«
  


  
    Muschelherz hob das Kinn. »Baumpelz, Wellenkralle, Eulenpelz, Ottersprung.« Die Krieger traten zum oberen Rand der Lichtung. Schiefpfote beugte sich vor, als sein Vater fortfuhr: »Eichenherz, Käfernase, Blütenstaub, Weißzahn, Schimmerpelz, Weichflügel.«
  


  
    Schiefpfote sah, wie sein Bruder wegtrabte.
  


  
    »Hechtzahn, Regenblüte, Feldkralle, Zedernpelz und Schiefpfote.«
  


  
    Aufgeregt peitschte Schiefpfote mit dem Schwanz und rannte hinter Zedernpelz her.
  


  
    »Warte!« Brombeerblüte versperrte ihm den Weg. »Bleib bitte hier!« Die Augen der Heilerin waren dunkel vor Sorge.
  


  
    »Warum?« Schiefpfote starrte sie verwirrt an. »Ich bin jetzt stark! Das hast du selbst gesagt. Größer als Käfernase! Und mein Kiefer ist so kräftig wie der eines Hechts!«
  


  
    Sie schüttelte den Kopf. »Bleib bitte im Lager.«
  


  
    »Ich soll meine erste Schlacht verpassen?« Käfernase und Eichenherz zogen bereits aus dem Lager. Er musste sie unbedingt einholen!
  


  
    Brombeerblüte schaute weg, ihr Fell war gesträubt. Schiefpfote kniff die Augen zusammen. »Du musst dir um mich keine Sorgen mehr machen. Ich bin für diesen Kampf bereit. Ich bleibe nicht hier zurück!«, knurrte er. Er musste einfach gehen. Er hatte Ahornschatten versprochen, er würde für seinen Clan kämpfen, komme, was wolle. Dies war seine erste Gelegenheit zu beweisen, dass er das Zeug für einen großen Anführer hatte. Er marschierte an Brombeerblüte vorbei und duckte sich durch den Binsentunnel.
  


  
    Die Patrouille preschte bereits am Ufer entlang. Schiefpfote sprang die Böschung hinab, hinter den Katzen her, die nun hinaus auf das Eis liefen. Er holte sie ein, als sie den zugefrorenen Fluss überquerten, wobei seine Pfoten glänzende Eiskristalle aufwirbelten. Am Fuß der Sonnenfelsen, wo Schnee gegen den Stein geweht worden war, hielten sie an.
  


  
    »Bereit?« Jubelstern blickte mit dunklen Augen über die Patrouille.
  


  
    »Bereit«, antwortete Muschelherz stellvertretend für alle.
  


  
    Schiefpfotes Bauch spannte sich an. Er bewegte die Krallen, als seine Clan-Gefährten den Aufstieg über die Felsklippe in Angriff nahmen.
  


  
    Zedernpelz strich mit dem Schwanz über Schiefpfotes Rücken. »Sei vorsichtig und denke an das, was ich dir beigebracht habe.«
  


  
    Und an alles, was mir Ahornschatten beigebracht hat! Er hoffte, dass sie zuschaute. Er würde ihr zeigen, was für ein großer Anführer er sein würde.
  


  
    »Viel Glück.« Zedernpelz kletterte die Felswand hinauf.
  


  
    Schiefpfote streckte seine Pfoten nach oben und hakte seine Krallen in eine Spalte in der Felswand. Dann stieß er sich mit den Hinterbeinen ab, schwang sich hinauf und suchte weitere Vorsprünge, bis er den oberen Rand des Felsbrockens erreicht hatte. Der feurige Glanz der untergehenden Sonne ließ das Gestein erleuchten. Hinter den Sonnenfelsen stand der Wald, finster und schweigend. Schiefpfote hievte sich über die Kante und gesellte sich zu seinen Clan-Gefährten. Sie strichen ruhelos umeinander und ihr Knurren hallte über den Fels.
  


  
    Regenblüte blickte ihn an. »Ich habe Eichenherz gebeten, ein Auge auf dich zu haben.«
  


  
    »Nicht nötig.« Schiefpfote wandte sich ab und wich ihrem Blick aus. Er hatte Angst vor der Kälte, die er darin entdecken könnte. Dann erstarrte er. Ein Busch bewegte sich zwischen den Bäumen unterhalb der Felsen. Waren sie entdeckt worden?
  


  
    Jubelstern nickte Muschelherz zu. »Stell die Kampflinie auf.« Sein Blick glitt über Käfernase, Blütenstaub und Feldkralle. »Das ist euer erster Kampf.« Er schaute auch Eichenherz und Schiefpfote an. »Es wird nicht die einzige Gelegenheit sein, bei der ihr beweisen könnt, dass ihr große Krieger seid. Geht kein Risiko ein, und viel Glück.«
  


  
    Muschelherz schnippte mit dem Schwanz, worauf sich die FlussClan-Katzen auf dem Felsplateau verteilten. Schiefpfote stellte sich zwischen Eichenherz und Schimmerpelz. Mit stolzgeschwellter Brust blickte er zu seinen Gefährten. Die FlussClan-Krieger standen da mit aufgeplustertem Fell, das in der untergehenden Sonne leuchtete und sie wie SternenClan-Krieger aussehen ließ. Jubelstern ging die Reihe entlang, und die Katzen richteten sich auf, wenn er an ihnen vorbeilief. Dann nahm er seinen Platz in der Mitte ein und starrte mit funkelndem Blick in die schattigen Bäume. Schiefpfote spitzte die Ohren. Pfoten trommelten auf dem Waldboden.
  


  
    Eichenherz kratzte mit den Krallen über den Stein. »Viel Glück, Schiefpfote«, hauchte er.
  


  
    Schimmerpelz sträubte sich das Fell. »Sie kommen.«
  


  
    Das Trommelgeräusch wurde lauter, wie Wind, der durch Äste jagt. Schiefpfote musste schlucken, als die DonnerClan-Patrouille zwischen den Bäumen hervorbrach. Mit funkelnden Augen und aufgestelltem Fell war ihre Wut nicht zu übersehen.
  


  
    Mitten in der Schlacht ist keine Zeit, nachzudenken. Zedernpelz’ Worte hallten in seinem Kopf. Du reagierst nur. Jetzt verstand er es. Sein Fell sträubte sich und ein Fauchen erhob sich in seiner Kehle, als die DonnerClan-Patrouille sich dem FlussClan gegenüberstellte.
  


  
    Jubelstern trat vor. »Ein altes Unrecht ist wiedergutgemacht worden!«, jaulte er. »Diese Felsen gehören nun uns.«
  


  
    Kiefernstern trottete den abfallenden Fels hinauf, seine Augen waren zu Schlitzen verengt. »Niemals.« Er zog die Lippen zurück. »DonnerClan, greif an!«
  


  
    Die DonnerClan-Krieger stürmten vor. Kiefernstern stürzte sich auf Jubelstern und die beiden Anführer fielen und rollten über den Felsen. Eichenherz warf sich zwischen die knurrenden, fauchenden Krieger und landete auf einem schwarz-weißen Kater. Sein wütendes Jaulen durchdrang die Kampfschreie. Schiefpfote legte die Ohren an. Die Schreie, in denen sich Angst und Wut mischten, erschreckten ihn. Er sah, wie sich seine Clan-Gefährten ins Kampfgetümmel stürzten. Verwirrt und voller Angst wusste er nicht, wo er anfangen sollte.
  


  
    Plötzlich krachten Pfoten gegen ihn und er rollte über den Boden, während seine Krallen über den Felsen kratzten. Er kam wieder auf die Pfoten, aber nur für einen Augenblick, bevor ihn ein heftiger Schlag gegen die Wange zu Boden schleuderte. Wut flammte in seinem Bauch auf. Ahornschattens Miauen erklang in seinem Ohr.
  


  
    Kämpfe!
  


  
    Er wirbelte herum und bäumte sich auf. Ein rotbrauner Kater fauchte ihn mit gekrümmtem Rücken an. Er hatte eine Pfote erhoben, bereit, einen weiteren Schlag auszuteilen. Schiefpfote schlug die Pfote beiseite und fetzte mit solcher Kraft über die Schnauze des Katers, dass sie beide rückwärtstaumelten. Schiefpfote versuchte, auf den Hinterpfoten zu bleiben, doch plötzlich rutschte er von dem Felsen ab. Jaulend fiel er in die Tiefe. Der Stein zerkratzte sein Fell, als er den Sonnenfelsen hinabstürzte und unten im Schnee landete. Steif vor Schreck, schnappte er nach Luft.
  


  
    Froschdreck!
  


  
    Seine Pfoten zitterten vor Ärger. Er blickte die steile Felswand hinauf, wo sich merkwürdig still über dem Kampfgeschrei der rosarote Himmel wölbte. Er musste seinen Clan-Gefährten helfen! Er schoss am Fuß des Felsens entlang, rutschte um die Ecke zu der Stelle, von der er wusste, dass er dort genügend Pfotengriffe finden würde, um sich hochzuziehen. Ein blaugraues Fell versperrte ihm den Weg. Er schmeckte DonnerClan-Gestank.
  


  
    Ein feindlicher Krieger! Stolpernd blieb er stehen, während die DonnerClan-Katze herumwirbelte. Blaupfote! War das Erleichterung in ihren Augen?
  


  
    »Dem SternenClan sei Dank!« miaute sie.
  


  
    Was würde Ahornschatten sagen? Die anderen Clans sind nicht mehr als Staub und Käfer! Dies war die Gelegenheit zu beweisen, dass er dem FlussClan treu ergeben war. Was hatte es schon zu bedeuten, dass er mit dieser Katze auf der Großen Versammlung gesprochen hatte? »Du bist auf unserem Territorium!« Schiefpfote kauerte sich nieder und verengte die Augen zu Schlitzen. »Wir sind jetzt Feinde«, fauchte er.
  


  
    Blaupfote blinzelte. Sie war tatsächlich überrascht. Dämliche Katze!
  


  
    Schiefpfote sprang vor und stieß sie in den Schnee. Bevor sie sich rühren konnte, packte er sie an den Schultern und bearbeitete mit den Hinterpfoten ihren Rücken. Jaulend drehte sie den Kopf zurück, klammerte den Kiefer um seine Vorderpfote und biss kräftig zu. Schiefpfote heulte auf und stieß sie von sich, Schmerz brannte in seiner Pfote. Blaupfote taumelte kreischend die Böschung hinab, die zum vereisten Fluss führte. Schiefpfote leckte seine Wunde, deren heftiges Stechen ihm Übelkeit bereitete. Plötzlich hörte er Schnee knirschen und sah ein blaues Fell aufblitzen.
  


  
    Mit einem wütenden Heulen krachte Blaupfote in ihn hinein. Erschrocken taumelte er und Blaupfote wirbelte herum, biss in sein Hinterbein, drehte sich erneut, biss ihn in die Vorderpfote, richtete sich auf, stürzte sich auf ihn und grub die Zähne tief in sein Nackenfell.
  


  
    Du Schlangenherz! Wie ein Blitz schoss neue Energie durch Schiefpfote. Blaupfote versuchte, ihn nach hinten zu ziehen. Dämliche Fellkugel! Er grub die Krallen in den Boden und schleuderte den Kopf hin und her. Er warf sie ab, drehte sich um und fauchte: »Erwarte kein Mitleid von mir!«
  


  
    Panische Angst blitzte in ihren Augen auf. Erneut richtete sie sich auf und schlug blindlings um sich. Er hob die Vorderpfoten und erwiderte Schlag um Schlag. Sie taumelte, versuchte, ihr Gleichgewicht zu halten, während er stetig weiter zuschlug, indem er den Zug benutzte, den er immer wieder geübt hatte, bis er ihm so leicht erschien wie Fischefangen. Sie schnappte mit ihren Krallen nach seiner Schnauze, aber er hieb zurück und erwischte sie am Ohr, wo seine Krallen einen tiefen Riss zurückließen.
  


  
    Lauf schon weg!
  


  
    Er wusste, er konnte sie zurück auf DonnerClan-Gelände treiben, wenn er das wollte. Ein Jaulen ertönte hinter ihm.
  


  
    »Schneepfote!« Blaupfotes Augen funkelten, als ihre Schwester an ihre Seite schoss.
  


  
    Schiefpfote knurrte. Er musste nun Schläge von zwei Paar Pfoten parieren und kämpfte verbissener. Aber die Hiebewurden immer ausladender, mitleidloser und schneller. Seine Hinterbeine wurden schwächer, seine Muskeln verlangten schmerzvoll nach einem Ende. Krallen fuhren über seine Schnauze, dann über die Ohren und seine Wange. Das Gewirbel der Pfoten war zu schnell, um mithalten zu können. Er begann zurückzuweichen und seine Hinterpfoten rutschten auf dem Schnee. Dann duckte sich Schneepfote und biss ihn ins Hinterbein, das unter ihm nachgab.
  


  
    Froschdreck! Schiefpfote ließ sich auf alle viere fallen, warf sich knurrend auf die beiden Kätzinnen und versuchte, sie auseinanderzudrängen. Aber Schneepfote schoss unter ihm hindurch, bearbeitete ihn mit dornenscharfen Krallen, bis der Schmerz ihm fast seinen Bauch zerriss. Blaupfote war auf seinen Rücken gesprungen. Panik erfasste ihn, während er versuchte, sie abzuschütteln und gleichzeitig von Schneepfote wegzukriechen. Doch Schneepfote trat ihm in die Hinterbeine, er taumelte und jaulte wütend auf. Blaupfote hielt sich fest wie eine Klette. Er spürte, wie ihre spitzen Krallen sein Fell zerfetzten. Sie rollten die Uferböschung hinab. Schmerz überwältigte ihn, das Blut dröhnte in seinen Ohren. Er schleuderte Blaupfote von sich und preschte über das Eis auf die andere Seite des Flusses. Dort brach er durch das Gebüsch und nahm erleichtert den FlussClan-Duft war.
  


  
    Ein Schrei durchschnitt die Luft: »Angriff!«
  


  
    Blaupfote und Schneepfote blickten aufgeregt und mit gespitzten Ohren die Sonnenfelsen hinauf. Sie duckten sich an den Felsen, als immer mehr FlussClan-Krieger die Klippe hinabsprangen und über den Fluss rannten. Schiefpfote sah schockiert, wie Jubelstern an ihm vorbeiraste und Blut auf dem Weg hinterließ. Ottersprung und Schimmerpelz donnerten hinter ihm her, der Rest der Patrouille auf ihren Fersen.
  


  
    Zieht sich der FlussClan zurück?
  


  
    Muschelherz, Wellenkralle und Baumpelz schlugen auf der anderen Seite des Flusses mit den Hinterpfoten ein Loch in das Eis, brachen einen Kanal eisigen Wassers auf und schwammen dann überstürzt ans andere Ufer. Die DonnerClan-Krieger rasten hinter ihnen den Felsen hinab und kamen am Rand des strudelnden Wassers ungeschickt zum Stehen. Wegen des aufgebrochenen Eises konnten sie die FlussClan-Krieger nicht weiter verfolgen.
  


  
    »Mäuseherzen!«, grollte ein gefleckter Krieger, als Muschelherz durch das Gebüsch auf der FlussClan-Seite des Flusses sprang.
  


  
    »Schiefpfote?« Muschelherz blieb stehen. »Bist du verletzt?«
  


  
    Schiefpfote richtete sich auf und hob das Kinn. »Mir geht’s gut.«
  


  
    Muschelherz betrachtete ihn. »Du musst wie ein Krieger gekämpft haben.« Er beugte sich vor und leckte Schiefpfote die blutgetränkte Wange. Schiefpfote zuckte zusammen und duckte sich weg.
  


  
    »Komm mit.« Muschelherz stupste ihn in Richtung Lager. »Du brauchst ein paar Kräuter für diese Kratzer.«
  


  
    »Du hast uns den Befehl zum Rückzug gegeben!« Wellenkralle starrte Muschelherz ungläubig an. »Wie konntest du das nur tun?«
  


  
    Muschelherz trottete zwischen seinen Clan-Gefährten umher, sah sich ihre Verletzungen an, lobte und ermutigte seine Krieger. Die Morgendämmerung kündigte sich an und Vögel begannen außerhalb des Lagers zu singen. Schiefpfote kauerte neben Eichenherz und seine Schmerzen ließen nach, als Brombeerblütes Kräutersäfte in die Wunden sickerten.
  


  
    »Wir hatten keine Wahl«, miaute Muschelherz.
  


  
    Baumpelz zuckte zusammen und drehte sich auf seine andere Seite. »Aber Jubelstern hat doch gesagt, der DonnerClan sei schwach.«
  


  
    »Wir hätten gewonnen!« Seeglanz hörte auf, ihr langes, grau-weißes Fell zu glätten, das voller Blut und Kräuterreste war.
  


  
    Weißzahn seufzte. »Wenn nur nicht Sturmschweif mit einem zweiten Trupp aufgetaucht wäre…«
  


  
    Wellenkralle unterbrach ihn: »Warum hat Jubelstern nicht daran gedacht?«
  


  
    »Er kann nicht Gedanken lesen!«, blaffte Muschelherz.
  


  
    Baumpelz knurrte. »Aber er ist ein Anführer. Anführer sollten wissen, wie man Schlachten gewinnt.« Er funkelte in Richtung Heilerbau.
  


  
    Jubelsterns Wunden waren tief. Als Brombeerblüte die Blutung nicht stillen konnte, hatten Muschelherz und Eulenpelz den Anführer, der nur noch halb bei Bewusstsein war, in ihren Bau getragen.
  


  
    »Halt den Mund!« Blütenstaubs Augen blitzten. Ein langer Kratzer zog sich von ihrer Stirn zur Schnauze und ihr schildpattfarbenes Fell war mit geronnenem Blut verklumpt. »Jubelstern könnte ein Leben verlieren!«
  


  
    Schiefpfote erhob sich. Seine Wunden brannten wie Feuer.
  


  
    Eichenherz blickte hoch. »Wo gehst du hin?«
  


  
    »Ich möchte Brombeerblüte Frischbeute bringen.« Er betrachtete seine Pfote. In Wahrheit war er mehr daran interessiert, herauszufinden, wie es Jubelstern ging, damit er Blütenstaub und Feldkralle beruhigen konnte. Sie machten sich ganz offensichtlich große Sorgen um ihren Vater. Sogar Käfernase prahlte zur Abwechslung mal nicht. »Sie ist die ganze Nacht beschäftigt gewesen, sie muss Hunger haben.«
  


  
    »Aber der Frischbeutehaufen ist leer«, stellte Eichenherz klar.
  


  
    »Ich weiß, wo ein paar Elritzen sind.« Schiefpfote trottete vorsichtig durch den Schilfstreifen. Das Eis knirschte unter seinen Pfoten. Es würde in ein oder zwei Tagen geschmolzen sein. Rasch fing er mit den Zähnen ein paar Elritzen und überquerte die Lichtung.
  


  
    Regenblüte leckte ihre Wunden und blickte auf, als er an ihr vorbeiging. »Gut gemacht, Schiefpfote«, miaute sie und nahm ihre Wäsche wieder auf.
  


  
    Schiefpfotes Fell kribbelte vor Überraschung. Regenblüte hatte ihn gelobt! Sein Herz schlug höher. Er duckte sich durch den Binsentunnel in Brombeerblütes Bau und ließ die Fische vor ihre Pfoten fallen. »Wie geht’s ihm?«
  


  
    Jubelstern lag zusammengerollt in einem Nest an der Wand des Baus. Echodunst saß neben ihm und leckte sein stumpfes, verfilztes Fell. Seine Flanken bewegten sich kaum.
  


  
    »Die Blutung hat aufgehört«, murmelte Brombeerblüte. »Aber er hat viel Blut verloren.«
  


  
    Echodunst erstarrte. »Er atmet nicht mehr!«
  


  
    Brombeerblüte schoss zu dem Nest und drückte ihr Ohr an Jubelsterns Flanke, dann setzte sie sich langsam auf. Schiefpfote schauderte. Im Bau herrschte Schweigen. Brombeerblüte beendete es mit einem Seufzer, als Jubelstern plötzlich tief Luft holte. »Er hat ein Leben verloren«, miaute sie sanft.
  


  
    Echodunsts Augen glitzerten. »Dann lebt er jetzt sein neuntes«, hauchte sie.
  


  
    Brombeerblüte berührte mit der Schnauze die Wange der Kätzin. »Ich fürchte, ja.« Sie blickte Schiefpfote an. »Du solltest jetzt lieber gehen.«
  


  
    Schiefpfote nickte und ging zum Ausgang.
  


  
    »Danke für den Fisch!«, rief Brombeerblüte ihm nach.
  


  
    Schiefpfote zwängte sich hinaus auf die Lichtung. Regenblüte trottete steifbeinig zu ihrem Bau. Eichenherz hatte die Nase auf die Pfoten gelegt, die Augen geschlossen. Strubbelbart trug einen Schneeklumpen im Maul und ließ ihn neben Schimmerpelz fallen, die durstig daran leckte. Keiner von ihnen wusste, dass ihr Anführer in der vergeblichen Schlacht um die Sonnenfelsen ein Leben verloren hatte, ganz wie Blütenstaub es befürchtet hatte. Es war nicht Schiefpfotes Aufgabe, es ihnen zu sagen; das würde Brombeerblüte tun oder Jubelstern selbst, sobald er sich erholt hatte.
  


  
    Wenn ich nur besser gekämpft hätte! Ahornschatten glaubt jetzt bestimmt nicht, dass ich verdiene, ein Clan-Anführer zu werden. Schiefpfote spürte, wie eine Welle der Enttäuschung ihn überwältigte. Das nächste Mal werde ich wie ein SternenClan-Krieger kämpfen. Das nächste Mal werde ich meinen Clan nicht enttäuschen!
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    15. KAPITEL
  


  
    »Halt!«, jaulte Ahornschatten.
  


  
    »Aber ich hab es doch noch nicht ganz richtig hinbekommen!« Schiefpfote warf sich noch einmal nach vorn, sein Bauch strich über den Boden. Er drehte sich und stieß die Hinterpfoten mit einem angestrengten Knurren von sich. In den Tagen seit der Schlacht hatte er heftiger geübt als jemals zuvor.
  


  
    Ahornschatten hörte nicht auf ihn. »Halt!«
  


  
    »Ich muss das richtig hinkriegen.« Schiefpfote kam mühsam auf die Pfoten. »Ich werde mich niemals mehr geschlagen geben!«
  


  
    »Du musst aufwachen, Schiefpfote!«, fauchte Ahornschatten. »Es passiert etwas!«
  


  
    Schiefpfote starrte sie alarmiert an. »Ist der Clan in Schwierigkeiten?«
  


  
    »Wach auf!«
  


  
    Schiefpfote öffnete blinzelnd die Augen. Er rappelte sich auf die Pfoten, sein Herz raste. Der Schülerbau war dunkel und er konnte kaum die Wände sehen. Mit kribbelnden Pfoten schlüpfte er auf die Lichtung und blickte zum Himmel empor. Der Mond war nicht mehr als eine Krallenspur, die Morgendämmerung erleuchtete das ferne Moorland. Das Tauwetter, das auf die Niederlage bei den Sonnenfelsen gefolgt war, hatte das Lager matschig gemacht. Das Schilfrohr hing herab, als wäre es abgestorben. Der Schnee war geschmolzen und hatte das Moos wieder freigelegt. Als Schiefpfote zum Röhricht trottete, sanken seine Pfoten in den weichen Untergrund. Er lugte zwischen den steifen Stängeln hindurch und prüfte die Luft. Da hing Jubelsterns Duft, auch der von Baumpelz. Schiefpfote folgte ihren Spuren, entdeckte den frischen Geruch von Ottersprung, Eulenpelz und Wellenkralle, als er sich einer Öffnung in den Binsen näherte. Sie hatten erst vor Kurzem das Lager verlassen.
  


  
    Schiefpfote wollte ihnen gerade folgen, als ein Schrei die Luft zerriss. Mit gesträubtem Fell wirbelte Schiefpfote herum. Der Schrei war vom anderen Ufer des Flusses gekommen. Ein Jaulen folgte.
  


  
    Ottersprung!
  


  
    Schiefpfote schoss über die Lichtung und sprang zum umgestürzten Baum. Er wand sich zwischen den Bauen hindurch und eilte über den herausragenden Ast, bis er sich oberhalb des Schilfs befand. Sein Blick folgte dem Fluss zur fernen Uferböschung. Ottersprung und Eulenpelz preschten den Hang vom WindClan-Territorium herab. Mit großen Sätzen fegten sie über die niedrigen Büsche, Wellenkralle und Baumpelz rasten hinter ihnen her. Dunkle Bündel baumelten von ihren Mäulern. Schiefpfotes Herz setzte einen Schlag aus, als er Maunzen hörte.
  


  
    Die Jungen! Sie haben die Jungen!
  


  
    Jubelstern folgte dicht hinter ihnen, ein fauchender WindClan-Krieger war ihnen dicht auf den Fersen. Schilffeder! Schiefpfote erkannte das aufgeplusterte Fell. Neben ihm rannten vier knurrende Clan-Gefährten. Baumpelz und Wellenkralle näherten sich dem Fluss. Schiefpfote versenkte seine Krallen in die Rinde unter seinen Pfoten, hinter ihm rührte sich das Lager.
  


  
    »Ist was passiert?«
  


  
    »Wer jault da?«
  


  
    Baue raschelten und Pfoten eilten über das nasse Moos. Eichenherz krabbelte den Ast entlang und kauerte sich neben Schiefpfote. »Was ist los?«
  


  
    »Schau selbst!« Schiefpfote hielt den Blick fest auf die fliehende Patrouille gerichtet.
  


  
    »In den Fluss!« Jubelsterns Jaulen klang laut durch die Morgendämmerung. Baumpelz und Wellenkralle sprangen von der Uferböschung ins flache Wasser.
  


  
    »Es ist kalt!«, quiekte Weidenjunges.
  


  
    »Hilfe!«, kreischte Graujunges.
  


  
    Jubelstern verlangsamte das Tempo, drehte sich um und baute sich gegenüber Schilffeder auf. Der WindClan-Krieger hielt eine Schnurrhaarbreite vor Jubelsterns Nase an. Seine Clan-Gefährten preschten an ihm vorbei zum Flussufer. »Du kannst nicht meine Jungen stehlen!«
  


  
    Jubelstern blickte über seine Schulter zu Wellenkralle und Baumpelz, die bis zum Bauch im Wasser standen. Seine Augen leuchteten voller Triumph. »Das haben wir schon getan!«
  


  
    Schilffeder fauchte und verabreichte dem FlussClan-Anführer einen so heftigen Schlag, dass der gegen einen Felsen krachte. Schiefpfote hielt den Atem an. Jubelstern lag still da. Steh auf! Steh auf! Hatte der Anführer des FlussClans sein letztes Leben gegeben, um die Jungen zu retten?
  


  
    Schilffeder folgte seinen Clan-Gefährten und raste zum Ufer. Am Rand des Wassers blieb er knurrend stehen, während die anderen bereits hineinwateten. Ottersprung und Eulenpelz stellten sich ihnen im flachen Wasser gegenüber und gingen auf ihre Verfolger los. Eulenpelz stieß einen WindClan-Krieger zurück, warf sich dann herum und traf einen anderen mit einem gewaltigen Schlag, sodass er taumelte und den Boden unter den Pfoten verlor. Ottersprung tauchte unter den Bauch eines dunkel gestreiften Katers und stieß ihn mit den Schultern um. Während ihre Clan-Gefährten den WindClan abhielten, stürmten Wellenkralle und Baumpelz mit ausgestrecktem Hals, um die Jungen über Wasser zu halten, auf das FlussClan-Gelände zu.
  


  
    Schilffeder sah wütend zu, wie die FlussClan-Krieger wankend aus dem Fluss traten und die Jungen auf die Böschung legten. Seine Clan-Gefährten zogen sich auf der WindClan-Seite aus dem Wasser. Verzweifelt wandte sich ihnen Schilffeder zu: »Wir können nicht aufgeben! Das sind meine Jungen!« Ohne auf eine Antwort zu warten, wirbelte er herum und sprang in den Fluss. »Gebt sie uns zurück!«, kreischte er.
  


  
    Hinter ihm bewegte sich Jubelstern, mühte sich auf die Pfoten und rannte dann hinter Schilffeder her. Keuchend vor Anstrengung sprang er dem Zweiten Anführer des WindClans auf den Rücken, der mit den Beinen strampelnd nach vorn in den Fluss stürzte.
  


  
    Als Schilffeder keuchend an die Oberfläche kam, stürzte sich Jubelstern mit ausgestreckten Vorderpfoten auf ihn und drückte den WindClan-Krieger unter Wasser. Seine Augen glühten und spiegelten die aufgehende Sonne, während er Schilffeder unten hielt. Die anderen WindClan-Krieger zogen sich mit weit aufgerissenen Augen zurück den Hang hinauf.
  


  
    Luftblasen stiegen um Jubelsterns Pfoten auf. Schilffeder kämpfte um sein Leben.
  


  
    Lass ihn los! Schiefpfote beugte sich vor, er zitterte. Bring ihn nicht um! Die Jungen sind in Sicherheit!
  


  
    »Jubelstern? Jubelstern! Hör auf!« Eulenpelz sprang ins Wasser zu seinem Anführer. »Du bringst ihn um!«
  


  
    Jubelstern starrte benommen seinen Clan-Gefährten an, dann löste er seinen Griff und stolperte einen Schritt zurück. Eulenpelz zerrte an Schilffeders Fell. »Hilf mir, ihn rauszubringen!«, stotterte er.
  


  
    Jubelstern schoss vor und packte Schilffeder am Nackenfell. Zusammen zogen sie ihn ans WindClan-Ufer. Schwach vor Erleichterung, eilte Schiefpfote zu den Jungen.
  


  
    Wellenkralle drückte sich an Weidenjunges, während Baumpelz Graujunges das tropfnasse Fell leckte. Der Blick der Jungen war auf das andere Ufer gerichtet, wo sich Jubelstern und Eulenpelz über den schlaffen Körper ihres Vaters beugten.
  


  
    »Ist er tot?«, jammerte Weidenjunges.
  


  
    Eulenpelz begann, Schilffeder die Brust zu reiben.
  


  
    »Soll ich Brombeerblüte holen?«, bot Schiefpfote an.
  


  
    Wellenkralle schaute auf, seine Augen waren dunkel. »Das wäre zu spät.«
  


  
    Plötzlich hustete Schilffeder, bäumte sich auf und spuckte Flusswasser aus.
  


  
    »Er lebt!« Weidenjunges’ Augen leuchteten. Dann drehte sie sich um und starrte Schiefpfote an. »Bringt er uns jetzt nach Hause?«
  


  
    »Hier ist euer Zuhause!« Rehschweif brach aus den Binsen hervor, blieb stehen und starrte ihre Jungen mit riesigen Augen an. »Ihr seid gewachsen«, hauchte sie. »Ihr seid groß geworden.« Ihre Stimme brach ab.
  


  
    »Rehschweif!« Graujunges duckte sich von Baumpelz weg und rannte zu ihrer Mutter. Sie rieb die Schnauze an Rehschweifs Kiefer und schnurrte laut genug, um die Vögel aufzuwecken. Weidenjunges gesellte sich eilig zu ihr und schob sich unter Rehschweifs Bauch. Auf der anderen Seite des Flusses halfen die WindClan-Krieger Schilffeder den Hang hinauf. Das triefende Fell hing von seinem knochigen Körper herab und er humpelte stark. Eulenpelz glitt ins Wasser und schwamm zum heimischen Ufer, Jubelstern folgte ihm. Schiefpfote schauderte. Für einen Augenblick hatte Jubelstern Schilffeder töten wollen. Nicht um seiner selbst willen– Schilffeder hatte ihm persönlich nichts getan –, sondern wegen des Clans, weil Jubelstern davon überzeugt war, dass die Jungen zum FlussClan gehörten. Werde ich selbst jemals so kämpfen wie er?
  


  
    Eine Stimme hauchte Schiefpfote ins Ohr.
  


  
    Ahornschatten!
  


  
    Ihr Miauen klang wild. Eines Tages wird es an dir sein, deinem Clan zu zeigen, dass du es verdienst, sein Anführer zu sein. Ich habe Vertrauen in dich, junger Krieger.
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    16. KAPITEL
  


  
    »Weidenpfote! Graupfote!« Der Jubel erklang in der goldenenMorgenluft, als die FlussClan-Katzen ihre neuesten Schüler willkommen hießen. Rehschweif rief am lautesten von allen, ihre blauen Augen waren feucht vor Rührung. Schiefpfote schnurrte. Endlich würde er wieder Gefährten im Bau haben.
  


  
    Weidenpfote stand mitten auf der Lichtung. Ihre bernsteinfarbenen Augen leuchteten und ihr helles, gestreiftes Fell warf das Licht der aufgehenden Sonne zurück. Ihr Mentor Eulenpelz berührte Weidenpfotes Kopf mit seiner weiß gefleckten Schnauze, während Glanzhimmel stolz um ihre erste Schülerin Graupfote herumschritt.
  


  
    Jubelstern trat mit hochgerecktem Kinn zurück. »Der Verlust des WindClans ist unser Gewinn!«
  


  
    In den zwei Monden, seit der FlussClan-Anführer die Patrouille angeführt hatte, um die jüngsten Mitglieder des Clans zu befreien, hatte die Blattfrische die kahlen Äste der Weiden mit weichen, grünen Knospen bedeckt. Die Binsen hatten ihre vom Schnee niedergedrückten Wedel aufgerichtet und wuchsen wieder. Das Wasser des Flusses verlor langsam seine beißende Kälte.
  


  
    »Was werden wir als Erstes tun?« Während der Clan zu seinen Aufgaben zurückkehrte, sah Weidenpfote ihren Mentor Eulenpelz aufgeregt an.
  


  
    Der blickte verschwörerisch auf Zedernpelz.
  


  
    »Was hast du?« Schiefpfote wusste, wenn sein Mentor ein Geheimnis hütete. Zedernpelz sträubte das Fell und trabte schnurrend zu Eulenpelz.
  


  
    Schiefpfote hüpfte hinter ihm her. »Was ist los?«
  


  
    »Wir gehen zum Mondstein, um Träume mit dem SternenClan zu teilen«, erklärte ihm Zedernpelz. »Ich wollte dich schon früher dorthin mitnehmen, aber ich dachte, du würdest das Erlebnis lieber mit Baugefährten teilen.«
  


  
    Ich habe Baugefährten! Schiefpfote lief aufgeregt um seinen Mentor herum. Und wir ziehen zum Mondstein!
  


  
    Graupfote spitzte die Ohren. »Gehen wir auch mit?«
  


  
    Zedernpelz nickte. »Ja.«
  


  
    »Wirklich?«, maunzte Weidenpfote ängstlich. »Dann müssen wir durch das WindClan-Territorium. Was ist, wenn sie uns wieder stehlen?«
  


  
    Schiefpfote warf überrascht den Kopf zurück. »Würdest du sie denn lassen?«
  


  
    »Natürlich nicht!« Sie peitschte mit dem Schwanz.
  


  
    Graupfote plusterte ihr Fell auf. »Der WindClan hält sich an das Gesetz der Krieger, richtig?«, erinnerte sie ihre Schwester. »Sie würden uns niemals hindern, zum Mondstein zu ziehen.« Sie und Weidenpfote wechselten einen Blick, und Schiefpfote fragte sich, welche gemeinsamen Erinnerungen sie hatten. Sie waren offensichtlich froh gewesen, wieder zum Clan ihrer Mutter zurückzukehren, aber sie kritisierten niemals den WindClan, der sich einen ganzen Mond lang um sie gekümmert und sie ernährt hatte.
  


  
    »Es muss ekelhaft gewesen sein, Kaninchen zu essen«, hatte Käfernase sie mehr als einmal provoziert.
  


  
    Sogar Feldkralle hatte mitgemacht. »Habt ihr nicht gefroren?«, hatte er sie gefragt. »Wie kann ein Bau aus Heidekraut den Wind fernhalten? Besonders oben auf dem Moorland, wo er nie zur Ruhe kommt.«
  


  
    Aber Graupfote und Weidenpfote hatten nur mit der Schulter gezuckt. »Sie haben uns gut behandelt, aber wir sind froh, dass wir wieder zu Hause sind« war alles, was sie sagten.
  


  
    Schiefpfote respektierte ihr Schweigen.
  


  
    »Achtet nicht auf ihn«, riet er ihnen. »Käfernase geht anderen Katzen gern unters Fell.«
  


  
    Schiefpfote hatte sich eines Abends neben Weidenjunges niedergelassen, als sich die Katzen des Clans die Zungen gaben. Käfernase hatte sie den ganzen Nachmittag »Kaninchenatem« genannt, und ihr Fell war noch immer gesträubt, weil sie sich so darüber ärgerte. »Als ich auf dem Bauernhof war, habe ich Mäuse gejagt«, erzählte er ihr ruhig. »Ich habe mich so an den Geschmack gewöhnt, dass es mir schwergefallen ist, wieder Fisch zu essen.« Er wollte sie wissen lassen, dass er verstand, wie es sich anfühlte, zurückzukommen und die Treue infrage gestellt zu bekommen. »Sogar Eichenherz hat mich aufgezogen, dass ich einer DonnerClan-Katze ähnlicher wäre als einer FlussClan-Katze.«
  


  
    Sie blinzelte. »Ist es dir wirklich schwergefallen, dich wieder an den Geschmack zu gewöhnen?«
  


  
    »Ja, wirklich.« Er schnurrte und berührte ihr Ohr mit der Schnauze. »Mach dir keine Sorgen. Sie werden damit aufhören.«
  


  
    Aber das war im letzten Mond gewesen. Jetzt war er einfach froh, dass sie ›Pfoten‹ geworden waren– nicht nur, weil er nun Gefährten im Bau hatte, sondern weil sie jetzt die Gelegenheit haben würden, ihre Treue zu ihrem wahren Clan zu beweisen.
  


  
    »Wann brechen wir auf?«, fragte er Zedernpelz.
  


  
    »Geh zu Brombeerblüte«, befahl Zedernpelz. »Sie hat Reisekräuter für euch.«
  


  
    Graupfote rümpfte die Nase.
  


  
    »Bei Sonnenhoch wirst du dankbar dafür sein«, erklärte ihr Eulenpelz. »Wir haben einen langen Weg vor uns.«
  


  
    Schiefpfote rannte zu Brombeerblütes Bau, aber Weidenpfote schoss an ihm vorbei und glitt als Erste durch den Eingang. Drei Kräuterhaufen waren auf dem Boden ausgelegt.
  


  
    Brombeerblüte war gerade dabei, vergammelte Vorräte aus einem Spalt zwischen den Binsen zu ziehen. »Ich bin froh, dass Blattgrüne ist«, murmelte sie. »In diesem Huflattich ist kaum noch irgendwelche Kraft und bald werden wir auch Mohnsamen brauchen.«
  


  
    Schiefpfote schnupperte an einem der Kräuterhäufchen, die die Heilerin vorbereitet hatte. Es roch säuerlich. »Müssen wir die kauen oder einfach runterschlucken?«
  


  
    Brombeerblüte ließ eine Pfotevoll verdorrter Malve auf den Boden fallen. »Schluck alles unzerkaut herunter«, riet sie. »Das verlangsamt die Wirkung, bis du es wirklich brauchst.«
  


  
    Schiefpfote schloss die Augen und schlang die Kräuter hinunter. Sie hinterließen einen bitteren Geschmack auf der Zunge. Er schüttelte sich.
  


  
    »Igitt!« Graupfote zog ein Gesicht, als sie ihre Kräuter schluckte.
  


  
    Weidenpfote zuckte zusammen, klagte aber nicht. »Wie weit ist es bis zum Mondstein?«, fragte sie Brombeerblüte.
  


  
    »Ihr werdet bei Anbruch der Nacht dort sein, wenn ihr ein gutes Tempo beibehaltet.« Brombeerblüte hob die Schnauze. »Die Reise ist in keinster Weise beschwerlich, wenn du einmal daran gewöhnt bist.« Sie unternahm sie alle Halbmonde mit den anderen Heiler-Katzen, um sich mit dem SternenClan die Zungen zu geben. »Das schlimmste Stück ist das Ahnentor.« Ihr Fell sträubte sich. »Es ist sehr dunkel, und du musst dem SternenClan vertrauen, dass er deine Pfoten lenkt.« Sie blinzelte die drei Schüler an. »Ich rate euch, nahe bei euren Mentoren zu bleiben.«
  


  
    Weidenpfote ringelte ihren Schwanz dicht um die Vorderpfoten. »Wie sieht der Mondstein aus?«
  


  
    »Sind SternenClan-Katzen freundlich?«, wollte Graupfote noch wissen. »Und die Krieger von anderen Clans?«
  


  
    »Der Mondstein ist schön.« Brombeerblüte seufzte. »Und der SternenClan ist klug.« Ihr Blick blieb an Schiefpfote hängen. »Hör genau zu, was er dir sagt«, ermahnte sie ihn. »Lass ihn deine Pfoten auf den richtigen Weg führen.«
  


  
    Schiefpfote musste schlucken. Warum hatte sie ihn angesehen, als sie das sagte? Glaubte sie, seine Pfoten wären auf dem falschen Weg?
  


  
    »Beeilt euch.« Brombeerblüte scheuchte sie zum Ausgang. »Ihr müsst vor Mondhoch dort sein.«
  


  
    »Warum?«, miaute Graupfote, als Brombeerblüte sie aus dem Bau schob.
  


  
    Die Heilerin wandte sich wieder ihren Vorräten zu. »Ihr werdet schon sehen.«
  


  
    Zedernpelz, Glanzhimmel und Eulenpelz warteten beim Lagereingang. Schiefpfote eilte zu ihnen. »Braucht ihr keine Kräuter?«
  


  
    »Wir haben unsere schon früher bekommen«, erklärte Glanzhimmel.
  


  
    Eulenpelz nickte Weidenpfote zu. »Bist du bereit?«
  


  
    »Ja.« Ihre Stimme klang plötzlich sehr leise. War sie davon überwältigt, dass sie an ihrem ersten Tag als Schülerin den ganzen Weg zum Mondstein gehen sollte?
  


  
    Schiefpfote spürte plötzlich freudige Erregung. Er war einen Teil dieses Weges schon einmal gereist, aber diesmal war er nicht allein. Er war zusammen mit seinen Clan-Gefährten. Und wenn er eine Gelegenheit hatte, beim Mondstein zu träumen, würde er wahrscheinlich den ganzen SternenClan treffen und nicht nur Ahornschatten.
  


  
    Um möglichst keinen Patrouillen zu begegnen, blieben die Katzen am Rand des WindClan-Territoriums.
  


  
    »Ich weiß, der WindClan hat ehrenhafte Krieger«, erklärte Zedernpelz Graupfote. »Aber wir müssen nicht unbedingt schlechte Erinnerungen wachrufen, indem wir direkt an ihrem Lager vorbeimarschieren.«
  


  
    Schiefpfote fragte sich unwillkürlich, ob es die Erinnerungen des WindClans oder die von Graupfote waren, die Zedernpelz lieber nicht wecken wollte. Er war erleichtert, als sie die Grenze des WindClans erreichten. Dahinter schien sich die Welt zu öffnen wie eine Wasserlilie. Das weite Tal zwischen den Mooren und den Hochfelsen war grün bewachsen. Die Sonne der Blattfrische wärmte Schiefpfote den Rücken, während sie die Hecken entlangtrabten, die die Zweibeinerwiesen begrenzten. Von Zeit zu Zeit nahm er einen vertrauten Geruch auf der Zunge wahr und zum ersten Mal seit Monden sehnte er sich nach dem Geschmack von Maus.
  


  
    »Schiefpfote!« Zedernpelz riss ihn aus seinen Gedanken.
  


  
    Plötzlich wurde ihm klar, dass er von dem Pfad abgewichen war und durch eine Buchenhecke auf ein gefurchtes, schlammiges Feld starrte.
  


  
    »Bleib bei uns!«, befahl Zedernpelz.
  


  
    Schiefpfote rannte hinter seinen Clan-Gefährten her. War dies Mizzis Kornfeld? Er schaute immer noch seitlich durch die Hecke, als er Weidenpfote eingeholt hatte. Wo war das goldene Korn geblieben? Dann erinnerte er sich an das riesige, Korn fressende Monster und sein Fell sträubte sich.
  


  
    Weidenpfote schaute ihn an. »Alles in Ordnung? Es muss seltsam sein, nach so langer Zeit wieder hierherzukommen.«
  


  
    »Schon gut.«
  


  
    Sie verlangsamten das Tempo und bald fielen sie hinter den anderen zurück. »Du denkst an Fleck, oder?«
  


  
    »Hast du nicht über den WindClan nachgedacht, als du durch das Moorland gezogen bist?«, entgegnete er.
  


  
    Ihr Blick flackerte. »Ist daran etwas falsch?«
  


  
    Schiefpfote seufzte. »Es ist möglich, Katzen außerhalb des Clans zu mögen und trotzdem treu zu sein.«
  


  
    »Wirklich?«
  


  
    »Schiefjunges!« Ein lautes Miauen ließ die beiden herumfahren. Eine schwarze Katze stand ein paar Schwanzlängen hinter ihnen auf dem Pfad.
  


  
    »Ruß?« Schiefpfote schnappte nach Luft.
  


  
    Die junge Kätzin lief auf ihn zu. Sie war jetzt so groß wie Weidenpfote. »Ich hätte nicht gedacht, dass du zurückkommen würdest!«
  


  
    »Wir gehen zum Mondstein«, erklärte Schiefpfote.
  


  
    Hinter ihnen knurrte Zedernpelz. »Was ist da los?«
  


  
    Mit klopfendem Herzen wirbelte Schiefpfote herum.Würde Zedernpelz Ruß verjagen? »Sie ist nur eine Katze, die ich kannte,als…«, stammelte er, als ihn Zedernpelz böse anfunkelte.
  


  
    »Wahnsinn!«, hauchte Ruß. »Ein richtiger Krieger!« Sie starrte Zedernpelz an. »Du bist so groß!« Ihre grünen Augen waren weit aufgerissen.
  


  
    Zedernpelz knurrte leise.
  


  
    Schiefpfote stand zwischen seinem Mentor und Ruß. Er blickte Zedernpelz unverwandt an. »Sie ist kaum mehr als ein Junges.« In seiner Stimme lag eine Warnung. »Sie tut niemandem etwas.«
  


  
    Zedernpelz kniff die Augen zusammen. »Bleib nicht lange«, murmelte er und schritt zu der Stelle, wo Eulenpelz, Glanzhimmel und Graupfote weiter vorn auf dem Pfad warteten. »Lass sie allein, Weidenpfote!«, rief er. »Es ist schlimm genug, einen Schüler zu haben, der sich mit Hofkatzen abgibt.«
  


  
    Schiefpfote reagierte nicht auf die Stichelei. »Wie geht’s euch?«, schnurrte er Ruß zu. »Wie geht es Fleck und Mizzi? Und Pfiff und Elster und Nebel?«
  


  
    »Fleck geht’s gut.« Ruß strich um Schiefpfote herum, berührte ihn und schnurrte. »Mizzi und Pfiff auch.« Dann machte sie eine Pause. »Ich glaube, mit Nebel und Elster steht’s auch gut. Ein paar Zweibeiner sind gekommen und haben sie mitgenommen. Fleck sagt, sie sollen auf einem anderen Bauernhof Mäuse fangen. Und wie geht’s dir? Bist du schon ein Krieger?«
  


  
    Schiefpfote schüttelte den Kopf. »Nein, aber ein Schüler. Ich heiße jetzt Schiefpfote.«
  


  
    Ruß blinzelte. »Ist das gut?«
  


  
    »Es ist großartig!«
  


  
    »Beeil dich!«, rief Zedernpelz.
  


  
    »Ich muss gehen.« Schiefpfote fühlte ein Ziehen in der Brust.
  


  
    »Ich werde Fleck und Mizzi erzählen, dass ich dich gesehen habe«, versprach Ruß. »Sie werden sich freuen, dass es dir gut geht.«
  


  
    »Sag ihnen, dass ich…« Er suchte nach den passenden Worten, etwas, das sie wissen ließ, wie sehr er sie vermisste und dass er ihnen dankbar war, aber auch glücklich, wieder in seinem Clan zu sein.
  


  
    Ruß’ Augen leuchteten. »Ich verstehe«, miaute sie. »Ich werde es ihnen sagen.«
  


  
    Zedernpelz peitschte mit dem Schwanz. »Nun komm schon!«
  


  
    Schiefpfote zog sich von Ruß zurück. »Ich bin wirklich froh, dass ich dich getroffen habe.«
  


  
    »Ich auch!« Die junge Kätzin winkte mit dem Schwanz, als Schiefpfote sich umdrehte und lossprintete, um seine Clan-Gefährten einzuholen.
  


  
    »Alles in Ordnung?«, fragte Weidenpfote flüsternd, als er sich neben ihr einreihte.
  


  
    Schiefpfote nickte, hatte aber ein Auge auf den peitschenden Schwanz seines Mentors gerichtet. Es ist nicht Zedernpelz’ Sache, mir vorzuschreiben, mit wem ich befreundet sein kann! Diese Katzen haben mir das Gefühl gegeben, erwünscht zu sein, anders als meine Clan-Gefährten. Das werde ich nie vergessen.
  


  
    Die Hochfelsen ragten vor ihnen auf, als die untergehende Sonne hinter ihren Gipfeln verschwand. Der letzte Donnerweg war am schwierigsten zu überqueren gewesen, die Lücken zwischen den Monstern waren so eng gewesen, dass Weidenpfote nach dem wilden Lauf über den rutschigen Stein noch immer heftig zitterte. Schiefpfote versuchte, sein Fell nicht aufzuplustern, obwohl auch sein Herz raste. Glanzhimmel führte sie rasch weg von dem bitteren Gestank hinauf zum Fuß der Hochfelsen. Die Erde hier war dunkler, das Gras trockener und auf dem felsigen Boden wuchsen hier und da Heidekrautbüschel.
  


  
    »Schaut!« Weidenpfote hob das Kinn.
  


  
    Schiefpfote blinzelte gegen die Sonne, die hinter die Gipfel glitt. Als sie verschwand, wurde der im Schatten liegende Hang heller, und er konnte ein eckiges, schwarzes Loch erkennen, das finster unter einem steinernen Bogen klaffte.
  


  
    Graupfote schnappte nach Luft. »Ist das das Ahnentor?«
  


  
    »Ja.« Eulenpelz kletterte auf einen breiten, glatten Felsbrocken und setzte sich. »Aber bevor wir hineingehen, müssen wir warten, bis es fast Mondhoch ist.«
  


  
    »Ich habe Hunger«, klagte Weidenpfote.
  


  
    Glanzhimmel schüttelte den Kopf. »Hier gibt es weder Fische noch Vögel«, miaute sie mitfühlend.
  


  
    Schiefpfote spitzte die Ohren. »Vielleicht gibt es Mäuse.« Er prüfte die Luft. Tatsächlich war da ein muffiger Geruch, den es zu untersuchen lohnte.
  


  
    Zedernpelz drehte sich zu ihm um. »Mäuse?«
  


  
    »Sie lassen sich leicht jagen«, freute sich Schiefpfote.
  


  
    »Sie sind nicht so gut wie Fisch«, miaute Glanzhimmel, »aber sie füllen den Magen.«
  


  
    »Wenn du eine fangen kannst«, schnaubte Zedernpelz.
  


  
    Ist das eine Herausforderung? Schiefpfote eilte über den Hang davon, er spitzte seine Ohren und suchte die mit Steinchen versetzte Erde nach dem Krabbeln winziger Pfoten ab. Er duckte sich hinter ein Büschel Heidekraut und wartete. Der Himmel verdunkelte sich und Sterne begannen zu leuchten. Schiefpfotes Nase zuckte. War da eine Maus?
  


  
    Er blickte durch die Schatten. Irgendetwas bewegte die Kieselsteinchen nicht weit entfernt auf dem Hang. Es roch zwar wie Maus, machte dafür aber eine Menge Lärm. Plötzlich sauste eine hell gestreifte Gestalt vorbei und sprang über den Schotter, sodass Steine den Hang hinabpolterten. Schiefpfote schoss aus seinem Versteck hinter dem Heidekraut hervor und starrte erstaunt Weidenpfote an, die sich umdrehte und den Kopf hob. Ein totes Kaninchen baumelte aus ihrem Maul. Sie trug es zu ihren Clan-Gefährten.
  


  
    Schiefpfote war angespannt. Was würde Eulenpelz sagen? FlussClan-Katzen fingen keine Kaninchen! Er folgte Weidenpfote und kletterte auf den Felsen, auf dem sich seine Clan-Gefährten niedergelassen hatten. Sie saßen da und starrten mit zuckendem Fell auf das tote Kaninchen.
  


  
    Weidenpfote hob die Nase. »Es ist Frischbeute.«
  


  
    Graupfotes Augen weiteten sich, als sie den warmen Duft einatmete.
  


  
    Glanzhimmel miaute: »Warum nicht.«
  


  
    Eulenpelz legte den Schwanz fester um seine Pfoten. »Wenn wir es essen wollen, sollten wir es gleich tun.« Er blickte zum Mond hinauf, der fett und rund am Himmel aufging. »Es ist fast Zeit.«
  


  
    Sie teilten sich das Kaninchen, allerdings sagte keiner etwas über den Geschmack. Schiefpfote genoss heimlich das reiche, fleischige Aroma, aber er würde das niemals zugeben. Graupfote war als Erste fertig.
  


  
    »Du musst hungrig gewesen sein.« Glanzhimmel schob ihre Portion der Schülerin hin. »Du kannst auch meinen Anteil haben.«
  


  
    Während ihn Graupfote verschlang, stand Zedernpelz auf und streckte sich. »Lasst uns gehen.« Er trabte den Hang zum Ahnentor hinauf und Eulenpelz schloss sich ihm an.
  


  
    Auch Glanzhimmel kam auf die Pfoten. »Komm jetzt.« Sie stupste Graupfote an, die hinter ihr herlief und geräuschvoll ihren letzten Bissen kaute. »Gibt es denn gar nichts, das deinen Appetit stören könnte?«, schnurrte Glanzhimmel kopfschüttelnd. »Dir ist doch klar, dass du jetzt den SternenClan treffen wirst, oder?«
  


  
    Weidenpfotes Augen funkelten im Sternenlicht. Schiefpfote wischte mit dem Schwanz über ihren Rücken. »Aufgeregt?«
  


  
    Weidenpfote nickte und sprang in großen Sätzen den steilen, steinigen Hang hinauf. Schiefpfote trottete hinter ihr her, sein Herz schlug schneller. Er näherte sich dem schattigen Eingang und erzitterte. Kalte Luft vermischte sich mit dem Geruch von Stein und entwich aus der Öffnung des Tunnels.
  


  
    Zedernpelz war stehen geblieben und die anderen drängten sich um ihn. »Bereit?« Er blickte seine Clan-Gefährten an. Sie nickten, aber niemand sprach. »Bleibt dicht beieinander.« Dann glitt er in den nachtschwarzen Schatten.
  


  
    Schiefpfote trottete hinter ihm her. Der Tunnel neigte sich hinab in die Finsternis und die Kälte drang durch sein dichtes Fell bis auf seine Knochen. Diese Luft hatte nie die Sonne gespürt. Schiefpfote gab es auf, irgendetwas sehen zu wollen. Er konnte Glanzhimmels Pfotenschritte hinter sich hören und ihren Atem an seinem Schwanz fühlen. Seine Schnurrhaare berührten Stein, und er wich aus, um ja nicht gegen eine Felswand zu stoßen. Der Tunnel machte eine Biegung, dann fiel der Hang unter seinen Pfoten steiler ab.
  


  
    Plötzlich wurde die dunkle Luft frischer. Schiefpfote schnüffelte und war erleichtert, die vertraute Welt zu riechen. Er konnte Erde, Gras und Heidekraut erkennen. Es musste irgendwo ein Loch in der Decke des Tunnels geben. Er blickte nach oben in der Hoffnung, den Sternenhimmel sehen zu können. »Wo sind wir?«
  


  
    »Wir sind in der Höhle des Mondsteins.« Zedernpelz hielt vor ihm an und führte Schiefpfote mit seinem Schwanz nach vorn. Ein entferntes Tropfen hallte vom Felsen zurück und er konnte den Atem seiner Clan-Gefährten hören. Weidenpfotes Fell berührte seines, Graupfotes Ballen strichen über den Stein, auf dem sie wartend standen.
  


  
    »Wo ist der Mondstein?«, flüsterte Weidenpfote.
  


  
    Auf einmal fuhr ein Lichtblitz durch die Höhle, der mehr als die untergehende Sonne blendete. Überrascht kniff Schiefpfote die Augen zusammen. Weidenpfote zuckte zurück und stieß gegen ihn.
  


  
    »Oh!«, hauchte Graupfote.
  


  
    Langsam öffnete Schiefpfote die Augen. Ein riesiger Felsblock ragte über ihm auf und glitzerte, als wäre er aus zahllosen Tautropfen gemacht. Der Mondstein!
  


  
    In dem kalten Licht, das von dem Felsbrocken zurückgeworfen wurde, konnte er die schattigen Kanten einer hohen Höhle ausmachen. Der Mondstein erhob sich drei Schwanzlängen von der Mitte des Bodens entfernt in die Höhe. Weit über ihm war durch eine Öffnung in der Decke ein kleines Dreieck des Nachthimmels zu sehen. Das Mondlicht schien auf den Mondstein und ließ ihn wie einen Stern funkeln.
  


  
    Zedernpelz trat vor, sein Fell war bleich vom Leuchten des Mondsteins. Er kauerte sich neben den Felsen und berührte ihn mit der Nase. Glanzhimmel tat es ihm gleich.
  


  
    »Kommt!« Eulenpelz rief die drei Schüler herbei.
  


  
    Schiefpfote ging als Erster, Weidenpfotes Atem zitterte hinter ihm. »Keine Angst!«, wisperte er ihr zu. Er legte sich neben Zedernpelz und berührte den Stein mit der Nase.
  


  
    Der Boden fing an, sich unter seinen Pfoten zu bewegen. Er stieß einen Schrei aus, als er sich in dem finsteren Wald wiederfand, in dem er mit Ahornschatten trainierte. Es war nicht die Stelle, an der sie sich gewöhnlich trafen. Der sumpfige Boden fiel hier steiler ab, und die Bäume standen dichter beieinander, aber der Ort wurde von dem gleichen gespenstischen Licht erleuchtet, das weder von Sternen noch vom Mond stammte. Schiefpfote bemühte sich, etwas durch die Schatten zu erkennen.
  


  
    »Willkommen.« Ahornschatten trat zwischen den Bäumen hervor.
  


  
    »Wo sind die anderen SternenClan-Katzen?« Hoffnung rührte sich in seiner Brust. Er wandte den Kopf und suchte den Wald ab.
  


  
    »Warum suchst du nicht nach ihnen?«, lud ihn Ahornschatten mit weicher Stimme ein.
  


  
    Schiefpfotes Blick fuhr schnell herum. »Meinst du, ich kann jetzt den Wald erkunden?«
  


  
    Ahornschatten nickte. »Aber bleib in meiner Nähe.«
  


  
    Er folgte mit weit geöffneten Augen der orange-weißen Kriegerin. »Sind das wirklich die Jagdgründe des SternenClans?«, fragte er verwundert. Wonach jagten sie? Es gab keinen Geruch von Beute, nur den von Verwesung.
  


  
    »Hierher kommen die größten Katzen, nachdem sie gestorben sind.« Ahornschatten trabte einen Hang hinauf. »Und wenn du dein Versprechen hältst, wirst du eines Tages auch hierherkommen.«
  


  
    Schiefpfote blinzelte. »Nachdem ich Anführer des FlussClans gewesen bin?«
  


  
    »Nicht nur Anführer des FlussClans.« Ahornschatten drehte sich zu ihm um. »Der größte Anführer, den die Clans jemals gekannt haben. Aber nur, wenn du dein Versprechen hältst.«
  


  
    Ein Schatten bewegte sich zwischen den Bäumen am Rand seines Blickfeldes. Schiefpfote warf den Kopf herum und entdeckte ein Fell, das sich durch das Zwielicht bewegte. Dann sah er noch eins und noch ein weiteres. Langsam wurde ihm klar, dass der Wald voller Katzen war, die geräuschlos durch das Dämmerlicht zogen. Schiefpfote kniff die Augen zusammen. So hatte er sich den SternenClan nicht vorgestellt. Dann erkannte er einen zotteligen, grauen Pelz, der auf Ahornschatten zuschlenderte.
  


  
    »Lass uns in Ruhe!« Ahornschatten stellte sich vor den Kater und wischte ihn mit dem Schwanz beiseite.
  


  
    Gänsefeder! Schiefpfote blinzelte überrascht, als er die zerkauten Schnurrhaare und zerfetzten Ohren des DonnerClan-Heilers erkannte. Was macht er hier? Er lebt doch noch.
  


  
    Gänsefeder hielt seinen Platz. »Ist das der Neue?« Seine Stimme war krächzend und tief.
  


  
    Schiefpfote starrte Ahornschatten an. »Ist Gänsefeder tot?«
  


  
    »Bist du tot?«, entgegnete Ahornschatten.
  


  
    »Ich… ich glaube nicht.« Schiefpfote schielte an ihr vorbei, aber die alte Heiler-Katze war verschwunden.
  


  
    »Du musst jetzt zurück zu deinen Clan-Gefährten«, sagte Ahornschatten. »Sie werden gleich aus ihren Träumen erwachen.«
  


  
    »War das alles?« Sollte er sich nicht die Zungen mit seinen Ahnen geben? Alle möglichen Weisheiten erfahren, wie man ein Krieger wird und seine Bestimmung erfüllt? »Ich bin noch nicht so weit!« Er wollte noch nicht gehen und grub die Krallen in die glitschige Erde, aber der Wald um ihn herum verschwand langsam. »Nein!« Er wachte auf, frustriert und verärgert. Die Höhle war schwarz. Der Mond war weitergezogen und der Mondstein wieder zu einem stumpfen Felsen geworden.
  


  
    Schiefpfote erhob sich, überrascht, dass sich seine Muskeln steif anfühlten. Hatte er die ganze Nacht hier gelegen? War das schon das Licht der Morgendämmerung, das durch das Loch im Dach sickerte? Graupfote und Glanzhimmel kamen neben ihm auf die Pfoten. Zedernpelz streckte sich, während Eulenpelz hin und her trabte, als könne er es nicht erwarten, zu gehen.
  


  
    »Weidenpfote?«, miaute Schiefpfote.
  


  
    Die junge Schülerin schnarchte, ihr Kopf war an den Mondstein gelehnt. Schiefpfote stupste sie vorsichtig an. Die lange Reise musste sie erschöpft haben. Als Weidenpfote die Augen öffnete, fragte sich Schiefpfote, welche Vision sie gehabt hatte. Hatte sie ihre WindClan-Vorfahren getroffen? Er zuckte mit dem Schwanz. Selbst wenn Weidenpfote jedem Krieger im SternenClan begegnet war, hatte ihr wohl keiner gesagt, sie würde die größte Anführerin werden, die der FlussClan je gekannt hatte.
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    17. KAPITEL
  


  
    »Wie war deine Reise zum Mondstein?«
  


  
    Schiefpfote schaute von seiner Beute auf, als Jubelstern neben ihm stehen blieb. Er kam schnell auf die Pfoten. Er fühlte sich erholt, obwohl seine Ballen noch wehtaten. »Es war großartig!« Wenn er nur wüsste! Ich werde…
  


  
    Jubelstern unterbrach ihn in seinen Gedanken. »Komm, lass uns zusammen ein bisschen die Pfoten vertreten.« Er führte Schiefpfote aus dem Lager und in das Weidengehölz.
  


  
    »Was ist los?« Wollte Jubelstern von seiner Vision erfahren?
  


  
    »Ich dachte nur, wir sollten mal miteinander reden.« Jubelstern blieb neben einem moosbedeckten Baumstamm stehen. Weiches Abendlicht sickerte durch die raschelnden Blätter, Bienen summten verschlafen unter den Wildblumen und eine Amsel zwitscherte von den Ästen über ihnen. »Macht es dir Spaß, ein Schüler zu sein?«
  


  
    Schiefpfote nickte. »Ja, großen Spaß.« Er nahm an, Jubelstern musste Eichenherz, Käfernase, Feldkralle und Blütenstaub die gleiche Frage gestellt haben, als sie noch ›Pfoten‹ waren.
  


  
    »Deine Reise zur Ernennung zum Krieger hat länger gedauert als bei den meisten.«
  


  
    »Vier Blattwechsel«, erinnerte ihn Schiefpfote.
  


  
    »Ja.« Der FlussClan-Anführer trabte weiter und nickte. »Das muss einer jungen Katze wie eine Ewigkeit vorkommen.«
  


  
    »Das stimmt.« Schiefpfote seufzte.
  


  
    »Bist du eifersüchtig auf deinen Bruder, weil er schon ein Krieger ist?«
  


  
    »Eifersüchtig?« Schiefpfote blinzelte. »Nein, das bin ich nicht. Eichenherz ist ein großer Krieger. Und ich werde auch ein großer Krieger sein.« Er plusterte sein Fell auf. »Eines Tages.«
  


  
    »Ist das alles, was du willst?«, fragte Jubelstern sanft. »Ein großer Krieger werden?«
  


  
    »Was gibt es denn sonst noch?« Schiefpfote fragte sich, wohin diese Fragen führten. Würde Jubelstern ihn zum Krieger machen? Aufregung prickelte unter seinem Fell. »Ich will für meinen Clan sorgen. Das ist das Wichtigste auf der Welt.«
  


  
    »Wirklich?« Jubelstern blieb stehen und schaute Schiefpfote fest in die Augen.
  


  
    Schiefpfote trat von einer Pfote auf die andere. »Natürlich!« Zweifelte Jubelstern an ihm? Er hatte härter trainiert als jeder andere Schüler.
  


  
    Jubelstern schaute weg. »Brombeerblüte macht sich Sorgen.«
  


  
    »Worüber?« Was hatte sie mit seinem Schülerdasein zu tun? Sie mischte Kräuter. Sie bildete keine Krieger aus. Schiefpfote schluckte seinen Ärger hinunter. »Ich werde jede Pflicht erfüllen, die du willst, jede Aufgabe. Ich werde in jeder Schlacht kämpfen, um dir zu zeigen, dass ich ein großer Krieger sein kann!«
  


  
    »Davon bin ich überzeugt.« Jubelstern kniff die Augen zusammen. »Ohne Zweifel. Aber bei einem Krieger geht es nicht nur um Mut und Fähigkeiten und die Bereitschaft, in Schlachten zu kämpfen…« Seine Stimme brach ab.
  


  
    Worum geht es dann? Schiefpfote blickte seinen Anführer an, aber der alte, graue Kater trottete davon. »Was kann ich tun, um mich zu beweisen?«, rief Schiefpfote ihm nach.
  


  
    Jubelstern antwortete nicht. Er schüttelte langsam den Kopf, verloren in seinen eigenen Gedanken.
  


  
    Was hat ihm Brombeerblüte gesagt? Schiefpfote rannte zum Lager zurück.
  


  
    »Nanu!« Muschelherz wich ihm aus, als er durch den Binsentunnel preschte. »Was ist denn los?«
  


  
    »Nichts.« Schiefpfote stürmte in den Bau der Heilerin.
  


  
    Brombeerblüte schaute von den Kräutern auf, die sie gerade mischte. »Schiefpfote? Stimmt etwas nicht?«
  


  
    »Jubelstern zweifelt, dass ich ein Krieger sein kann!«, fuhr Schiefpfote sie an. »Du hast ihm gesagt, mit mir stimmt etwas nicht! Geht es dabei um meinen Kiefer?«
  


  
    Brombeerblüte wischte die Kräuter von ihren Pfoten. »Es hat nichts mit deinem Kiefer zu tun.«
  


  
    »Warum hast du dann Jubelstern gesagt, du machst dir meinetwegen Sorgen?«
  


  
    Die Heilerin betrachtete ihre Pfoten. »Ich mache mir um alle Schüler Sorgen«, murmelte sie.
  


  
    »Wirklich?« Schiefpfote peitschte mit dem Schwanz. »Wird Jubelstern also Weidenpfote fragen, ob sie auf Graupfote eifersüchtig ist oder ob sie glaubt, dass zu einem Krieger mehr gehört als nur Kämpfen?«
  


  
    Brombeerblüte antwortete nicht.
  


  
    »Das glaube ich nicht«, knurrte Schiefpfote. »Worum geht es also? Was ist anders bei mir? Ich habe dir immer vertraut, ich habe geglaubt, wir wären Freunde!« Sein Magen krampfte sich zusammen. »Was mache ich falsch? Du hast versucht, mich am Kampf in der Schlacht zu hindern, und du hast mir gesagt, ich sollte auf den SternenClan hören, als ich zum Mondstein gegangen bin. Du glaubst, dass mit mir etwas nicht in Ordnung ist, stimmt’s?« Er setzte sich, ratlos darüber, was er noch sagen sollte. »Hast du ein Zeichen bekommen, was mich betrifft?«
  


  
    Er sprach halb im Scherz, aber die aufblitzende Angst in Brombeerblütes Augen ließ ihn erstarren. »Was war es?«, fragte er. »Was hast du gesehen?«
  


  
    »Du würdest das nicht verstehen«, entgegnete sie rasch. »Du… du hast die Möglichkeit, ein großer Krieger zu werden…« Sie suchte nach Worten. »Wie alle FlussClan-Katzen. Du musst nur dem richtigen Weg folgen.«
  


  
    »Und jetzt folge ich ihm nicht?« Er starrte sie an. Aber ich trainiere doch jeden Tag! Und jede Nacht! Ich werde vom SternenClan ausgebildet! »Du weißt überhaupt nichts!«, blaffte er. »Wenn du wirklich ein Zeichen gesehen hast, dann hast du es falsch gedeutet! Ich werde ein großer Krieger sein!«
  


  
    Er drehte sich um und stakste aus dem Bau. Dann preschte er an Grauteich vorbei, die einen Fisch über die Lichtung zog, und weg vom Lager weg, blindlings am Ufer entlang. Warum machte er sich die Mühe, so hart für seinen Clan zu trainieren, wenn sie an ihm zweifelten? Er würde beweisen, dass sie unrecht hatten.
  


  
    Ein Mond verging und die Tage wurden länger und wärmer. Der Fluss wimmelte von frischer Beute und der Clan schlug sich im rosigen Glühen der untergehenden Sonne die Bäuche voll. Schimmerpelz und Hechtzahn gaben sich die Zungen neben dem Schilfstreifen und pflegten sich gegenseitig das Nackenfell. Weißzahn neben ihnen aß sich an einem fetten Karpfen satt, während Zedernpelz bei Seeglanz lag und den Schwanz schützend über ihren angeschwollenen Bauch geringelt hatte. Sie erwartete seine Jungen, hatte die Kriegerpflichten aufgegeben und war in die Kinderstube gezogen.
  


  
    Vogelsang streckte sich. »Was für ein wunderbarer Abend das sein könnte, um meine Knochen auf den Sonnenfelsen zu wärmen.« Die alte Kätzin blickte sehnsüchtig über das Schilf hinweg.
  


  
    Eichenherz rollte sich auf den Rücken. »Du kannst das haben, wenn du magst.« Er schob die Überreste seines Fischs Schiefpfote zu.
  


  
    »Ich habe keinen Hunger.« Schiefpfote saß geduckt da und beobachtete, wie sich seine Clan-Gefährten im Licht des späten Nachmittags die Zungen gaben.
  


  
    Weichflügel riss das Fleisch von einer Forelle voller Gräten. »Möchtest du etwas?«, rief sie Brombeerblüte zu, die aus ihrem Bau getrottet kam.
  


  
    Der Geruch von frischen Kräutern umgab die Heilerin, während sie die Lichtung überquerte. »Danke.« Sie setzte sich neben Weichflügel. »Ich will mir erst die Wasserminze von den Pfoten waschen«, miaute sie und begann, am grün verfärbten Fell zwischen ihren Krallen zu nagen.
  


  
    Schiefpfote zuckte mit dem Schwanz. Jubelstern lag mit halb geschlossenen Augen neben Echodunst. Weder er noch Brombeerblüte hatten das Zeichen des SternenClans wieder erwähnt, aber Schiefpfote vermutete, dass ihn die Katzen des SternenClans im Auge behielten. Er musste erreichen, dass sie ihm trauten. Er musste beweisen, dass er dem FlussClan treu ergeben war.
  


  
    In der Ferne bellte ein Hund, allmählich ein vertrautes Geräusch im FlussClan-Lager. Der Hund lebte auf einem Hof neben der Wiese, zu der Zweibeiner in der Blattfrische kamen, um in kleinen Fellbauen zu leben. Und er schien zu wissen, dass die Katzen in der Nähe waren, fast in Reichweite seiner zuschnappenden Kiefer.
  


  
    Schiefpfotes Schnurrhaare zitterten. »Sind Weidenpfote und Graupfote schon vom Training zurück?«
  


  
    »Noch nicht.« Rehschweif trabte zum Eingang und schaute hinaus. »Glaubt du, sie sind in Gefahr?«
  


  
    Muschelherz, der neben seinem Bau saß, drehte seinen Karpfen um. »Sie trainieren beim Buchengehölz.«
  


  
    »So weit wird sich der Hund nicht von seinem Zweibeinernest entfernen.«
  


  
    »Glanzhimmel und Eulenpelz sind bei ihnen.« Baumpelz teilte sich mit Wellenkralle Frischbeute unter der Weide. »Es ist alles in Ordnung.«
  


  
    Schiefpfote rappelte sich auf die Pfoten. »Warum verjagen wir den Hund nicht?«
  


  
    Jubelstern setzte sich auf.
  


  
    Schiefpfote trabte über die Lichtung. »Wir könnten ihm Angst einjagen.« Er peitschte mit dem Schwanz. »Schimmerpelz ist schnell!« Seine Gedanken überschlugen sich. »Weichflügel auch. Sie könnten ihn aus dem Zweibeinerort in die Marschwiese locken. Dort würden wir auf ihn warten. Wir könnten ihm einen Schock einjagen, den er so bald nicht wieder vergisst.«
  


  
    Der Tunnel zum Schmutzplatz raschelte und Käfernase kam herausgetrottet.
  


  
    »Willst wohl ganz allein den Clan retten?«, murmelte er, als er an Schiefpfote vorbeikam.
  


  
    »Genau!«, schoss Schiefpfote zurück. »Und was tust du?« Er achtete nicht auf Käfernases Knurren. »Ich glaube, es könnte funktionieren.«
  


  
    »Glaube ich auch.« Weißzahn sprang auf die Pfoten.
  


  
    Jubelstern schob seinen Fisch beiseite und setzte sich auf. »Lasst es uns gleich tun.«
  


  
    »Jetzt?« Zedernpelz plusterte das Fell auf.
  


  
    »Jetzt.« Der FlussClan-Anführer prüfte die Luft. »Bevor es dunkel wird.« Er wandte sich zu Schimmerpelz. »Bist du schnell genug, um den Hund zur Angriffslinie zu locken, ohne dass er dich schnappt?«
  


  
    Schimmerpelz nickte. Weichflügel sprang auf die Pfoten. »Ich auch.«
  


  
    »Gut.« Jubelstern sah sich in seinem Clan um. »Ich werde die Angriffstruppe anführen. Muschelherz, du wachst über Schimmerpelz und Weichflügel.«
  


  
    Muschelherz zeigte die Zähne. »Wenn der Hund ihnen nur um eine Haaresbreite zu nahe kommt, kratze ich ihm die Augen aus.«
  


  
    Jubelstern nickte. »Zedernpelz, Weißzahn, Wellenkralle Käfernase, Eichenherz, Ottersprung, Regenblüte und Hechtzahn, ihr schließt euch Schiefpfote in meiner Truppe an.«
  


  
    Rehschweif stand auf. »Ich möchte auch mitkommen.«
  


  
    »Schön.« Jubelstern fuhr mit dem Schwanz durch die Luft, als sich seine Clan-Gefährten beim Eingang versammelten, dann preschte er mit einem Nicken aus dem Lager.
  


  
    Schiefpfotes Herz raste, während sie den Pfad entlang durch das Schilf rannten. Jubelstern führte sie den Hang hinauf, um das Lager herum und dann zurück zur Marschwiese. Sie passierten das Buchengehölz, das oben auf einem kleinen Hügel stand und sich wie der Rücken eines Hechts aus der Wiese wölbte. Glanzhimmel rief Graupfote Anweisungen zu, und Schiefpfote konnte gerade noch Graupfotes Ohren erkennen, die über die obere Kante des Hügels lugten.
  


  
    »Wo geht ihr hin?« Ihr Ruf verhallte hinter ihnen, während sie die Wiese überquerten, sich zwischen den Büscheln Marschgrases und Riedgrases hindurchwanden und mit den Pfoten über sumpfigen Boden platschten.
  


  
    Schiefpfote spürte Eichenherz’ Fell an seinem. »Ein schöner Plan, Schiefpfote«, keuchte Eichenherz und passte sein Tempo an das von Schiefpfote an.
  


  
    »Ich hoffe nur, er funktioniert auch.« Schiefpfote sah, dass Jubelstern anhielt, und kam kurz hinter ihm zum Stehen. Ein paar Schwanzlängen von ihnen entfernt trennte ein Zweibeinerzaun zwei Wiesen. Dahinter blitzte vor dem hellgrünen Gras das Fell des Hundes auf, der aufgeregt bellend von einer Seite zur anderen schoss.
  


  
    Jubelstern lief zwischen Schimmerpelz und Weichflügel hin und her. »Traut ihr euch das auch wirklich zu?«
  


  
    Weichflügel schnippte mit dem Schwanz. »Natürlich!«
  


  
    Schimmerpelz nickte.
  


  
    Muschelherz trottete um sie herum. »Ich laufe auf gleicher Höhe neben euch her, so schnell ich kann«, versprach er den beiden Kätzinnen.
  


  
    Jubelstern wandte sich an Schiefpfote. »Hast du dir überlegt, wo der Angriffstrupp sein sollte?«
  


  
    Käfernase bewegte die Krallen. »Warum lässt du einen Schüler sagen, was Krieger tun sollen?«
  


  
    »Es war sein Plan.« Jubelstern brachte den jungen Kater mit einem Knurren zum Schweigen.
  


  
    Und wenn er funktioniert, bin ich nicht mehr lange ein Schüler. Schiefpfote deutete auf ein Dickicht junger Weiden hinter ihnen. »Auf die könnten wir klettern. Das Laub würde uns verbergen.«
  


  
    »Wir sollen uns in Bäumen verbergen?« Käfernase kniff die Augen zusammen. »Glaubst du etwa, wir sind Eichhörnchen?«
  


  
    »Es wird nicht lange dauern«, betonte Schiefpfote. »Und Weidenrinde ist weich genug, um die Krallen hineinzugraben.«
  


  
    Hechtzahn lief bereits zu dem Dickicht. Er sprang geschmeidig einen schlanken Stamm hinauf und klammerte sich an einen der Äste. Der schwankte unter seinem Gewicht, aber es gelang ihm, sich festzuhalten, und die saftigen Blätter verbargen sein dunkel gestreiftes Fell. »Das klappt!«, rief er.
  


  
    Rehschweif und Zedernpelz setzten ihm bereits nach.
  


  
    »Lasst uns Zeit, bis wir so weit sind«, sagte Jubelstern zu Schimmerpelz und Weichflügel. »Dann lockt den Hund zu uns.«
  


  
    Schiefpfote rannte jetzt auch in das Dickicht, kletterte eine Weide hinauf und grub die Krallen in den zitternden Ast. Durch das Laub konnte er gerade noch den Zweibeinerzaun sehen. Während sich Jubelstern einen Platz suchte, sprang Eichenherz unsicher von einem schwankenden Ast hinüber in Schiefpfotes Baum.
  


  
    »Ich hoffe, das funktioniert«, murmelte er und versuchte, sein Gleichgewicht zu halten.
  


  
    Schiefpfote krallte sich fester in die Rinde. »Es wird funktionieren.« Sein Herz schlug schnell, er starrte auf den Zaun und wartete darauf, dass Schimmerpelz und Weichflügel begannen.
  


  
    Schimmerpelz schlich vor und glitt unter einer Zaunlatte hindurch, neben ihr blitzte Weichflügels weißes Fell auf. Die beiden Kriegerinnen krochen geduckt über die Wiese. Weit vor ihnen rannte der Hund hin und her. Schimmerpelz blieb stehen, legte ihren Schwanz auf Weichpfotes Rücken und stieß ein ohrenbetäubendes Jaulen aus.
  


  
    Schiefpfote lehnte sich vor, seine Glieder spannten sich an, als der Hund abrupt anhielt und über die Wiese starrte. Sein Bellen wurde zu einem drohenden Knurren.
  


  
    Lauft!
  


  
    Der Hund raste über die Wiese. Schimmerpelz warf sich herum und sauste davon, Weichflügel an ihrer Seite. Sie flogen über das Gras, ihre Pfoten berührten kaum den Boden. Gebückt schossen sie unter dem Zaun hindurch und auf das Weidendickicht zu.
  


  
    Kommt schon!
  


  
    Die Weiden bebten, als sich die Angriffstruppe bereit machte. Der Hund quetschte sich unter dem Zaun hindurch und stürmte auf die Wiese. Schimmerpelz und Weichflügel rannten wie Kaninchen vor ihm her. Schiefpfote sah das graue Fell seines Vaters, als er wie ein Schatten durch das lange Gras glitt und neben den beiden Kätzinnen das Tempo hielt. Ein Knurren rumpelte in seiner Kehle.
  


  
    »Still!«, befahl Jubelstern.
  


  
    Schimmerpelz und Weichflügel näherten sich dem Dickicht, ihre Pfoten trommelten auf den Boden.
  


  
    »Auf ihn!«, jaulte Weichflügel, als die beiden unter der wartenden Truppe hindurchschossen.
  


  
    »Los!«, zischte Jubelstern, während sich der Hund näherte. »Greift an!«
  


  
    Schiefpfote ließ sich fallen und landete mit gekrümmtem Rücken und aufgeplustertem Fell auf den Pfoten. Mit gebleckten Zähnen zischte er den Hund an. Seine Clan-Gefährten bauten sich neben ihm auf und bildeten eine Mauer aus fauchender Wut. Der Hund jaulte auf und blieb stolpernd stehen. Für einen Augenblick starrte er die Katzen an, dann machte er einen Sprung und schoss mit einem entsetzten Jaulen über die Wiese davon.
  


  
    Rehschweif kreischte. »Er läuft zum Buchengehölz!«
  


  
    Weidenpfote!
  


  
    Schiefpfote ließ die Krieger hinter sich und verfolgte den Hund, der geradewegs auf die Buchen zulief. Warum bellte er nicht? Schiefpfote musste Weidenpfote und die anderen warnen, denn vielleicht hörten sie seine Pfotenschritte nicht. Er raste hinter dem Hund her, holte auf, als er über eine Stelle aus sumpfigem Gras sprang und auf die Bäume zuschoss.
  


  
    Schiefpfote erreichte den Hang. »Weidenpfote!«
  


  
    »Der Hund!« Von oben ertönte Eulenpelz’ panisches Jaulen. Pfoten scharrten über Laub und aus dem Gehölz war Kreischen und Fauchen zu hören.
  


  
    Schiefpfote erreichte den Kamm. Graupfote, Eulenpelz und Glanzhimmel klammerten sich auf halber Höhe an die Weidenstämme und starrten hilflos nach unten. Voller Entsetzen entdeckte Schiefpfote Weidenpfote. Der Hund hatte sie in die Enge getrieben und sie stand mit dem Rücken vor den Wurzeln eines Baums. Ihre Augen funkelten wild, während sie mit den Vorderpfoten um sich schlug und den Hund in panischer Angst anzischte.
  


  
    Schiefpfote warf sich auf den Hund, landete mitten auf seinem Rücken und grub die Zähne tief in sein Fell. Als sich der Hund heulend aufbäumte, sprang Schiefpfote herunter und knurrte. Mit vor Wut funkelnden Augen kam der Hund auf ihn zugeschossen. Schiefpfote trat mit aufgeplustertem Fell ein paar Schritte zurück. Komm schon, du Fischhirn. Mir nach! Er schlug nach seiner Schnauze, dann drehte er sich um und wetzte davon.
  


  
    Der Hund schoss hinter ihm her und bellte wütend. Schiefpfote raste den Hang hinab. Er sah, wie Zedernpelz und Hechtzahn auf das Buchengehölz zurannten, während er in das hohe Marschgras sprang und der Boden unter seinen Pfoten bebte. Der Hund donnerte hinter ihm her, Zähne schnappten nach seinem Schwanz und Schiefpfote konnte den heißen Atem des Hundes an seinen Ballen spüren. Er schlug seine Krallen in den weichen Boden und stieß sich kraftvoll ab, um noch schneller voranzukommen. Sein Kopf war leer, er raste blindlings weiter. Plötzlich durchbrach er eine Mauer aus Angstgeruch. Er hatte seine Clan-Gefährten erreicht!
  


  
    »Lauf weiter!«, kreischte Jubelstern.
  


  
    Schiefpfote schoss an der Patrouille vorbei, die hinter ihm die Reihe schloss und den Hund mit einem rasenden Wirbel von Krallen und Zähnen erwartete. Schiefpfote blieb stehen und rang nach Luft. Er drehte sich um und sah, wie der Hund Reißaus nahm. Eichenherz führte die Verfolgungsjagd an. Die Patrouille trieb ihn auf den Zaun zu, zurück zu seinem Revier. Jaulend kroch der Hund unter einer Latte hindurch und floh winselnd über die Wiese.
  


  
    »Du hast mir das Leben gerettet!« Bei Weidenpfotes Ruf wirbelte Schiefpfote herum.
  


  
    Die gestreifte Kätzin rannte zu ihm, Graupfote dicht auf ihren Fersen, und blieb vor ihm stehen. Sie schnurrte laut. »Ich dachte schon, der Hund würde mich töten!« Mit leuchtenden Augen rieb sie ihre Wange an seinem krummen Kiefer.
  


  
    Schiefpfote prickelte das Fell heiß vor Verlegenheit. »D…das ist schon in Ordnung«, stammelte er.
  


  
    Plötzlich drängten sich Eichenherz, Jubelstern und die anderen um ihn.
  


  
    »Er hat mich gerettet!«, erklärte ihnen Weidenpfote.
  


  
    Ihr Mentor Eulenpelz hatte immer noch vor Schreck geweitete Augen. »Es ist alles so schnell gegangen«, erklärte er. »Ich dachte, Weidenpfote hätte es auf einen Baum geschafft, dann habe ich runtergeschaut und da war sie…« Er verstummte und dachte darüber nach, was hätte passieren können.
  


  
    »Ich habe noch nie jemanden gesehen, der so mutig war«, unterbrach ihn Glanzhimmel. »Schiefpfote ist ihm doch tatsächlich auf den Rücken gesprungen!«
  


  
    Rehschweif schob sich an ihren Clan-Gefährten vorbei und presste ihre Schnauze an Schiefpfotes Gesicht. »Ich danke dir«, hauchte sie. »Ich würde sterben, wenn ich sie ein zweites Mal verlöre.«
  


  
    Überwältigt starrte Schiefpfote auf den Boden. »Jeder Krieger hätte das Gleiche getan«, betonte er. Er warf Jubelstern einen verstohlenen Blick zu. Gewiss war es ihm diesmal gelungen, den FlussClan-Anführer zu beeindrucken?
  


  
    Natürlich hast du das. Ahornschattens Miauen tönte in seinem Ohr. Schau, was geschieht, wenn du deinen Clan an die erste Stelle stellst.
  


  
    »Bist du dir sicher, dass du keine Salbe mehr für deine Pfoten brauchst?« Eichenherz ahmte Weidenpfotes Miauen nach, während er Schiefpfote am Ufer entlang begleitete.
  


  
    »Ach, sei still!« Schiefpfote plusterte sein Fell auf und hoffte, dass ihn das abkühlen würde. Die Sonne der Blattfrische war heiß.
  


  
    »Aber sie müssen soooo weh tun, nachdem du den Hund verjagt und mich gerettet hast«, fuhr Eichenherz fort.
  


  
    Schiefpfote watete ins Wasser, ohne auf seinen Bruder zu achten.
  


  
    »Graupfote sagt, sie will ihr Nest genau neben deines verlegen«, machte Eichenherz weiter.
  


  
    Kühles Wasser strömte über Schiefpfotes Ohren, als er untertauchte. Er schwamm mit kräftigen Zügen und folgte der Neigung des Flussbetts, indem er den Schwanz benutzte, um gegen die Strömung sein Gleichgewicht zu halten. Er hatte die Augen geöffnet und entdeckte eine fette Forelle, die sich auf dem Grund aalte. Mit einem Tritt der Hinterbeine schoss er hinab, schnappte die Forelle mit den Zähnen und stieß sich nach oben zum Tageslicht. Spritzend durchbrach er die Oberfläche, die Forelle zappelte zwischen seinen Kiefern. Er biss zu und der Fisch hing sofort schlaff herab.
  


  
    »Schöner Fang.« Eichenherz saß am Ufer und wusch sich das Gesicht.
  


  
    Schiefpfote kletterte heraus und ließ den Fisch neben seinem Bruder fallen. »Willst du nicht fischen?«
  


  
    »Ich habe gedacht, ich überlasse den besten Fang erst mal dir«, scherzte Eichenherz.
  


  
    Schiefpfote stieß ihn spielerisch an und brachte ihn aus dem Gleichgewicht. Eichenherz fiel auf die Seite und schnurrte. »Es ist doch nicht wirklich etwas Ernstes zwischen dir und Weidenpfote, oder?«
  


  
    »Wer hat das denn behauptet?« Schiefpfote blickte ihn erstaunt an.
  


  
    »Der ganze Clan zerreißt sich seit Sonnenhoch das Maul darüber«, erklärte Eichenherz.
  


  
    Schiefpfote schnaubte. »Sie sind wie ein Haufen Ältester.« Er schüttelte sich das Wasser aus dem Fell. »Weidenpfote ist nur eine Baugefährtin.«
  


  
    »Nicht mehr?«
  


  
    »Nein!« Weidenpfote war nett. Und sie hatte etwas Besonderes an sich. Aber es war peinlich, darüber zu reden. »Ich mag sie nur als Baugefährtin! Das verstößt nicht gegen das Gesetz der Krieger, oder?«
  


  
    Eichenherz trottete ins Wasser. »Ich denke nicht.«
  


  
    Schiefpfote sah zu, wie sein Bruder hineinsprang und verschwand. Er zuckte mit dem Schwanz. Auch wenn er Weidenpfote mochte, warum sollte sie ihn mögen? Er hatte einen schiefen Kiefer, weswegen ihn andere Katzen anstarrten. Schiefpfote knurrte ärgerlich und sprang zurück in den Fluss. Ist doch auch egal! Zu lernen, wie man ein großer Krieger wird, war viel wichtiger.
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    18. KAPITEL
  


  
    »He, ihr zwei!«, rief Zedernpelz Schiefpfote und Weidenpfote zu, die an der sonnigen Uferböschung entlangtrabten. »Macht langsamer!«
  


  
    »Du musst nicht mitkommen!«, rief Schiefpfote über seine Schulter. »Wir wissen, wohin wir gehen, und wir wissen, wie man fischt!«
  


  
    Eulenpelz seufzte. »Lass sie machen.«
  


  
    »Warum musste ich einen Schüler bekommen, der glaubt, alles zu wissen?«, knurrte Zedernpelz laut genug, dass Schiefpfote es trotz des Rauschens des Flusses hören konnte.
  


  
    Weidenpfote berührte Schiefpfote mit dem Schwanz. »Achte nicht auf ihn«, flüsterte sie.
  


  
    Aber Schiefpfote war es leid, wie ein lästiger Schüler behandelt zu werden. Er trainierte so hart wie jede andere Katze, und wenn er sich mit Zedernpelz über einen Kampfzug stritt, dann nur deshalb, weil Ahornschatten ihm einen besseren gezeigt hatte. Und schließlich war sie eine SternenClan-Kriegerin. »Warum muss ich einen Mentor haben, der mich für ein Fischhirn hält?«, rief er zurück.
  


  
    »Antworte ihm nicht«, riet Eulenpelz Zedernpelz. »Schüler glauben, sie wissen alles, bevor sie Krieger werden. Er wird da schon herauswachsen.«
  


  
    Schiefpfote beschleunigte das Tempo.
  


  
    »Wir dürfen sie nicht zurücklassen«, meinte Weidenpfote.
  


  
    »Warum nicht?«, miaute Schiefpfote verärgert.
  


  
    Weidenpfote blickte zurück. »Ist schon in Ordnung. Sie haben sich hingesetzt.« Sie tappte ins Wasser. »Lass uns hier fischen.«
  


  
    »Es gibt einen tiefen Teich gleich hinter den Trittsteinen«, erklärte ihr Schiefpfote. »Der ist voller Karpfen, die sich vor der Sonne verstecken.«
  


  
    Weidenpfote leckte sich die Lippen. »Klingt gut.«
  


  
    Nebeneinander trabten sie flussabwärts.
  


  
    »Hast du schon die letzten Neuigkeiten gehört?«, miaute Weidenpfote.
  


  
    »Welche denn?«
  


  
    »Schimmerpelz ist in die Kinderstube gezogen.«
  


  
    »Schimmerpelz?« Schiefpfote stolperte fast über einen Stein. »Aber sie hat sich doch von dem Hund jagen lassen!«
  


  
    »Ich weiß! Was wäre passiert, wenn der Hund sie erwischt hätte! Sie schwört, sie habe es da noch nicht gewusst. Brombeerblüte ist wütend.«
  


  
    »Ich wette, auch Hechtzahn ist ziemlich verärgert.«
  


  
    »Er würde sich niemals über Schimmerpelz ärgern«, schnurrte Weidenpfote. »Er kann es immer noch nicht glauben, dass eine Kätzin wie sie auch nur zweimal einen alten Sägezahn wie ihn anschaut.« Sie strich mit der Schnauze gegen Schiefpfotes Kiefer. »Hast du schon die Jungen von Seeglanz gesehen?« Die grau-weiße Königin hatte während der Nacht geworfen.
  


  
    »Was?« Schiefpfote war noch immer in ihrem Duft gefangen.
  


  
    »Seeglanz’ Junge.« Weidenpfote stupste ihn an. »Hast du sie gesehen?«
  


  
    Schiefpfote schüttelte den Kopf. »Hat sie ihnen schon Namen gegeben?«
  


  
    »Sonnenjunges und Froschjunges«, schnurrte Weidenpfote. »Sie sind so süß. Sie hat mich eins waschen lassen.«
  


  
    Schiefpfote sprang über eine flache Pfütze zwischen den Steinen. »Das ist eine gute Nachricht für uns alle. Der FlussClan braucht immer neue Krieger.«
  


  
    »Sie sind doch noch Junge!«
  


  
    »Sie werden bald groß genug sein, um Krieger zu werden«, stellte Schiefpfote klar. »So wie wir.«
  


  
    Weidenpfote rollte mit den Augen. »Ist das alles, woran du denkst?« Sie preschte voran, rannte am Ufer entlang, spritzte durch die seichten Wasserstellen und kurvte um die Büschel von Wasserminze und die moosbedeckten Steine herum.
  


  
    Schiefpfote jagte hinter ihr her.
  


  
    »Ist das der Teich?« Weidenpfote sprang über die ersten Trittsteine, betrachtete die seichten Stellen und deutete mit der Nase dorthin, wo das Wasser eine glatte, rollende Strömung bildete.
  


  
    »Das ist er.« Schiefpfote watete darauf zu. »Du musst vorsichtig sein«, warnte er. »Das Wasser zieht dich bis zum Grund hinunter.«
  


  
    »Ich bin eine kräftige Schwimmerin«, beruhigte ihn Weidenpfote.
  


  
    »Ich weiß.« Schiefpfote betrachtete ihre glatten, starken Schultern und schnurrte. »Aber falls dich die Strömung erfasst, kämpfe nicht dagegen an. Lass dich einfach treiben. Das Wasser trägt dich dann flussabwärts, wo es flacher wird.«
  


  
    Weidenpfote holte tief Luft und sprang hinein. Schiefpfote beobachtete, wie sich das Wasser über ihr schloss, und wartete. Obwohl er auf ihre Fähigkeiten vertraute, machte er sich doch Sorgen. Der Gedanke, dass ihr etwas Schlimmes zustoßen könnte, zog ihm die Brust zusammen. Er war erleichtert, als ihre Ohren durch die Oberfläche brachen und sie mit einem saftigen Karpfen auftauchte.
  


  
    »Da unten gibt’s Unmengen von ihnen!«, miaute sie fröhlich. »Und sie sind zu blöd, um wegzuschwimmen!«
  


  
    Schiefpfote sprang hinein und fühlte, wie sein Fell das Wasser aufsog, schwerer wurde und ihn hinab zu den Karpfen zog. Er packte einen, schwamm zur Wasseroberfläche, warf ihn auf die Uferböschung und tauchte sofort nach dem nächsten.
  


  
    »Jetzt möchte ich wieder!«, rief Weidenpfote, als er zum dritten Mal hochkam.
  


  
    Schiefpfote schleuderte den frischen Karpfen ans Ufer. »Tauch mit mir!«
  


  
    Weidenpfote sprang hinein und schwamm neben ihm in die Tiefe und ihr Fell wehte wie eine Wolke um sie herum. Als sie die Karpfen erreichte, packte sie einen von ihnen mit den Krallen und gab ihm den tödlichen Biss, bevor sie sich umwandte und wieder zur Oberfläche aufstieg. Schiefpfote beobachtete sie, beeindruckt von ihrer Eleganz, bis seine Lungen zu schmerzen begannen. Schnell schoss er in die Tiefe, packte einen Fisch und schwamm zurück zur Oberfläche.
  


  
    Höhnisches Miauen begrüßte ihn. Eine Patrouille von DonnerClan-Kriegern stolzierte am Rand der Sonnenfelsen auf und ab.
  


  
    »Was ist der Unterschied zwischen einem FlussClan-Krieger und einem Fisch?«, jaulte einer.
  


  
    »Ein Fisch ist schwer zu fangen!«, antwortete sein Clan-Gefährte.
  


  
    Ein anderer Krieger mit dichtem, weißem Fell beugte sich über die Uferkante. »Genießt den Fluss, solange er noch euch gehört«, spottete er.
  


  
    Weidenpfotes Fell sträubte sich, ihre Augen blitzten. »Wie können sie es wagen!«
  


  
    Schiefpfote warf seinen Fisch ans Ufer und sprang auf die Trittsteine. Vor Wut fauchend, sprang er bis zur Mitte des Flusses. »Kommt runter und sagt das noch mal, ihr verwurmten Fischköpfe!«
  


  
    »Vielleicht tun wir das tatsächlich!«, jaulte der weiße Krieger. »Warum lauft ihr nicht nach Hause, bevor wir kommen?«
  


  
    »Dann kommt doch!« Schiefpfote entblößte die Krallen. »Ich werde euch die Ohren abreißen!«
  


  
    »Das können sie gar nicht, selbst wenn sie es wollten!«, meldete sich Weidenpfote. »Der einzige Weg für den DonnerClan, von den Sonnenfelsen runterzukommen, ist, runterzufallen! Versucht es doch! Ich hätte nichts dagegen, wenn ein paar von euch sich ihren flohzerbissenen Hals brechen!«
  


  
    »Schiefpfote!« Eichenherz’ Miauen ließ beide zusammenzucken. »Komm hierher!«
  


  
    Frustriert drehte sich Schiefpfote um und sprang zurück ans Ufer.
  


  
    Die DonnerClan-Krieger jaulten vor Freude. »Geh zurück in die Kinderstube, Junges!«
  


  
    Schiefpfote knurrte.
  


  
    Eichenherz lief aufgeregt hin und her. »Heb dir das bis zur nächsten Schlacht auf«, miaute er. »Jubelstern ruft alle zurück ins Lager.«
  


  
    »Wozu?«
  


  
    »Komm schon!« Eichenherz sauste davon.
  


  
    Weidenpfote starrte ihm nach. »Was ist los?«
  


  
    Schiefpfote zuckte die Schultern. »Finden wir es heraus!«
  


  
    Sie packten je einen Karpfen und rasten zum Lager. Schiefpfote rutschte durch den Tunnel aus Riedgras, Weidenpfote dicht hinter ihm. Ihre Clan-Gefährten hatten sich schon auf der Lichtung versammelt. Eichenherz stand keuchend neben Muschelherz, während Jubelstern in der Mitte mit zuckendem Schwanz auf und ab ging. Schiefpfote ließ seinen Karpfen neben den von Weidepfote auf den Frischbeutehaufen fallen. Sie hatte sich schon zu Graupfote gesellt.
  


  
    Schiefpfote drängte sich zwischen Muschelherz und Eichenherz. »Was ist los?«
  


  
    »Hör zu!«, brachte Muschelherz ihn zum Schweigen.
  


  
    Jubelstern war schon mitten in seiner Ansprache. »…daher werden wir in der dunkelsten Nacht des Mondes die Sonnenfelsen zurückerobern!«
  


  
    Endlich! Eichenherz peitschte mit dem Schwanz und Muschelherz bearbeitete den Boden mit den Krallen. Der ganze Clan miaute Beifall.
  


  
    »Was ist, wenn wir wieder verlieren?« Wellenkralles Frage verlor sich fast in dem Lärm, aber er wiederholte lauter: »Was ist, wenn wir wieder verlieren?«
  


  
    Der Beifall stockte und verstummte.
  


  
    »Diesmal wird es keinen Kampf geben«, verkündete Jubelstern. Er blickte empor zu dem runden, zunehmenden Mond. »Beim nächsten Krallenmond, wenn er nur noch ein Kratzer am Himmel ist, werden wir die Grenzen neu ziehen.«
  


  
    Baumpelz beugte sich vor. »Wird der DonnerClan sie nicht einfach zurücksetzen?«
  


  
    Besorgtes Murmeln breitete sich im Clan aus.
  


  
    »Wir werden sie immer wieder neu ziehen, bis der DonnerClan es kapiert«, antwortete Jubelstern. »Und wenn es zu einer Schlacht kommt…« Der FlussClan-Anführer blickte zu Schiefpfote hinüber. »…dann werden wir kämpfen und diesmal werden wir gewinnen!«
  


  
    Der Clan brach erneut in Beifall aus. Schiefpfote neigte den Kopf zur Seite. Warum hatte Jubelstern ihn angesehen? Traute er ihm nicht zu, richtig zu kämpfen?
  


  
    »Gestern hat ein Schüler einen Clan-Gefährten gerettet.« Jubelstern brachte den Beifall zum Schweigen.
  


  
    Schiefpfote richtete sich auf.
  


  
    Eichenherz schnurrte. »Ich nehme an, er meint dich.«
  


  
    Jubelsterns Augen leuchteten. »Schiefpfote.« Mit einem Schwanzschnippen rief er den Schüler heran. »Dieser Schüler hat zwar die sechs Monde der Ausbildung zum Krieger noch nicht absolviert…«
  


  
    Mit rasendem Herzschlag tappte Schiefpfote auf die Lichtung, während Brombeerblüte ihn mit dunklen Augen beobachtete. Regenblüte wickelte ihren Schwanz eng über die Pfoten. Käfernase flüsterte Feldkralle etwas ins Ohr.
  


  
    Jubelstern trat ihm entgegen. »…aber ich sehe keinen Grund, seine Kriegerzeremonie länger aufzuschieben.«
  


  
    Schiefpfote hüpfte das Herz. Meine Kriegerzeremonie!
  


  
    »Ich möchte, dass Schiefpfote an der Patrouille teilnimmt, die die neuen Grenzen hinter den Sonnenfelsen festlegt.« Jubelstern machte eine Pause. »Nein«, miaute er, »ich möchte Schiefmaul dabeihaben!«
  


  
    Der Clan griff den Ruf auf: »Schiefmaul! Schiefmaul!«
  


  
    Schiefmaul starrte seinen Anführer an. Freude zischte sternengleich durch sein Fell. »Gratulation!« Zedernpelz trat vor und berührte Schiefmauls Kopf mit der Schnauze.
  


  
    Schiefmaul entdeckte Erleichterung in seiner Stimme. »Bist du jetzt froh, mich los zu sein?«, murmelte er halb im Scherz.
  


  
    »Es ist nicht leicht, eine Katze auszubilden, die schon alles weiß«, antwortete Zedernpelz.
  


  
    Schiefmaul trat zurück. »Tut mir leid.« Er starrte auf seine Pfoten.
  


  
    Zedernpelz begann zu schnurren. »Ich möchte trotzdem glauben, dass ich dir etwas beigebracht habe.«
  


  
    »Du hast mir sehr viel beigebracht!«, betonte Schiefmaul.
  


  
    »Und ich bin überzeugt, dass du noch viel lernen kannst.« Bei Muschelherz’ Stimme drehte sich Schiefmaul um. Sein Vater schaute ihn voller Stolz an.
  


  
    Eichenherz raste am Zweiten Anführer des FlussClans vorbei und strich um Schiefmaul herum. »Endlich sind wir beide Krieger. Willst du in meinen Bau? Weißzahn macht es sicher nichts aus. Da ist Platz für ein zusätzliches Nest.«
  


  
    »Ich gratuliere!« Käfernase überquerte die Lichtung. »Du hast es schließlich doch noch geschafft.«
  


  
    Schiefmaul blickte ihm in die Augen. »Jetzt hast du mehr Konkurrenz als nur Eichenherz.« Während er sprach, entdeckte er ein vertrautes Fell, das sich in den Schatten beim Schilf bewegte. Ahornschatten beobachtete ihn mit schmalen Augen.
  


  
    Eine weiche Schnauze berührte seine Schulter. Weidenpfote schnurrte laut in sein Ohr. »Ich werde es vermissen, neben dir zu schlafen.«
  


  
    Schiefmaul schlang seinen Schwanz um ihren. »Dann beeil dich und werde Kriegerin!«
  


  
    Regenblüte hatte sich nicht gerührt. Sie saß still wie ein Felsbrocken auf der anderen Seite der Lichtung. Schiefmaul hob das Kinn, drängte sich an Eichenherz vorbei und ging auf seine Mutter zu. Sie rührte sich immer noch nicht, als er sich ihr näherte, sondern kniff nur die Augen zusammen.
  


  
    »Es tut mir leid, dass ich dich nicht stolz auf mich machen kann«, miaute Schiefmaul. »Aber ich bin noch nicht am Ende. Ich werde alles tun, was ich kann, um dich glücklich zu machen, dass ich dein Sohn bin.«
  


  
    Regenblüte starrte ihn schweigend an. Schiefmaul unterdrückte den Schmerz, der ihm die Kehle zuschnürte. Er reckte das Kinn, weigerte sich, den schiefen Kiefer zu verbergen. »Du wirst niemals erreichen, dass ich mich dessen schäme, wer ich bin und wie ich aussehe.« Er wandte sich ab und sah, dass Eichenherz und Weidenpfote ihn beobachteten.
  


  
    Eichenherz kam angerannt und strich mit dem Schwanz über den Rücken seines Bruders. »Das hast du gut gesagt, Schiefmaul.« Er blickte an seinem Bruder vorbei, und sein Blick verhärtete sich, als er auf Regenblüte fiel. »Wenn deine Mutter nicht stolz auf dich sein kann, dann ist das ihr eigener Verlust.«
  


  
    »Wir glauben an dich.« Weidenpfotes Augen leuchteten und spiegelten das Sternenlicht wider.
  


  
    Schiefmaul hatte vor lauter Glück platzen können. Er drückte die Schnauze an Weidenpfotes Gesicht und schnurrte.
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    19. KAPITEL
  


  
    Ein Nachtreiher rief vom anderen Ufer herüber, schlug mit den Flügeln und erhob sich in die Luft. Schiefmaul sah den Bauch des Vogels aufblitzen, als er über den Schilfstreifen flog und flussaufwärts verschwand. Er hatte dem Reiher zugehört, wie er fischte, hatte das Wasser spritzen gehört, wenn er tauchte, und das Platschen, wenn er einen strampelnden Fisch aus dem Wasser zog.
  


  
    Jetzt legte er seinen Schwanz dichter über die Pfoten und schaute sich im Lager um. Er hielt Wache in seiner ersten Nacht als FlussClan-Krieger und fühlte das Gewicht der Verantwortung für seine schlafenden Clan-Gefährten. Er blickte hinauf zum Silbervlies. Danke, dass ihr mir geholfen habt, ein Krieger zu werden. Danke, dass ihr mir helft, meinen Clan zu beschützen.
  


  
    »Schiefmaul.«
  


  
    Er drehte den Kopf. »Wer ist da?«
  


  
    Eine bleiche Gestalt wand sich um ihn herum. Er spürte kaum das gespenstische Fell, das ihn berührte. »Hast du mich so schnell vergessen?«
  


  
    »Ahornschatten!« Schiefmaul blinzelte überrascht. »Was willst du?«
  


  
    »Ich habe auf dich gewartet, dass du kommst und trainierst«, grollte sie. »Aber wenn du nicht zu mir kommst, dann komme ich eben zu dir.«
  


  
    »Ich kann heute Nacht nicht trainieren! Ich halte Wache.«
  


  
    »Glaubst du, du hättest alles gelernt, was zu lernen ist?«
  


  
    »Nein! Aber ich halte Wache!« Das Fell auf seinem Rücken sträubte sich. Er war jetzt ein Krieger. So wie Ahornschatten. Das musste sie respektieren. Sie konnte ihn nicht länger herumkommandieren wie einen Schüler. »Ich kann jetzt nicht sprechen«, flüsterte er. »Ich werde dich besuchen, wenn ich kann.«
  


  
    Plötzlich war er wieder allein. Er blickte über die Schulter, nur um sich zu vergewissern, dass sie weg war, dann verlagerte er sein Gewicht und fuhr mit seiner Nachtwache fort.
  


  
    Schiefmaul zitterte vor Kälte, als die Morgendämmerung die Dunkelheit verdrängte. Der Bau der Schüler raschelte und Weidenpfote glitt heraus. Sie überquerte die nebelverhangene Lichtung und setzte sich neben Schiefmaul. »Du frierst ja.« Sie drückte sich an ihn, warm und weich vom Schlaf. Schiefmaul merkte, dass sich seine Augen schlossen.
  


  
    »He!« Weidenpfote stieß ihn an. »Der Clan wird jeden Augenblick aufwachen.«
  


  
    Schiefmaul wurde blitzartig hellwach, sein Herz schlug heftig. Er rückte von Weidenpfote ab. Er brauchte die kühle Frische der Dämmerung, um wach zu bleiben.
  


  
    »Hallo, Schiefmaul!« Weißzahn kam aus seinem Bau, Eichenherz hinter ihm. »Wie war die Nachtwache?«
  


  
    »Lang!« Schiefmaul stand auf, schüttelte nacheinander jede taube Pfote. »Und kalt.«
  


  
    »Du solltest das mal in der Blattleere versuchen«, scherzte Eichenherz.
  


  
    Jubelstern tappte aus seinem Bau. »Wie geht’s unserem jüngsten Krieger?«, rief er.
  


  
    »Bereit für eine Patrouille!« Schiefmaul dehnte seine verspannten Muskeln.
  


  
    Muschelherz kam gebückt aus seinem Bau. »Eulenpelz! Glanzhimmel! Seid ihr auch bereit?«
  


  
    Weidenpfote schnippte mit dem Schwanz. »Oh, das hatte ich vergessen!« Aufgeregt kreiste sie um Schiefmaul. »Wir gehen auf die Morgenpatrouille! Eulenpelz will mir einen neuen Kampfzug zeigen und wir versuchen auch einen Scheinkampf.« Sie schoss zum Schülerbau und rief Graupfote zu: »Aufwachen! Wir brechen gleich auf!«
  


  
    Graupfote streckte den Kopf aus dem Bau und gähnte. »Jetzt schon?«
  


  
    Weidenpfote rollte mit den Augen. »Die heißt nicht umsonst Morgenpatrouille.« Sie führte eine verschlafene Graupfote dorthin, wo Glanzhimmel neben Muschelherz Dehnübungen machte. Eulenpelz durchsuchte die Überreste des Frischbeutehaufens.
  


  
    »Bring Seeglanz etwas Frischbeute!«, befahl Muschelherz. »Sie wird Hunger haben.«
  


  
    »Und Durst.« Brombeerblüte kam aus ihrem Bau getrottet. Sie gab Echodunst, die Jubelstern aus dem Bau des Anführers folgte, ein Zeichen. »Passt du auf die Jungen auf, während sie trinken geht?«
  


  
    Echodunst schnurrte. »Gern.«
  


  
    »Komm schon, Graupfote!«, rief Glanzhimmel ihrer Schülerin zu, die am Flussufer trank. »Die Grenzen markieren sich nicht von selbst.« Muschelherz führte bereits Eulenpelz und Weidenpfote aus dem Lager. Graupfote flitzte über die Lichtung und holte ihre Mentorin ein, als diese geduckt aus dem Tunnel trat.
  


  
    Schiefmaul war etwas wehmütig, als er die Schüler losziehen sah, aber plötzlich packte ihn freudige Erregung. Er musste nicht trainieren! Er war jetzt ein Krieger. Er schaute zu der Stelle, wo der Frischbeutehaufen sein sollte. Er würde jagen. Am Ende des Tages würde der Frischbeutehaufen voller Fisch sein.
  


  
    »Guter Fang, Schiefmaul!«, rief Schimmerpelz mit vollem Maul über die Lichtung. Ihr Fell glühte in der untergehenden Sonne, als sie sich hinabbeugte und einen weiteren Happen von der fetten Forelle nahm, die in ihren Pfoten glänzte.
  


  
    Muschelherz schnurrte. »Ich weiß nicht, ob er für morgen noch etwas Fisch im Fluss gelassen hat!« Der Zweite Anführer des FlussClans saß mit Baumpelz und Weißzahn zusammen und teilte sich mit ihnen einen Hecht. Schiefmaul blickte stolz auf den Frischbeutehaufen. Fast jeden Fisch dort hatte er selbst gefangen.
  


  
    Glanzhimmel rollte sich auf den Rücken. »Wir anderen könnten genauso gut in den Ältestenbau ziehen, jetzt, da Schiefmaul ein Krieger ist«, neckte sie ihn.
  


  
    Schiefmaul streckte sich, seine Muskeln schmerzten von der Jagd. »Fischen in der Blattfrische macht Spaß.«
  


  
    Weidenpfote stupste ihn an. »Auch ohne mich?«
  


  
    »Es ist noch besser«, scherzte er. »Du stiehlst immer den besten Fisch.«
  


  
    »Du Schlangenherz!« Sie schubste ihn mit dem Kopf.
  


  
    Er fiel um und tat so, als hätte sie ihn geschlagen. »Aufhören, bitte!«
  


  
    »Das war erst der Anfang!« Sie sprang auf ihn und beide kullerten über den moosbedeckten Boden. Weidenpfotes Krallen kitzelten ihn an den Rippen.
  


  
    »He!«, jaulte er und wand sich. »Das ist nicht fair!«
  


  
    Sie hielt inne. »Wirklich?« Sie blinzelte unschuldig auf ihn hinab. »Daran hättest du denken sollen, bevor du mich geneckt hast!«
  


  
    Vogelsang trottete den Hang hinab zum Frischbeutehaufen. Sie schaute auf die beiden jungen Katzen und ihre Schnurrhaare zuckten. »Jedes Jahr fangen sie jünger an.« Sie begann, durch den Fisch zu wühlen, und zog einen fetten Flussbarsch von unten heraus. »Strubbelbart!«, rief sie hinauf zum Ältestenbau. »Kommst du, oder willst du den Abend damit verbringen, Zecken aus dem Fell zu ziehen?« Sie schüttelte den Kopf und murmelte fast zu sich selbst: »An die meisten von ihnen kommt er sowieso nicht ran.«
  


  
    Weidenpfote sprang auf. »Ich helfe ihm.« Sie streichelte Schiefmauls Ohr, dann rannte sie den Hang hinauf.
  


  
    Schiefmaul richtete sich auf und gähnte. Die Sonne war hinter der Weide verschwunden, im Zwielicht färbte sich das Lager blau.
  


  
    »Dein Nest ist bereit.« Eichenherz deutete auf seinen Bau. »Es ist das mit dem frischen Moos.«
  


  
    »Danke.« Schiefmaul freute sich auf eine Nacht voller Schlaf. Er trabte zu seinem Bau und duckte sich hinein. Das Nest aus verwobenem Schilf lehnte an der bröckelnden Rinde des umgestürzten Baums. Der Bau war gerade groß genug für drei Nester. Schnüffelnd konnte er erkennen, welches Weißzahn und welches Eichenherz gehörte. Er tappte an ihnen vorbei und stieg in sein eigenes, dankbar für das weiche, saubere Moos, das die ordentlich verflochtenen Binsen polsterte. Eichenherz musste eine Ewigkeit daran gearbeitet haben. Schiefmaul spürte eine plötzliche Zuneigung zu seinem Bruder. Nie hatte Eichenherz das Vertrauen in ihn verloren. Ein Schnurren stieg in seiner Kehle auf, als er sich in seinem Nest zusammenrollte und die Augen schloss.
  


  
    »Wach auf!« Ein Knurren riss ihn aus dem Schlaf.
  


  
    Schiefmaul sprang auf die Pfoten. Er befand sich in dem schattigen Wald.
  


  
    Ahornschattens Augen funkelten im Dämmerlicht. »Hast du dein Versprechen vergessen?«
  


  
    Schiefmaul schlief noch halb, starrte sie an. »Was?«
  


  
    »Dein Versprechen!«
  


  
    »Sprichst du davon, dass ich letzte Nacht nicht zum Training gekommen bin?« Er kämpfte gegen die Müdigkeit an, die seine Gedanken benebelte.
  


  
    »Nein, du Mäusehirn! Ich habe gehört, wie du dich mit Weidenpfote unterhalten hast. Ich habe dich auch gesehen, wie ihr euch benommen habt, als wärt ihr Gefährten. Worum hatte ich dich gebeten?«
  


  
    »Für meinen Clan zu sorgen?« Schiefmaul rückte ab von Ahornschatten. Ihr Atem stank.
  


  
    Sie sprang auf ihn zu, schlug so heftig auf seinen schiefen Kiefer ein, dass er taumelte. Schmerz schoss durch sein Gesicht. »Ich habe dich gebeten, deinen Clan über alles andere zu stellen!« Sie ragte über ihm auf, während er sich steif vor Schreck duckte. »Das schließt alle Gefühle ein, die du für diese jämmerliche, von dir angehimmelte Fellkugel haben könntest!«
  


  
    Er starrte hoch zu ihr. »Meinst du Weidenpfote?«
  


  
    »Du willst ein großer Krieger sein, oder?«
  


  
    »Natürlich!« Schiefmaul spürte die Wut, die heiß und scharf von ihr ausstrahlte.
  


  
    »Dann vergiss Liebe und Freundschaft und was du dir sonst noch wünschst, du selbstsüchtiges Mäusehirn, und rücke deinen Clan an erste Stelle, wie du es versprochen hast!«
  


  
    »Mein Clan steht bei mir an erster Stelle.« Unter seinem Fell braute sich Ärger zusammen. »Sag mir nicht, ich hätte das nicht getan!« Er ging zum Angriff über. Ahornschatten starrte ihn an, bösartig wie ein Fuchs. Warum war sie plötzlich so gemein? SternenClan-Katzen sollten nicht gemein sein! Schiefmaul war ein Krieger geworden. Sie sollte stolz sein. Verwirrt drehte er sich um und rannte davon.
  


  
    Er lief zwischen den finsteren Bäumen hindurch, preschte durch das verfilzte, schlüpfrige Unterholz. Nebel wirbelten um ihn herum, er rutschte aus und stolperte, rannte weiter, mühte sich, das Gleichgewicht zu halten, während Stämme vor ihm aus dem Nebel auftauchten und der Boden nach seinen Pfoten zu greifen schien. Mit pochendem Herzen wurde er langsamer. Er war müde und wollte nicht hier sein. Er wollte schlafen, wollte zurück in seinem Nest sein. Strauchelnd hielt er an, ließ den Kopf hängen, schnappte nach Luft.
  


  
    »Du bist zurück.«
  


  
    Das krächzende Miauen ließ ihn zusammenfahren, er kniff die Augen zusammen und entdeckte in den Schatten vor sich eine Gestalt, die schlurfend auf ihn zukam. Er erkannte das Fell. »Gänsefeder?« Die Heilerkatze des DonnerClans war wieder hier. Er musste aber oft Träume mit dem SternenClan teilen.
  


  
    Gänsefeder neigte den Kopf. »Ahornschattens Schüler.« Er trottete näher und schnüffelte an Schiefmauls Fell. »Ich habe Gerüchte über dich gehört.«
  


  
    Schiefmaul machte ein paar Schritte zurück. »Von wem?«
  


  
    »Vergiss nicht, dass ich mich mit dem SternenClan austausche.«
  


  
    »Ist das der Grund, warum du hier bist?« Schiefmauls Pfoten prickelten. Zuckten die Schnurrhaare des alten Katers?
  


  
    »Ich denke, so könnte man es nennen.«
  


  
    Was meinte er damit? »Was sagt der SternenClan über mich?«
  


  
    Gänsefeder umkreiste Schiefmaul langsam. »Dass du ein großer Krieger sein könntest.«
  


  
    Schiefmaul spürte, wie der Blick des alten Katers über sein Fell glitt. »Wirklich?« Sein Gesicht hellte sich auf.
  


  
    »Kümmere dich nicht um diesen alten Narren.« Ahornschattens Miauen ließ ihn herumfahren. Sie musste schnell gerannt sein, dennoch sah sie so gelassen aus wie immer und ihr Atem ging langsam und gleichmäßig.
  


  
    Gänsefeder schaute sie an, sein Blick war belustigt. »Ich mag ein alter Narr sein«, krächzte er, »aber wenigstens bin ich im Herzen wahrhaftig.« Er trottete an Schiefmaul vorbei und blieb vor Ahornschatten stehen. »Mein Herz ist nicht vergiftet von Bitterkeit oder angetrieben von Rachegelüsten.«
  


  
    Schiefmaul trat näher. »Was meinst du damit?«
  


  
    Gänsefeder achtete nicht auf ihn. »Du solltest den Weg, dem du folgst, mit Vorsicht gehen, Ahornschatten. Mit einer Bestimmung sollte man nicht spielen wie mit Beute.«
  


  
    Ahornschatten schoss an dem alten DonnerClan-Heiler vorbei. »Kümmere dich nicht um ihn, Schiefmaul. Sein Verstand ist von zu vielen Gesichten verwirrt.«
  


  
    Schiefmaul blickte ihr direkt in die Augen. »Wenigstens spricht er zu mir wie zu einem Gleichgestellten«, forderte er sie heraus.
  


  
    Ahornschatten fing an zu schnurren. »Du bist doch nicht etwa verärgert, weil ich dich an dein Versprechen erinnert habe, oder?« Sie drängte sich dicht an ihn und schob ihn weiter von Gänsefeder weg. »Vielleicht bin ich ein wenig grob gewesen, aber ich hatte Angst, dass du deine Bestimmung vergessen würdest. Ich will, dass du der größte Krieger wirst, den der FlussClan je gekannt hat– der größte, den jeder Clan jemals kennen wird. Weidenpfote ist eine süße, hübsche Kätzin, und es überrascht mich nicht, dass du sie gernhast. Aber die süßesten Fallen sind oft die gefährlichsten. Sie wird dich weich machen und dich von deinem Weg abbringen.« Sie hielt einen Augenblick inne. »Du willst doch immer noch ein großer Krieger werden, oder?«
  


  
    »Ja!«, rief Schiefpfote.
  


  
    »Sehr gut.« Ahornschatten unterbrach ihn mit einem Schwanzschnippen. »Mehr verlange ich nicht.« Sie trottete weiter in den Nebel, ihre Stimme verklang. »Alles, was ich tue, Schiefpfote, ist nur zu deinem Besten.«
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    20. KAPITEL
  


  
    Ein warmer Wind ließ die vier großen Eichen über den Clans wispern. Sie trugen jetzt dichtes Laub und hatten ihr kahles Aussehen der Blattleere verloren. Während Schiefmaul mondelang zu den Großen Versammlungen gegangen war, hatte er die Namen und das Fell der meisten Katzen aus den anderen Clans kennengelernt, und mit der anhaltenden Waffenruhe konnte er sich entspannt unter ihnen bewegen. Außerdem hatte das wärmere Wetter die aufgeheizte Stimmung beruhigt. Er folgte seinen Clan-Gefährten auf die Lichtung, wo sie sich unter die plaudernden Katzen mischten. Eulenpelz und Glanzhimmel gesellten sich zu einer Gruppe von Kriegern, die laut Vergleiche zwischen den Schülern anstellten.
  


  
    »Im DonnerClan ist es in diesem Jahr ein guter Schwung voll gewesen«, prahlte Vipernzahn.
  


  
    Schiefmaul beobachtete, wie Brombeerblüte die Heiler-Katzen begrüßte, die sich unterhalb des Großfelsens versammelten. »Federbart!« Sie begrüßte zuerst Gänsefeders Schüler, indem sie seinen Kopf mit der Schnauze berührte, bevor sie sich den anderen zuwandte.
  


  
    Ottersprung begab sich direkt zu Flickenpelz, einem DonnerClan-Krieger. »Hat Leopardenfuß schon ihre Jungen bekommen?«, fragte sie.
  


  
    Schiefmaul betrachtete Ottersprungs runden Bauch und fragte sich, ob sie nicht vor Leopardenfuß ihre Jungen bekommen müsste. Sie war zwar noch nicht in die Kinderstube umgezogen, aber mit Sicherheit erwartete auch sie Junge. Selbst in der Blattgrüne konnte keine FlussClan-Katze sonst so rund werden. Er blieb neben Eichenherz stehen. »Warum zögern die Kätzinnen immer bis zur letzten Minute, in die Kinderstube zu ziehen?« Sowohl Schimmerpelz wie auch Seeglanz hatten einen Mond lang gewartet.
  


  
    Eichenherz zuckte mit den Schultern. »Man sollte meinen, sie würden gern den ganzen Tag herumliegen und sich Frischbeute bringen lassen.«
  


  
    Pfoten kratzten hinter ihnen am Boden und Schiefmaul nahm den Geruch von Regenblüte wahr. »Der Gedanke, dass sie vielleicht ihrem Clan gern helfen wollen, ist dir nicht gekommen?«, bemerkte sie. »Würde es dir nicht schwerfallen, dein Leben als Krieger aufzugeben?«
  


  
    Eichenherz schniefte. »Ich bin nur froh, dass ich nicht in der Kinderstube schlafen muss«, miaute er. »Ich musste mir schon letzte Nacht die Pfoten in die Ohren stopfen. Sonnenjunges und Froschjunges haben sich die Lunge aus dem Leib gemaunzt.«
  


  
    »Hallo, Mohnröte.« Schiefmaul nickte einer dunkelroten DonnerClan-Kätzin zu. »Sind Heckenpfote, Rosenpfote und Stachelpfote hier?«
  


  
    »Nein!«, seufzte Mohnröte. »Stachelpfote hat wieder Probleme mit Kleinohr.«
  


  
    Windflug, ihr Gefährte, schüttelte den Kopf. »Heckenpfote und Rosenpfote sind dageblieben, um ihn aufzumuntern.«
  


  
    Schiefpfote schnurrte. »Da ist sehr einfühlsam von ihnen.«
  


  
    Mohnröte nickte, als Schiefmaul ihre Jungen lobte. »Ja, das sind sie«, miaute sie stolz.
  


  
    Strubbelbart trabte an ihnen vorbei. »Nuschelfuß!«, rief er den DonnerClan-Ältesten.
  


  
    »Warte auf mich!« Vogelsang eilte ihrem Gefährten nach, als er Nuschelfuß und Weißbeere, einen Ältesten des WindClans, begrüßte.
  


  
    Eichenherz beobachtete die alten Katzen. »Sie würden die ganze Nacht nur reden, wenn sie könnten«, scherzte er. Er blickte Schiefmaul an. »Also, wie fühlt es sich an, als Krieger auf der Großen Versammlung zu sein, anstatt alsSchüler?«
  


  
    Schiefmaul schnippte fröhlich mit dem Schwanz. Er war jeder Katze hier gleichgestellt. »Es fühlt sich großartig an!«
  


  
    Weidenpfote löste sich von einer Gruppe Schüler, die ihre letzten Kampfzüge vorführten. »Graupfote kann so eine Angeberin sein!« Sie blickte streng auf ihre Schwester, die sich in der Luft drehte wie ein Lachs, der einen Wasserfall hinaufzuspringen versucht.
  


  
    »Warum gehst du nicht hin und führst ihnen vor, wie sie schnarcht?«, sprudelte es übermütig aus Schiefmaul heraus.
  


  
    »Ich bin mir nicht sicher, ob sie das aushalten könnten«, entgegnete Weidenpfote schnurrend.
  


  
    Regenblüte gab Eichenherz ein Zeichen. »Hast du schon Riesenschweif kennengelernt? Er wird eines Tages Anführer des WindClans sein. Du solltest ihn treffen.« Sie führte ihn weg.
  


  
    Schiefmaul entdeckte Blaupfote. Er hatte sie seit dem Kampf nicht mehr gesehen. Seine Nase stach, als er an die Wunden dachte, die sie ihm zugefügt hatte. Nicht schlecht für eine DonnerClan-Katze. Er trottete zu ihr hin. »Du hast gut gekämpft.«
  


  
    Sie legte die Ohren an. »Ich kämpfe jetzt noch besser, seit ich eine Kriegerin bin. Ich heiße Blaupelz.«
  


  
    Er begann zu schnurren. »Ich habe auch meinen Kriegernamen bekommen!«
  


  
    »Schiefmaul?«
  


  
    Er schnurrte. »Wie hast du das nur erraten?«
  


  
    »Weil dein Schwanz noch in Ordnung ist.«
  


  
    Während sie mit ihm scherzte, hatte er ein schlechtes Gewissen. Sie hatte keine Ahnung, dass der FlussClan plante, die Sonnenfelsen zurückzufordern, sobald der Mond abgenommen hatte. Er schob diesen Gedanken beiseite. Sie war einfach eine Gegnerin, nichts anderes.
  


  
    Vom Großfelsen ertönte ein Jaulen. »Lasst die Große Versammlung beginnen!« Kiefernstern stand am Rande des Felsens, Mondlicht schimmerte auf seinem Fell. Hinter ihm waren die Umrisse von Jubelstern, Heidestern und Zedernstern zu sehen. Schiefmaul und Blaupelz wurden weiter nach vorn geschoben, als die Clans sich näher um den Felsen drängten. Kiefernstern trat zurück und Zedernstern nahm seinen Platz ein. »Die Blattfrische hat Beute und Wärme gebracht, aber auch mehr Hauskätzchen, die die Grenzen übertreten«, verkündete der SchattenClan-Anführer.
  


  
    Ottersprung hob die Schnauze. »Sie verstecken sich die ganze Blattleere über in ihren gemütlichen Nestern und vergessen dabei, dass die Wälder uns gehören«, stimmte sie zu.
  


  
    Ganz wie Zweibeiner. Schiefmaul seufzte. Das Gelände flussabwärts füllte sich bereits mit ihren Fellbauen.
  


  
    Nun trat der DonnerClan-Anführer vor. »Wir haben die Absicht, unsere Patrouillen zu verstärken.« Er funkelte Jubelstern an. »Um alle Eindringlinge abzuschrecken!«
  


  
    Wusste er von den Plänen des FlussClans, die Grenzen zu verändern? Unsicheres Knurren ertönte von den FlussClan-Katzen.
  


  
    Steinzahn, der Zweite Anführer des SchattenClans, reagierte als Erster. »Keine SchattenClan-Katze hat in Monden eure Grenzen überquert.«
  


  
    Habichtherz rief aus der Gruppe der Heiler-Katzen: »Der WindClan ist auf seiner Seite des Baumgevierts geblieben!«
  


  
    Jubelstern sträubte das Nackenfell. »Beschuldigst du denFlussClan, eure Grenzmarkierungen überschritten zu haben?«
  


  
    Schiefmaul peitschte mit dem Schwanz. In weniger als einem Mond wird der FlussClan die Grenzmarkierungen ziehen!
  


  
    Kiefernstern zuckte mit dem Schwanz. »Ich beschuldige keine Katze, irgendetwas getan zu haben. Der DonnerClan wird seine Patrouillen von jetzt an verstärken.« Er bewegte die Krallen. »Vorsicht ist besser als Nachsicht.«
  


  
    Warum musste Kiefernstern auf einer so friedlichen Großen Versammlung Ärger schüren? Schiefmaul spürte, wie sich Blaupelz neben ihm anspannte. »Warum die Clans wegen Grenzüberschreitungen beschuldigen?«, rief er. »Es war die Rede von Hauskätzchen!«
  


  
    Hinter ihm knurrte Eichenherz: »Die DonnerClan-Katzen sind schon immer ein Haufen von Hauskätzchenfreunden gewesen!«
  


  
    Vipernzahn warf den Kopf herum, seine Augen funkelten. »Wen nennst du einen Hauskätzchenfreund?«
  


  
    Eichenherz blickte dem DonnerClan-Krieger fest in die Augen. »Hast du irgendetwas zu sagen, Fischatem?«
  


  
    Heidestern rief vom Großfelsen herab: »Beim SternenClan, hört auf damit!« Sie blickte hinauf zu den Wolkenfetzen, die über das Silbervlies strichen. Einige Sterne waren bereits bedeckt. Die Clans murmelten, bevor sich ein unangenehmes Schweigen ausbreitete.
  


  
    Der WindClan-Anführer hob die Schnauze. »Hauskätzchen kommen selten bis an unsere Grenzen.«
  


  
    Riesenschweif rief von unten: »Sie sind sowieso zu langsam, um Kaninchen zu jagen.«
  


  
    »Oder Eichhörnchen«, ergänzte Kleinohr.
  


  
    Zustimmendes Gemurmel war zu hören, aber die Pelze waren noch immer gesträubt. Schiefmaul spürte, wie Blaupelz die Pfoten bewegte. Der DonnerClan vermutet, dass wir etwas planen.
  


  
    Er war erleichtert, als Jubelstern auf dem Großfelsen wieder nach vorn trat. »Genug von den Hauskätzchen«, jaulte er. »Der FlussClan hat einen neuen Krieger.« Er nickte seinem Clan zu. »Schiefmaul!«
  


  
    Schiefmaul blickte auf. Er hatte ganz vergessen, dass er den Clans vorgestellt würde. Er reckte die Brust, als die Clans seinen Kriegernamen riefen, und schloss sich bei Blaupelz’ Willkommensgruß an, als Kiefernstern ihren Namen verkündete. Aber der Beifall war halbherzig. Die Wärme der Großen Versammlung hatte sich verflüchtigt und sie löste sich in eisigem Schweigen auf.
  


  
    Schiefmaul gesellte sich zu seinen Clan-Gefährten, die am Fuße des Abhangs herumschlenderten. Er stellte sich zu seinem Bruder, als Strubbelbart und Vogelsang dazukamen. »Glaubst du, Kiefernstern hat einen Verdacht, dass wir die Sonnenfelsen zurückholen werden?«
  


  
    »Vielleicht hat Gänsefeder ein Zeichen erhalten?«
  


  
    Muschelherz schaltete sich ein. »Kiefernstern ist ein schlauer alter Kater«, murmelte er. »Er hat etwas vor, aber keine Katze hat seine Grenzen überquert. Er sät nur Unfrieden aus persönlichen Gründen.«
  


  
    »Was hat Blaupelz gesagt?«, fragte Eichenherz.
  


  
    »Blaupelz?« Warum will er etwas über Blaupelz wissen?
  


  
    »Du hast dich mit ihr unterhalten«, erklärte Eichenherz. »Ich hab mich nur gefragt, ob sie etwas verraten hat.«
  


  
    »Nein.«
  


  
    »War das nicht komisch, als du mit ihr gesprochen hast, wo du doch wusstest, dass wir einen Angriff planen?«, stocherte Eichenherz weiter.
  


  
    »Meine Treue gehört dem FlussClan, nicht Blaupelz.«
  


  
    »Davon gehe ich aus.« Eichenherz’ Augen verdunkelten sich. »Aber irgendwie hat sie mir leidgetan.«
  


  
    Schiefmaul erregte sich. »Sei nicht weich gegenüber unseren Feinden!« Er wurde plötzlich mit Stolz erfüllt. Ich hoffe, Ahornschatten hört zu.
  


  
    Als sie sich dem Lager näherten, hatte Schiefmaul den Eindruck, dass irgendetwas nicht stimmte. Normalerweise kamen sie von einer Großen Versammlung in ein schlafendes Lager zurück, aber heute Nacht tönte ängstliches Maunzen hinter dem Schilf hervor.
  


  
    Auf dem Pfad bewegte sich ein Schatten. »Habt ihr Käfernase und Feldkralle gesehen?« Blütenstaub lief außerhalb des Lagers auf und ab.
  


  
    »Warum? Was ist los?« Jubelstern blieb abrupt stehen, auch die Patrouille hielt neben ihm an.
  


  
    Blütenstaub sah völlig verzweifelt aus.
  


  
    »Sie sind los, um dich zu holen!«
  


  
    Jubelstern schüttelte den Kopf. »Wir sind über den Wasserfall zurückgekommen.« Er drehte sich um und nickte Muschelherz und Eulenpelz zu. »Geht sie suchen, bevor sie auf eine DonnerClan-Patrouille stoßen. Nach seiner Rede heute Nacht würde Kiefernstern sie zerfetzen, wenn er sie auf seinem Territorium erwischt, Waffenruhe hin oder her.«
  


  
    Muschelherz und Eulenpelz rasten davon und Brombeerblüte drängte sich durch den Eingang auf die Lichtung. »Sind es die Jungen?«, fragte sie.
  


  
    Schiefmaul rannte ihr nach. Vor der Kinderstube lief Schmutzfell auf und ab. Nicht weit von ihm entfernt hockten Echodunst und Weichflügel und flüsterten eindringlich miteinander.
  


  
    »Ihr seid zurück!« Echodunst sprang auf.
  


  
    Forellenkralle saß mit verschlafenen Augen am Fuß des Abhangs. »So ein Getue wegen einer Geburt.«
  


  
    Brombeerblütes Ohren zuckten. »Schimmerpelz wirft schon?«
  


  
    Echodunst umkreiste die Heilerin. »Es hat unmittelbar vor Mondhoch angefangen. Seeglanz und Hechtzahn sind bei ihr.« Die hellgraue Kätzin schüttelte den Kopf. »Es ist zu früh, oder?«
  


  
    Brombeerblüte gab keine Antwort. »Hat es eine Blutung gegeben?«, fragte sie ruhig.
  


  
    »Nein.«
  


  
    »Gut.« Die Heilerin ging an ihr vorbei zur Kinderstube.
  


  
    »Brauchst du irgendwelche Kräuter?«, rief Echodunst ihr hinterher.
  


  
    Brombeerblüte schüttelte den Kopf. »Nur der SternenClan kann ihr helfen, fürchte ich.« Sie schlüpfte in den runden Binsenbau.
  


  
    »Ich hoffe, es geht ihr gut.« Weidenpfote lief um Weichflügel herum.
  


  
    Seeglanz streckte den Kopf aus der Kinderstube. »Sie braucht Wasser.«
  


  
    »Ich hole welches!« Weidenpfote rannte zum Schilf. Glanzhimmel schloss sich ihr an und zusammen zogen sie einen Klumpen tropfendes Moos vom Flussufer. Sie trugen das Moos zu Seeglanz, die am Eingang der Kinderstube wartete.
  


  
    »Ich brauche Honig!«, rief Brombeerblüte aus der Kinderstube.
  


  
    »Hol ich!« Vogelsang rannte hinüber zum Heilerbau.
  


  
    Schiefmaul wechselte einen Blick mit Eichenherz. »Honig?«
  


  
    »Der wird ihr Kraft geben.«
  


  
    Weidenpfotes Miauen war so gedämpft, dass er sie kaum verstehen konnte. Hilflos wandte sich Schiefmaul an Eichenherz. »Wir könnten Schilfkolben sammeln und eine Trainingswand für die Jungen bauen«, schlug er vor.
  


  
    Eichenherz schnurrte. »Dafür ist es noch ein bisschen zu früh.«
  


  
    »Es muss doch etwas geben, das wir tun können?«
  


  
    Baumpelz blickte ihn an. »Auch das Gesetz der Krieger kann uns hier nicht weiterhelfen«, miaute er mitfühlend. »Wir können nur warten und hoffen.«
  


  
    »Es sei denn, du willst hineingehen und helfen«, murmelte Wellenkralle.
  


  
    Schiefmaul schauderte. »Nein, danke.«
  


  
    Vor dem Lager waren Pfotenschritte zu hören. Muschelherz duckte sich durch den Eingang und kam mit Eulenpelz, Käfernase und Feldkralle zurück.
  


  
    »Sie sind bis zum Baumgeviert gelangt, ohne jemanden zu treffen.«
  


  
    Schiefmauls Schnurrhaare zuckten. »Du solltest Spurenlesen üben, Käfernase.«
  


  
    »Katzen zu finden ist anders, als Beute zu finden«, schniefte Käfernase. »Katzen sind schlauer als Beutetiere– jedenfalls einige von ihnen.«
  


  
    »Wie geht es ihr?«, rief Echodunst. Ein tiefes Stöhnen drang aus der Kinderstube.
  


  
    »Es wird alles gut«, jaulte Brombeerblüte. »Wo ist der Honig?«
  


  
    »Kommt gerade!« Vogelsang trottete steifbeinig über die Lichtung, mit einem Stück tropfender Honigwabe im Maul.
  


  
    Käfernase schnippte mit dem Schwanz. »He, Schiefmaul, warum hilfst du nicht Brombeerblüte, die Jungen zur Welt zu bringen? Du möchtest doch sonst immer im Mittelpunkt stehen.«
  


  
    »Warum machst du das nicht?«, erwiderte Schiefmaul.
  


  
    Käfernase verzog die Nase. »Ich bin ein Krieger, kein Heiler.«
  


  
    Weidenpfote drängte sich zwischen sie. »Warum seid ihr so zimperlich?«, schimpfte sie. »Jede Katze bekommt irgendwann Junge.«
  


  
    Feldkralle starrte sie an. »Ich nicht!«
  


  
    Käfernase umkreiste Weidenpfote. »Du willst nur Junge mit Schiefmaul haben«, neckte er sie.
  


  
    Schiefmaul schob den schwarzen Krieger ärgerlich beiseite. »Das stimmt nicht!«
  


  
    Ein Maunzen ertönte aus der Kinderstube und Seeglanz trat heraus. »Zwei Junge!« Ihre Augen leuchteten im Mondlicht. »Ein Kater und eine Kätzin.«
  


  
    »Komm, Schiefmaul!« Weidenpfote rannte zur Kinderstube, zögernd folgte er ihr und spürte Käfernases spöttischen Blick. Brombeerblütes Gesicht erschien im Eingang.
  


  
    »Können wir sie sehen?«, bettelte Weidenpfote.
  


  
    »Gut, aber bleibt nicht lange und leckt sie nicht. Sie müssen sich erst noch an ihre Mutter gewöhnen.«
  


  
    Weidenpfote zwängte sich hinein.
  


  
    »Komm schon!« Brombeerblüte schubste Schiefmaul mit der Schnauze hinein.
  


  
    »Hm…«
  


  
    Sie rollte mit den Augen. »Kater!«, seufzte sie. »Es ist nicht schrecklicher als ein Kampf, das kann ich dir versichern.«
  


  
    Schiefmaul schob sich durch den Eingang und merkte plötzlich, wie stark er gewachsen war. Kaum zu glauben, dass er jemals so klein gewesen war, um mühelos in die Kinderstube hinein- und wieder hinauszuschlüpfen. Im Inneren war es dunkel und stickig. In der Luft lag ein merkwürdiger Geruch und Schiefmaul konnte Schimmerpelz’ kohlschwarzes Fell kaum erkennen, aber er folgte dem Maunzen der winzigen Jungen.
  


  
    »Schaut!« Hechtzahn kauerte mit leuchtenden Augen neben Schimmerpelz.
  


  
    »Das sind unsere neuen Baugefährten!« Froschjunges schaute stolz über den Rand seines Nestes.
  


  
    »Wir werden die Ersten sein, die mit ihnen spielen dürfen«, quiekte Sonnenjunges neben ihm.
  


  
    Weidenjunges starrte in Schimmerpelz’ Nest, Schiefmaul blickte ängstlich hinein. Zwei winzige Junge wanden sich an dem Bauch der Königin. Eines war so braun wie ihr Vater, das andere hatte ein fast schwarzes Fell, so rauchfarben wie nächtlicher Nebel über dem Fluss.
  


  
    »Das sind Schwarzjunges und Himmeljunges«, murmelte Schimmerpelz.
  


  
    Himmeljunges hob mit geschlossenen Augen die Schnauze, das rosa Mäulchen zu einem Wimmern geöffnet. Sie sah so winzig und hilflos aus, dass Schiefmaul am liebsten den Schwanz um sie gelegt hätte.
  


  
    Weidenpfote drängte sich schnurrend an ihn. »Willkommen im FlussClan, Junges.«
  


  
    Schiefmaul trat von einer Pfote auf die andere. »Sie sind irgendwie niedlich«, murmelte er unwillig. Werde ich eines Tages eigene haben? Ist das Teil meiner Bestimmung? Nein. Er seufzte. Ahornschatten würde sagen, ich halte mich für wichtiger als meinen Clan.
  


  
    Schiefmaul kuschelte sich müde in sein Nest. Weißzahn schnarchte schon. Eichenherz wusch noch einmal seine Pfoten. Schiefmaul schob die Nase unter eine Pfote und schloss die Augen. Er sehnte sich verzweifelt nach Schlaf, konnte sich aber nicht entspannen. Wenn nun Ahornschatten gesehen hatte, wie er sich mit Weidenpfote verträumt über die Jungen gebeugt hatte? Sie würde ihn sicherlich mit ihren Krallen bearbeiten. Er konnte sich vorstellen, wie sie ihn anfauchte, er sei ein Krieger und keine Königin, und dass er auf der Jagd für seinen Clan sein sollte und nicht in der Kinderstube hocken und sich ausmalen, wie es wäre, wenn er neben Weidenpfote säße, während sie ihre gemeinsamen Jungen versorgte.
  


  
    Er schob diese Gedanken beiseite. Ich werde es nicht wieder tun! Der Clan kommt an erster Stelle. Der Clan kommt an erster Stelle! Aber warum sollte das bedeuten, dass er nicht von einer Gefährtin träumen durfte und davon, Junge zu haben? Der Clan brauchte Junge. Sie wurden Krieger und seine Jungen würden stark und tapfer sein. Warum durfte er Weidenpfote nicht gernhaben? Ich darf mit meinen Clan-Gefährten befreundet sein. Mehr als befreundet, wenn ich das will! Das kann dem Clan doch nicht schaden! Sein Fell bebte vor Entrüstung. Wie konnte Ahornschatten es wagen, ihm vorzuschreiben, wie er zu fühlen hatte!
  


  
    »Alles in Ordnung?« Eichenherz stupste ihn mit der Pfotean.
  


  
    Schiefmaul hielt die Nase unter der Pfote versteckt. »Ja.«
  


  
    »Dann hör auf, herumzustrampeln«, beklagte sich Eichenherz. »Einige von uns versuchen zu schlafen.«
  


  
    Schiefmaul fühlte, wie seine Gedanken langsamer wurden und er in den Schlaf trieb.
  


  
    Schiefmaul blinzelte verschlafen und Sonnenschein strömte durch den Eingang in den Bau. Er hatte nicht von Ahornschatten geträumt! Er setzte sich auf und ein Schnurren erhob sich in seiner Kehle.
  


  
    »Weswegen bist du so fröhlich?« Eichenherz streckte sich in seinem Nest. »Hast du von Weidenpfote geträumt?«
  


  
    Schiefmaul hüpfte aus seinem Nest und schnippte im Vorbeigehen Eichenherz mit dem Schwanz ans Ohr. »Genau genommen habe ich überhaupt nicht geträumt.« Vielleicht hatte er Ahornschatten Angst gemacht, weil er sie vor dem Einschlafen zurechtgewiesen hatte. Es war ein schönes Gefühl, ohne Kratzer oder schmerzende Muskeln aufzuwachen. So ausgeruht hatte er sich schon mondelang nicht mehr gefühlt.
  


  
    Muschelherz war schon dabei, unter der Weide Patrouillen zusammenzustellen, als Schiefmaul aus dem Bau trottete. Der Zweite Anführer des FlussClans rief ihn mit einem Zucken der Schnauze heran. Schiefmaul überquerte die sonnige Lichtung und schob sich zwischen Baumpelz und Glanzhimmel. Eulenpelz und Zedernpelz traten unruhig von einer Pfote auf die andere und konnten es kaum erwarten, an so einem schönen Morgen unterwegs zu sein. Schmutzfell gähnte noch, während sich Feldkralle Dreck zwischen den Zehen herauspickte. Käfernase beobachtete mit blitzenden Augen, wie Blütenstaubs Schwanzspitze hin und her zuckte. Schiefmaul sah, dass er das Verlangen unterdrückte, sich daraufzustürzen. Er suchte mit gespitzten Ohren das Lager nach Weidenpfote ab. Aus dem Schülerbau kam sanftes Schnarchen. Graupfote und Weidenpfote waren wahrscheinlich von der Großen Versammlung und der Aufregung um Schimmerpelz’ Geburt erschöpft.
  


  
    »Ottersprung ist heute Morgen in die Kinderstube umgezogen«, verkündete Muschelherz. »Was bedeutet, dass wir jetzt eine Kriegerin weniger haben. Aber der Fluss ist voller Fische und noch tief genug, um die anderen Clans fernzuhalten.«
  


  
    »Wenn sie nicht gelernt haben zu fliegen«, witzelte Feldkralle.
  


  
    Blütenstaub unterdrückte ein Schnurren. »Der WindClan wird eher Fliegen als Schwimmen lernen. Sie hassen Wasser mehr als den DonnerClan!«
  


  
    »Schiefmaul.« Muschelherz nickte seinem Sohn zu. »Führe Eichenherz, Schmutzfell, Glanzhimmel und Feldkralle flussaufwärts und überprüfe die Zweibeinerbrücke auf WindClan-Gerüche. Baumpelz wird eine Patrouille anführen und die Trittsteine nach Spuren des DonnerClans absuchen.« Ich führe eine Patrouille an! Schiefmaul grub die Krallen in den Boden.
  


  
    »Noch etwas, Schiefmaul.«
  


  
    Schiefmaul spitzte die Ohren, als Muschelherz fortfuhr:
  


  
    »Überprüfe auf dem Rückweg den Zweibeinerzaun. Schau nach, ob dieser Hund wieder herumgestromert ist.«
  


  
    Als Schiefmaul schon abzog, rief Muschelherz ihm nach: »Sei vorsichtig. Falls es uns beim letzten Mal nicht gelungen ist, den Hund zu vertreiben, will er sich vielleicht rächen.«
  


  
    Schiefmaul steckte den Kopf in seinen Bau. Eichenherz war damit beschäftigt, sein Nest von vertrocknetem Moos zu säubern. »Komm mit, wir haben einen Auftrag.« Er warf einen Blick auf Weißzahn. Der Krieger lag noch tief schlafend in seinem Nest. Seine Schnurrhaare zuckten wild und er zirpte wie ein nervöses Moorhuhn. »Sollten wir ihn wecken?«
  


  
    »Und seine Träume ruinieren?« Eichenherz schüttelte den Kopf. »Was ist unser Auftrag?« Er folgte Schiefmaul nach draußen.
  


  
    »Wir überprüfen die Brücke.« Schmutzfell, Feldkralle und Glanzhimmel warteten schon am Eingang. »Und den Zweibeinerzaun.« Auch Graupfote war da und schnippte mit dem Schwanz.
  


  
    »Kann Graupfote mit uns kommen?«, rief Glanzhimmel.
  


  
    »Natürlich.« Schiefmaul plusterte wichtig sein Fell auf. Er duckte sich durch die Binsen und schlug auf dem Graspfad ein schnelles Tempo ein. Das Geräusch von klopfenden Pfoten hinter ihm erfüllte ihn mit Freude. Die Sonne schien und eine warme Brise wehte über den funkelnden Fluss. Schiefmaul musste sich zusammenreißen, um nicht laut zu schnurren. Er bog vom Pfad ab, folgte der Spur hinauf durch die Erlen und schlug die Richtung zurück zum Lager ein. Dabei behielt er das Tempo bei, bis die Patrouille in einem Bogen zurücklief, um wieder zum Fluss zu gelangen. Am Rande des Marschlands war das Ufer sandig und weich unter den Pfoten. Allmählich wurde Schiefmaul langsamer und die Patrouille fächerte sich um ihn herum auf. Gemächlicher führte er sie flussaufwärts.
  


  
    Graupfote stakste durch das seichte Wasser. »Können wir fischen?«
  


  
    Eichenherz zuckte mit dem Schwanz. »Wenn du deinen Fang den Rest des Morgens tragen willst…«
  


  
    Graupfote seufzte. »Wir könnten ihn gleich essen«, miaute sie hoffnungsvoll. »Eine kleine Elritze würde doch nicht gegen das Gesetz der Krieger verstoßen, oder?«
  


  
    »Doch«, erwiderte Schmutzfell streng. »Außerdem sollen wir die Brücke überprüfen. Und dann nach dem Hund Ausschau halten.«
  


  
    Graupfote sprang mit peitschendem Schwanz voraus. Nachdem sie einer Biegung des Flusses gefolgt waren, erblickte Schiefmaul die Zweibeinerbrücke. Am Ufer dahinter drängten sich Bäume, deren Blätter in der Brise flüsterten. Von dort aus konnten sie fischen und im Schatten, geschützt vor der heißen Sonne, ausruhen.
  


  
    »Wartet!« Schiefmaul gab der Patrouille ein Zeichen mit dem Schwanz und rief Graupfote zurück. Sie näherten sich dem Weg, der über die Brücke führte. »Kann einer von euch Zweibeiner entdecken?«
  


  
    Glanzhimmel prüfte bereits die Luft. »Der Wind weht flussaufwärts.«
  


  
    Schmutzfell spitzte die Ohren. »Ich kann nichts hören.«
  


  
    Schiefmaul schlich geduckt weiter. »Folgt mir!«
  


  
    Er kroch die Böschung hinauf zu der Stelle, wo die Pfeiler der Brücke sich in den Sand gruben, und stieg auf den hölzernen Weg. Unten plätscherte der Fluss. Er schnüffelte an dem warmen Holz. Seine Clan-Gefährten schlichen hinter ihm her, wechselten von einer Seite der Brücke zur anderen und suchten nach Duftspuren.
  


  
    »Komm zurück!« Glanzhimmels beunruhigter Ruf ließ Schiefmaul aufblicken. Graupfote hatte die Brücke überquert und schnüffelte an der Böschung auf der anderen Seite.
  


  
    »Aber das ist doch unser Territorium!«, rief Graupfote zurück. »Die ganze Strecke bis zum Wasserfall!«
  


  
    Ein Knurren stieg in Glanzhimmels Kehle auf. »Ich weiß nicht, warum Rehschweif dieses Junge nicht so erzogen hat, dass sie tut, was man ihr sagt!«
  


  
    Schmutzfell schnurrte. »Schüler tun niemals, was man ihnen sagt.« Mit glänzenden Augen warf er Schiefmaul einen Blick zu. »Oder?«
  


  
    Schiefmaul wedelte mit dem Schwanz. »Nur Fischköpfe folgen ohne Fragen den Regeln!« Erschrocken sah er plötzlich, dass Eichenherz sich niedergekauert hatte und knurrte.
  


  
    »Was ist?« Schiefmaul folgte dem Blick seines Bruders. Sein Nackenfell sträubte sich.
  


  
    Weiß blitzte zwischen den Bäumen auf der anderen Seite auf. Dann Rot. Dann Grün und Blau.
  


  
    »Zweibeiner!« Schiefmaul erstarrte, sein Herz raste. Zweibeinerjungen hüpften zwischen den Bäumen auf der anderen Seite der Brücke hin und her, nur ein paar Schwanzlängen von Graupfote entfernt.
  


  
    Glanzhimmel war bereits vorgeprescht. »Lauf!«, zischte sie ihrer Schülerin zu.
  


  
    Graupfote starrte auf die Zweibeinerjungen, ihr Fell war gesträubt, ihre Augen funkelten.
  


  
    »Lauf!«, jaulte Schmutzfell.
  


  
    Die Jungen drehten sich um. Eines entdeckte Graupfote und stieß einen Freudenschrei aus.
  


  
    Schiefmaul pochte das Herz im Hals. »Lauf!«
  


  
    Die vor Schreck erstarrte Schülerin war wie im Boden verwurzelt. Schiefmaul raste voran und schoss an Glanzhimmel vorbei. »Komm mit!«
  


  
    Die Brücke bebte, als sie hinter ihm herrannte. Eines der Zweibeinerjungen streckte Graupfote eine Pfote entgegen, die sie steif vor Angst anstarrte. Schiefmaul sauste fauchend zwischen die Pfoten des Zweibeinerjungen. Das Junge jaulte auf und hüpfte zur Seite. Glanzhimmel raste an Graupfote vorbei, packte sie am Nackenfell und zerrte sie mit sich, bis sich die Schülerin quiekend freistrampelte.
  


  
    »Lauf!«, jaulte Glanzhimmel.
  


  
    Graupfote war endlich aus ihrer Erstarrung erwacht und rannte über die Brücke, Glanzhimmel hinter ihr her. Schiefmaul duckte sich an dem Zweibeiner vorbei. Mit Entsetzen fühlte er, wie Pfoten in sein Fell griffen. Er strampelte heftig, machte sich frei und jaulte vor Schmerz, als der Zweibeiner ihm ein Büschel Fell ausriss. Seine Pfoten rutschten auf dem Holz, als er die Brücke erreichte. Er fuhr die Krallen aus, grub sie tief ein und stieß sich ab. In zwei Atemzügen hatte er die Brücke überquert.
  


  
    »Los!«, rief er seiner Patrouille zu und vergewisserte sich mit einem Blick zurück, dass ihm seine Clan-Gefährten auch folgten, dann sprang er ans Ufer. Er verlangsamte das Tempo und ließ sie vorbei, dann folgte er ihnen flussabwärts. Auf keinen Fall würde er einen von ihnen aus den Augen lassen, bis sie sich in der Sicherheit des Lagers befanden.
  


  
    Sie näherten sich dem Lager und die Rufe der Zweibeinerjungen verklangen. Erst als er den Schilfstreifen erblickte, verlangsamte er seine Schritte. Seine Lungen fühlten sich an, als würden sie bersten. Er blieb mit hängendem Kopf stehen und schnappte nach Luft. Auch Glanzhimmel hielt an, ebenso Eichenherz und Schmutzfell. Graupfote rannte weiter bis zum Schilfstreifen, stürzte sich hinein und platschte durch den Fluss, um so schnell wie möglich das Lager zu erreichen.
  


  
    Glanzhimmel sah ihr nach. »Macht euch keine Sorgen«, miaute sie. »Sie ist eine kräftige Schwimmerin.«
  


  
    Schiefmaul nickte, er war zu atemlos, um sprechen zu können.
  


  
    Eichenherz’ Fell war noch immer gesträubt. Schmutzfell ging auf und ab, kam allmählich zu Atem und auch sein Fell legte sich wieder an.
  


  
    Sie hörten Pfotenschritte neben dem Ufer. Schiefmaul blickte die Böschung hinauf, wo Graupfote Jubelstern und Echodunst aus dem Marschgras führte.
  


  
    Jubelsterns Fell war gesträubt. »Graupfote hat uns erzählt, was passiert ist.«
  


  
    Rehschweif drückte ihre Wange an die von Schiefmaul. »Danke, dass du mein Junges gerettet hast«, flüsterte sie.
  


  
    Schiefmaul zuckte. »Sie selbst hätte mehr zu ihrer Rettung tun können«, murmelte er und folgte der Kätzin auf die Lichtung.
  


  
    Der ganze Clan schien sie zu erwarten. Die Augen der Katzen waren voller Sorge, Graupfote musste ihnen von ihrem gefährlichen Abenteuer erzählt haben.
  


  
    »Warum können die Zweibeiner nicht auf ihrem eigenen Territorium bleiben?«, beklagte sich Forellenkralle. »Als ich noch ein Junges war, haben wir selten einen gesehen. Jetzt sind sie jede Blattfrische hier und belästigen uns.«
  


  
    Jubelstern schüttelte den Kopf. »So ist es nun mal«, seufzte er. »Wir müssen vorsichtiger sein.«
  


  
    Echodunst legte den Schwanz um Graupfote. »Vielleicht sollten wir unsere Grenzen während der Zeit, in der die Zweibeiner da sind, enger ziehen?«
  


  
    »Unsere Grenzen enger ziehen?« Weißzahn spitzte die Ohren und fauchte wütend. »Warum sollten wir das tun? Wir haben keine Angst vor den Zweibeinern!«
  


  
    Schiefmaul ging am Schilfbett entlang und peitschte mit dem Schwanz. Ich habe keine Angst vor irgendetwas, das meinen Clan bedroht!
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    21. KAPITEL
  


  
    »Brombeerblüte!«, jaulte Schmutzfell vom Schilfrand herüber.
  


  
    Schiefmaul hievte sich aus dem Fluss, Wasser strömte aus seinem Fell. Er neigte den Kopf zur Seite. Der Ruf des braunen Kriegers klang besorgt.
  


  
    Brombeerblüte streckte den Kopf aus ihrem Bau. »Geht es Glanzhimmel immer noch schlecht?«
  


  
    Schmutzfells Schwanz zitterte. »Sie sagt andauernd, sie hat Durst, aber dann will sie doch nicht trinken.«
  


  
    Brombeerblüte duckte sich in ihren Bau. »Warte hier!«
  


  
    Schiefmaul wusste, dass sie sich Sorgen um Glanzhimmel machten. Vor einem halben Mond war sie in die Kinderstube gezogen, wo sie Schmutzfells Junge erwartete. Aber dann hatte sie Fieber bekommen und sie war tagelang krank gewesen. Schiefmaul durchquerte langsam das Lager. Überall in der Lichtung lagen ausgestreckt seine Clan-Gefährten im hellen Sonnenschein, zu schläfrig, um sich zu bewegen. Es war sinnlos, bei so hohem Sonnenstand zu jagen. Zum Fressen war es zu heiß, und jeder Fisch, der jetzt gefangen wurde, würde am Abend stinken. Sogar die Schilfhalme hingen schlaff unter der brennenden Sonne der Blattgrüne.
  


  
    Schiefmaul hüpfte über den fest schlafenden Wellenkralle und landete neben Graupfote. Die Schülerin hatte sich in den Schatten des umgestürzten Baums gekauert. »Wo ist Weidenpfote?«
  


  
    »Draußen beim Training mit Eulenpelz.« Graupfote blickte unglücklich zur Kinderstube hinüber. »Ich hätte nicht über die Brücke gehen sollen.« Sie zog den Schwanz enger um sich. »Dann hätte mich Glanzhimmel nicht retten müssen.«
  


  
    »Davon ist sie nicht krank geworden«, tröstete sie Schiefmaul. »Sie wusste, dass sie Junge erwartete. Es war ihre Entscheidung, so lange mit ihren Kriegerpflichten weiterzumachen.«
  


  
    »Warum hat sie mir das nicht gesagt?«, seufzte Graupfote. »Dann wäre ich zurückgekommen, als sie mich dazu aufgefordert hat.«
  


  
    Bist du dir da so sicher? Schiefmaul biss sich auf die Zunge in Erinnerung an seine eigenen Schülertage. »Wann sind ihre Jungen fällig?«
  


  
    »An Krallenmond.«
  


  
    »So bald schon?« Schiefmaul war überrascht. Das waren nur noch wenige Tage. »Es wird alles gut gehen«, miaute er.
  


  
    Wellenkralle hob den Kopf und betrachtete Graupfote voller Mitgefühl. »Machst du dir immer noch Sorgen um Glanzhimmel?« Schläfrig stemmte er sich auf die Pfoten. »Kann dich Hechtzahn nicht zum Training mitnehmen?« Hechtzahn war Graupfotes Mentor, seit Glanzhimmel in die Kinderstube gezogen war. »Das wird dich auf andere Gedanken bringen.« Wellenkralle blickte über die Lichtung, wo Hechtzahn und Feldkralle mit Sonnenjunges und Froschjunges Moosball spielten. »Ich könnte dir ein paar Züge beibringen, solange er beschäftigt ist.«
  


  
    Graupfote schaute den schwarz-silbernen Krieger dankbar an. »Ja, bitte.«
  


  
    Wellenkralle führte Graupfote zu einer schattigen Stelle am Rande der Lichtung und begann, ihr das Kampfkauern zu zeigen. Die Binsen raschelten, als sich Brombeerblüte aus ihrem Bau schob. Mit einem Bündel Kräuter im Maul führte sie Schmutzfell über die Lichtung in die Kinderstube.
  


  
    Schiefmaul schloss die Augen. Bitte, SternenClan, mach Glanzhimmel wieder gesund! Ein Büschel dunkelgrauen Fells schoss ihm zwischen seinen Pfoten hindurch und presste sich an seinen Bauch.
  


  
    »Versteck mich!«, quiekte Schwarzjunges. »Verrate ihnen nicht, wo ich bin.«
  


  
    Schiefmaul unterdrückte ein Schnurren und setzte die Vorderpfoten enger zusammen. Himmeljunges führte den Suchtrupp an. Ottersprungs Junge, weniger als einen halben Mond alt, folgten ihr, als wäre sie die Clan-Anführerin.
  


  
    »Könnt ihr ihn sehen?«, maunzte Rumpeljunges und stellte sein dunkelbraunes Fell hoch.
  


  
    »Was ist, wenn er in den Fluss gefallen ist?«, jammerte Schilfjunges.
  


  
    »Sei doch nicht blöd!« Wiesenjunges rollte mit den Augen. »Die Krieger würden rumrennen und wie Reiher mit den Pfoten wedeln, wenn er in den Fluss gefallen wäre.«
  


  
    »Hier ist er nicht.« Himmeljunges ging schnüffelnd um die Binsenwand herum.
  


  
    »Wartet!« Rumpeljunges prüfte die Luft. »Ich kann ihn riechen.«
  


  
    »Wo?« Schilfjunges plusterte seinen langen, ausgestreckten Schwanz auf. Er schoss an Himmeljunges vorbei mit der Nase am Boden und bahnte sich schnüffelnd seinen Weg zwischen den ruhenden Kriegern direkt zu Schiefmaul.
  


  
    »Pass auf«, flüsterte Schiefmaul zu dem zappelnden Bündel unter seinem Bauch. »Ich glaube, sie haben dich gefunden.« Er sprang beiseite, als sich die Jungen auf ihn warfen. Sie stürzten sich auf Schwarzjunges und kreischten triumphierend.
  


  
    »Gefunden! Gefunden!«, krähte Rumpeljunges.
  


  
    »Jetzt bin ich dran mit Verstecken«, quiekte Schilfjunges.
  


  
    Himmeljunges schnippte mit dem braun gestreiften Schwanz. »Ich möchte etwas anderes spielen.« Sie schaute zu Hechtzahn hinüber, der den Moosball hoch über die Köpfe von Sonnenjunges und Froschjunges warf. Sie sprangen in die Höhe, aber Feldkralle streckte eine Pfote aus und schnappte ihn aus der Luft. »Das möchte ich spielen.« Himmeljunges hüpfte weg, ihr Trupp folgte ihr.
  


  
    Weißzahn knurrte, als sie über ihn kletterten. Forellenkralle öffnete ein Auge und zog ihren Schwanz aus dem Weg.
  


  
    »Der SternenClan segne sie.« Vogelsang wandte den Blick von den Jungen ab und rief Schiefmaul zu: »Ist Muschelherz schon zurück?«
  


  
    Muschelherz hatte Käfernase, Blütenstaub, Zedernpelz und Baumpelz auf eine Grenzpatrouille geführt. Sie waren seit Sonnenhoch unterwegs.
  


  
    »Noch nicht.« Schiefmaul zuckte mit dem Schwanz. »Sie kommen sicher bald, es sei denn, sie haben eine schattige Stelle zum Ausruhen gefunden.«
  


  
    »Ich weiß nicht, warum sie sich diese Mühe machen.« Forellenkralle setzte sich auf. »Es sind doch kaum Grenzen übrig, wo sie patrouillieren können.«
  


  
    Weißzahn zog sich auf die Pfoten und schüttelte sich das Fell. »Hat Jubelstern schon entschieden, wann wir wieder die Sonnenfelsen markieren?« Er blickte zum Bau des Anführers, der verborgen unter den Wurzeln der Weide lag.
  


  
    Seeglanz, die sich mit Schimmerpelz und Ottersprung neben der Kinderstube ausruhte, hob den grau-weißen Kopf. »Es ist zu heiß, um übers Kämpfen zu reden.«
  


  
    Weidenblätter raschelten, als Eichenherz vom niedrigsten Ast herabsprang. »Es ist nie zu heiß, um übers Kämpfen zu reden.« Er trottete über die Lichtung. »Jubelstern hat den Krallenmond genannt.« Er schaute zum weiten, blauen Himmel empor. »Der Mond war letzte Nacht nicht größer als ein Scheibchen Forellenhaut.«
  


  
    Regenblüte streckte sich. »Er plant keinen Angriff«, erinnerte sie die anderen. »Er will nur wieder die richtige Grenze ziehen.«
  


  
    Schiefmaul kratzte sich eine juckende Stelle hinter dem Ohr. »Ich bin bereit, wann immer Jubelstern es beschließt.«
  


  
    Hechtzahn blickte von seinem Spiel mit den Jungen auf. »Ich hoffe, ich gehöre zu der Patrouille. Jeder Krieger hätte gern die Gelegenheit, seinen Duft zu hinterlassen.«
  


  
    »Ich auch!« Wellenkralle korrigierte Graupfotes Kauern mit einer Pfote. »Strecke dich noch ein wenig weiter. Dann machst du es genau richtig.«
  


  
    Hechtzahn warf einen Blick auf seinen Schüler. »Tut mir leid, ihr zwei. Das Spiel ist aus. Ich muss jetzt Graupfote trainieren.«
  


  
    Sonnenjunges ließ den Schwanz hängen und Froschjunges hüpfte auf Hechtzahns Schwanz. »Geh nicht weg!«
  


  
    Schilfjunges rannte um ihn herum. »Können wir mit?«
  


  
    Rumpeljunges sprang auf seine Schwester und warf sie zu Boden. »Du kannst noch nicht mal schwimmen!«
  


  
    »Du auch nicht!« Schilfjunges stieß ihn weg.
  


  
    »Geht nicht ans Wasser!« Hechtzahn machte einen Satz über die streitenden Jungen hinweg und winkte Graupfote mit seinem Schwanz zu sich. »Möchtest du Fischen üben?«, fragte er sie, als sie das Lager verließen.
  


  
    »Angriff!« Wie ein Donnergrollen trommelten ihre Schwänze, Pfoten und Nasen gegen Schiefmauls Flanke. Er taumelte theatralisch und ließ sich auf die Seite fallen. »Ihr habt mich getötet!«, stöhnte er.
  


  
    Pfotenschritte stapften ins Lager.
  


  
    »Die Patrouille ist zurück!«, quiekte Himmeljunges.
  


  
    Schiefmaul blickte auf und sah Muschelherz, Zedernpelz, Käfernase und Blütenstaub, die ihn mit amüsiert zuckenden Schnurrhaaren betrachteten.
  


  
    »Hat dich Seeglanz zum Anführer der Kinderstube ernannt?«, neckte ihn Muschelherz.
  


  
    Schiefmaul sprang auf die Pfoten und zuckte zusammen, als Himmeljunges und Froschjunges ihre Krallen in sein Fell gruben und wie Kletten an ihm festhingen.
  


  
    »Tut mir leid, Schiefmaul«, schnurrte Zedernpelz. »Ich habe vergessen, dir beizubringen, wie man Junge abwehrt!«
  


  
    »Lass mich helfen.« Käfernase rollte einen Haufen Moos zwischen den Pfoten zusammen und warf ihn über die Lichtung. Die Jungen quiekten vor Vergnügen und schossen wie ein Schwarm Elritzen hinter dem Ball her.
  


  
    »Danke.« Als Schiefmaul Muschelherz in den Schatten der Weide folgte, zitterten die Zweige am Eingang zu Jubelsterns Bau.
  


  
    »Ihr seid zurück.« Jubelstern trat auf die Lichtung, sein Fell leuchtete in der Sonne. »Alle Katzen, die alt genug sind zu schwimmen, mögen sich versammeln, um meine Worte zu hören.«
  


  
    »Rumpeljunges! Schilfjunges! Wiesenjunges! Geht aus dem Weg.« Ottersprung rief ihre Jungen. Widerstrebend trotteten sie zu ihrer Mutter.
  


  
    »Ihr beiden auch!«, rief Schimmerpelz Himmeljunges und Schwarzjunges zu.
  


  
    Froschjunges und Sonnenjunges duckten sich hinter Käfernase, doch der schwarze Krieger stupste sie zur Kinderstube. »Aber wir können schwimmen!«, beklagte sich Froschjunges.
  


  
    »Wirklich?« Käfernase hob Froschjunges am Nackenfell hoch und ließ ihn über dem Rand des Flusses baumeln.
  


  
    Seeglanz sprang auf die Pfoten. »Nein!«, schrie sie. »Setz ihn ab! Er ertrinkt!«
  


  
    Käfernase schnurrte. »Keine Panik!« Er ließ das strampelnde Junge vor die Pfoten seiner Mutter fallen. »Ich bringe dir das Schwimmen bei, sobald deine Mutter sagt, dass du so weit bist«, versprach er.
  


  
    »Ich würde lieber von einer Schlange Schwimmen lernen«, murmelte Schiefmaul, als Eichenherz sich am Rand der Lichtung zu ihm gesellte.
  


  
    Eichenherz antwortete nicht, seine Aufmerksamkeit war auf Jubelstern gerichtet. »Ich wette, er kündigt die Rückeroberung der Sonnenfelsen an.«
  


  
    Schiefmaul streckte seine Krallen aus. »Gut.«
  


  
    Baumpelz lief am Rand der Lichtung auf und ab. »Wenigstens wisst ihr schon, dass ihr an der Patrouille teilnehmt.
  


  
    Jubelstern wartete ab, bis der Clan zur Ruhe gekommen war, dann hob er die Schnauze. »Wir erneuern heute Nacht die Grenze der Sonnenfelsen.«
  


  
    Spannung lag in der Luft. Eichenherz reckte sich vor und Baumpelz blieb stehen.
  


  
    »Wen nimmst du mit?«, fragte Wellenkralle.
  


  
    »Muschelherz, Eulenpelz, Echodunst, Baumpelz, Weichflügel und Wellenkralle…«, begann der FlussClan-Anführer.
  


  
    Und? Schiefmauls Herz schlug schneller. Gewiss würde doch Jubelstern sein Versprechen halten? Er spürte, wie sich neben ihm Eichenherz anspannte.
  


  
    »Weißzahn und Schiefmaul…«
  


  
    Schiefmaul unterdrückte ein erleichtertes Schnurren.
  


  
    »Eichenherz«, fuhr Jubelstern fort, »und Feldkralle.« Dann setzte er sich und legte den Schwanz über die Pfoten.
  


  
    »Sind das alle?« Käfernase peitschte mit dem Schwanz.
  


  
    Jubelstern wandte den Blick zu dem jungen Krieger. »Die neue Grenze wird viele Monde lang erneuert werden müssen«, erinnerte er ihn. »Du wirst schon an die Reihe kommen, deinen Duft dort zu hinterlassen.«
  


  
    »Eine alte Grenze zurückzuerobern ist nicht das Gleiche, wie eine vorhandene zu markieren!« Käfernase funkelte Schiefmaul an. »Warum darf er gehen, wo er doch noch nicht mal einen Mond lang Krieger ist? Er hat überhaupt noch keine Beurteilung bekommen. Woher wissen wir, ob er die Felsen hochklettern kann?«
  


  
    Schiefmaul sprang mit gesträubtem Fell vor. »Ich bin die Sonnenfelsen hochgeklettert, als ich noch ein Schüler war«, knurrte er.
  


  
    Muschelherz trat zwischen sie. »Nicht jeder Krieger kann auf jede Patrouille gehen«, versuchte er sie zu besänftigen.
  


  
    Käfernase schoss um Muschelherz herum und baute sich vor Schiefmaul auf.
  


  
    Muschelherz beugte sich näher. »Es wäre sicherlich besser für euch, wenn du auf Käfernases Enttäuschung mit Worten reagieren würdest statt mit Krallen«, flüsterte er Schiefmaul ins Ohr.
  


  
    Schiefmaul verengte die Augen. Du musst deinen Clan an die erste Stelle setzen, klangen Ahornschattens Worte in seinen Ohren. Er legte das Fell an. »Ich habe Glück gehabt, dass ich ausgewählt wurde«, gab er zu. »Es tut mir leid, dass du heute Nacht nicht bei uns sein wirst, Käfernase.« Die Worte blieben ihm fast in der Kehle stecken, aber um des Clans willen sprach er sie aus. Regenblüte schaute grimmig unter der Weide hervor. Sie war auch nicht ausgewählt worden. »Ich wünschte, ich hätte den ganzen Clan in meiner Nähe.« Schiefmaul nickte Hechtzahn und Zedernpelz zu. »Ihr habt mir alles beigebracht, was ich kann.« Seine Pfoten prickelten. Er war es nicht gewöhnt, Reden zu halten. Aber wenn er eines Tages Anführer sein wollte, sollte er sich lieber daran gewöhnen. Er blickte Käfernase direkt in die Augen. »Und ich habe beim Beobachten von deinem Training eine Menge gelernt. Dein Mut hat mir Mut gemacht und deine Geschicklichkeit hat meine erhöht.« Nicht so sehr wie die von Ahornschatten. Er senkte den Kopf. »Wenn ich heute Nacht meine Duftmarke anbringe, werde ich das dir zu Ehren tun.« Er blickte auf und hoffte inständig, dass seine Worte die Clan-Gefährten beruhigt hatten.
  


  
    Käfernases Augen funkelten. »Also gut«, gab er nach.
  


  
    Eichenherz ging an Schiefmaul vorbei und blieb stehen. »Du hast recht, Schiefmaul«, schnurrte er. »Wir sind ein Clan, und wenn eine Katze kämpft, tut sie das für ihren Clan.«
  


  
    »Gut gesagt, mein Sohn«, miaute Muschelherz.
  


  
    Schiefmaul spürte, wie Stolz in ihm aufstieg. War das ein Funken Respekt, der in Regenblütes zusammengekniffenen Augen aufblitzte?
  


  
    Jubelstern schnippte mit dem Schwanz. »Wir ziehen bei Mondhoch los.«
  


  
    Die Versammlung löste sich auf und Schiefmaul lief zur Kinderstube. Freude glomm unter seinem Fell. Dies würde seine erste Mission als Krieger sein. Aber bevor er aufbrach, hatte er noch Zeit, ein wenig in der Kinderstube auszuhelfen.
  


  
    Er rief den Jungen zu, die hinter ihren Müttern schmollten: »Wer möchte Frösche-Fangen spielen?«
  


  
    Als die Patrouille zum Fluss trottete, stieg der Nachtreiher kreisend auf und flog flussabwärts. Schiefmaul blieb am Ufer stehen. Das Wasser strömte schwarz und glatt an seinen Pfoten vorbei, wurde nur von den Sternen und einem hauchdünnen Mondkratzer erleuchtet. Die Sonnenfelsen erhoben sich auf der Böschung gegenüber, dunkel vor dem schwarzen Himmel, zeitlos wie der Hochstein.
  


  
    Jubelstern glitt in den Fluss. Das Wasser schloss sich geräuschlos über seinem Rücken und seine Clan-Gefährten folgten ihm. Schiefmaul ließ sich von dem erfrischenden Wasser umhüllen und genoss die Kühle nach dem Abwarten während eines langen Tages. Geräuschloser als Forellen schwamm die Patrouille durch den Fluss, die Oberfläche bewegte sich kaum. Kein Wächter des DonnerClans hätte sie gesehen oder gehört. Wahrscheinlich würden sie die Trittsteine beobachten, wachsam gegenüber einem aufblitzenden Fell oder dem Kratzen von Pfoten auf Stein.
  


  
    Schiefmaul stieß sich mit langen, weichen Tritten voran und erreichte als Erster das Ufer. Hier war das Flussufer nicht mehr als ein Felssims, das unterhalb der Sonnenfelsen herausragte und direkt zum Flussbett abfiel. Schiefmaul zog sich geräuschlos aus dem Wasser und hüpfte auf das Gestein. Eichenherz kletterte neben ihm heraus, während Jubelstern und Weißzahn eine Schwanzlänge weiter flussabwärts die Böschung betraten. Feldkralle packte mit einer Pfote die Kante des Felsvorsprungs und zog sich hinauf, Wellenkralle, Baumpeltz und Weichflügel folgten gleich hinter ihm. Dann kamen Echodunst und Eulenpelz, Muschelherz bildete den Schluss. Tropfend standen sie am Ufer, während Jubelstern den Felsen hinaufstürmte.
  


  
    »Wartet hier«, zischte er von oben. »Ich schaue nach, ob da Patrouillen sind.«
  


  
    Schiefmaul blickte hinauf zum sternenübersäten Himmel. Er erinnerte sich an das letzte Mal, als er hier gewesen war und mit Blaupfote und Schneepfote gekämpft hatte. Dieses Mal würde er sich nicht von seinem eigenen Territorium verdrängen lassen.
  


  
    Jubelsterns Kopf tauchte am oberen Rand des Felsens auf. »Alles klar.«
  


  
    Mit einem Nicken sprang Muschelherz den blanken Felsen hinauf, seine Clan-Gefährten schwärmten ihm nach. Schiefmaul zog sich an Vorsprüngen und Spalten im Stein nach oben und war in kurzer Zeit auf der glatten Steinfläche angekommen. Der Felsen funkelte im Sternenlicht.
  


  
    Jubelstern deutete mit dem Schwanz zu den Bäumen, die sich am entfernten Rand der Sonnenfelsen drängten: DonnerClan-Territorium, jeder einzelne Ast und Zweig. »Du fängst auf dieser Seite an, Muschelherz.« Er zeigte mit einem Nicken auf den oberen Rand der Klippe. »Eulenpelz, Weichflügel, Feldkralle und Wellenkralle, ihr begleitet ihn.« Er blickte die anderen an. »Ihr kommt mit mir.«
  


  
    Schiefmaul folgte dem FlussClan-Anführer und öffnete sein Maul in der kühlen Nachtluft. DonnerClan-Geruch. Sein Fell kribbelte.
  


  
    Alt und schal.
  


  
    Sie waren tagelang nicht hier gewesen. Er vermutete, die brennende Sonne war zu heiß für Katzen, die an Waldschatten gewöhnt waren.
  


  
    Jubelstern besprühte den ersten Baum. Schiefmaul zuckte zusammen bei dem starken Duft. Die DonnerClan-Katzen würden ihn schon riechen, bevor sie die Bäume erst erreichten.
  


  
    »Ich möchte, dass ihr jeden Busch und jeden Baum markiert«, befahl Jubelstern.
  


  
    Schiefmaul überquerte den schmalen Grasstreifen und blieb neben einem Brombeerbusch stehen. Er markierte ihn und knurrte: Riecht das, DonnerClan-Katzen! Als sie sich am oberen Rand der Felsen wiedertrafen, war der Wald getränkt mit FlussClan-Geruch.
  


  
    »Vier Krieger bleiben hier«, verkündete Jubelstern. »Wenn eine DonnerClan-Patrouille auftaucht, fordert sie heraus. Wenn es zu einem Kampf kommt, werden wir das im Lager hören und Verstärkung schicken.«
  


  
    Baumpelz trat vor. »Ich bleibe.«
  


  
    »Ich auch.« Schiefmaul stellte sich neben ihn.
  


  
    Jubelstern schob ihn beiseite. »Ich möchte, dass meine erfahrensten Krieger die erste Wache übernehmen.« Er schaute auf Muschelherz. »Du bleibst mit Baumpelz, Echodunst und Eulenpelz.«
  


  
    Schiefmauls Fell prickelte enttäuscht, als er Eichenherz über die Felswand hinab folgte. Pfote für Pfote hangelte er sich nach unten, bis er fühlte, dass die Spitze seines Schwanzes den Untergrund berührte. Dann ließ er sich fallen und landete leichtpfotig neben Weißzahn.
  


  
    Die Augen des weißen Kriegers leuchteten. »Das war so einfach, wie eine Elritze zu schlucken.«
  


  
    Jubelstern nickte. »Lasst uns gehen und dem Clan berichten.«
  


  
    Die Clan-Gefährten warteten auf der von Sternen erleuchteten Lichtung. Käfernase lief am Schilfrand auf und ab. Lilienhalm starrte erwartungsvoll unter der Weide hervor. Sogar die Königinnen waren aus der Kinderstube gekrochen und standen mit hoffnungsvollen Augen da.
  


  
    »Habt ihr es geschafft?«, rief Seeglanz.
  


  
    »Die Sonnenfelsen gehören wieder dem FlussClan!«, verkündete Jubelstern.
  


  
    Beifallsrufe ertönten und jagten flatternde Vögel aus ihren Nestern in die stille Nachtluft.
  


  
    Weidenpfote eilte zu Schiefmaul hinüber. »Habt ihr kämpfen müssen?«
  


  
    »Es war einfach«, erklärte er Weidenpfote. »Da war keine einzige Patrouille.«
  


  
    Käfernase schnaubte. »Weil der ganze DonnerClan geschlafen hat!«
  


  
    »Sie waren tagelang nicht dort gewesen«, ergänzte Feldkralle.
  


  
    »Es ist zu heiß für ihre empfindlichen Waldpfoten«, krähte Blütenstaub.
  


  
    Schiefmaul blickte um sich auf seine jubelnden Clan-Gefährten. War er die einzige Katze, die das Gefühl hatte, dieser Sieg sei zu leicht gewesen?
  


  
    »Ich kann nicht glauben, dass sie nicht versucht haben, darum zu kämpfen.« Eichenherz zog sich auf den obersten Felsbrocken der Sonnenfelsen. »Es ist jetzt zwei Tage her. Bald können wir die Ältesten hier raufbringen, damit sie die Wärme genießen.«
  


  
    Schiefmaul folgte seinem Bruder hinauf und begutachtete die weite Steinfläche, die jetzt unter der kräftigen Morgensonne weiß leuchtete. »Sie könnten immer noch auf eine gute Gelegenheit warten und uns überraschen.« Er nickte der FlussClan-Patrouille zu, die sie ablösen sollte. Blütenstaub und Zedernpelz schnippten zur Begrüßung mit den Schwänzen. Käfernase streckte sich und Schmutzfell eilte ihnen entgegen.
  


  
    »Glanzhimmel geht es gut«, berichtete Schiefmaul dem braunen Krieger. Hatte Jubelstern gehofft, Schmutzfell von Glanzhimmels Erkrankung abzulenken, und ihn deshalb auf Wache geschickt? Offensichtlich hatte das nicht funktioniert. Schmutzfell blickte finster, als er schnell wie ein Fisch über die Felskante verschwand und sich in den Fluss warf. Warum hatte der SternenClan Glanzhimmel inzwischen nicht gesund gemacht?
  


  
    Rehschweif und Weißzahn kamen nun auf die Felsen geklettert, während Käfernase, Zedernpelz und Blütenstaub sich an den Abstieg machten.
  


  
    »Schmutzfell hatte es aber eilig«, keuchte Weißzahn.
  


  
    Rehschweif seufzte. »Ich hoffe nur, Glanzhimmels Fieber lässt nach, bevor ihre Jungen kommen.« Sie rief Blütenstaub hinterher: »Gib Nachricht, wenn sich etwas ändert.«
  


  
    »Auch wenn es schlechte Nachrichten sind?« Blütenstaubs Miauen hallte die Felsen hinauf.
  


  
    »Ja.«
  


  
    »Ruft, wenn ihr Hilfe braucht«, jaulte Käfernase vom Fuß der Felswand herauf.
  


  
    Schiefmaul drehte sich weg. »Wir werden keine Hilfe brauchen.« Keine einzige Duftmarke war durch DonnerClan-Geruch ersetzt worden, seit sie die neue Grenze angebracht hatten. Der DonnerClan hatte anscheinend kampflos nachgegeben. Schiefmaul trabte über den Felsen und legte sich auf seine heiße, glatte Oberfläche.
  


  
    Eichenherz setzte sich neben ihn und starrte in den Wald, während Rehschweif und Weißzahn am Rand des Felsplateaus herumschnüffelten. Weiße Wolken trieben vor der Sonne vorbei und warfen Schatten auf die Felsen. Schiefmaul streckte sich, genoss den Sonnenschein und die Schatten, die über sein Fell glitten. Eichenherz begann, sich zu waschen.
  


  
    »Ich kann kaum glauben, dass es so leicht gewesen sein soll.« Weißzahn klang, als hätte er sich einen Kampf gewünscht.
  


  
    Schiefmaul rollte sich auf die andere Seite. »Sie können immer noch einen Kampf beginnen.«
  


  
    Unterhalb von ihnen raschelten Büsche unter den Bäumen.
  


  
    Schiefmaul setzte sich auf, das Fell gesträubt. »Hast du das gehört?«
  


  
    Rehschweif prüfte die Luft. »DonnerClan«, flüsterte sie.
  


  
    Augenblicklich war die Patrouille auf den Pfoten und starrte mit aufgestelltem Nackenfell in die Bäume. Schiefmaul atmete tief ein. Tatsächlich bewegten sich DonnerClan-Katzen im Unterholz, aber nicht genügend viele für einen Angriffstrupp. Er entdeckte einen vertrauten Geruch.
  


  
    »Blaupelz.« Eichenherz sprang bereits die Felsen hinab.
  


  
    »Sei vorsichtig!«, warnte Rehschweif.
  


  
    Schiefmaul schüttelte den Kopf. »Sie werden nicht angreifen«, beruhigte er sie. »Es ist nur eine Grenzpatrouille.«
  


  
    Eichenherz lugte zwischen den Bäumen hindurch. Seine Ohren waren gespitzt, als hätte er Beute entdeckt. Dann hörte Schiefmaul ein bösartiges Fauchen und das Jaulen eines DonnerClan-Kriegers, der seine Clan-Gefährtin rief: »Blaupelz!«
  


  
    Eichenherz wandte sich mit glitzernden Augen um, sein Fell war flach angelegt.
  


  
    Weißpelz sprang zu ihm hinab. »Hast du was gesehen?«
  


  
    »Nur eine junge DonnerClan-Kriegerin, die neugierig war.« Eichenherz kletterte zurück auf die Felsen, setzte sich und lecktedie Pfoten.
  


  
    »Nur eine junge Kriegerin?« Schiefmaul erinnerte sich, wie Eichenherz bei der Großen Versammlung über Blaupelz gesprochen hatte. »Es war Blaupelz, stimmt’s?«
  


  
    Eichenherz wischte mit der feuchten Pfote über ein Ohr. »Na und?«
  


  
    »War sie wütend, dass sie die Sonnenfelsen verloren haben?«
  


  
    »Vermutlich.« Eichenherz schnaubte. »Ich hab sie nicht gefragt. Warum sollte ich mit einer DonnerClan-Katze reden?«
  


  
    »Es hat so ausgesehen, als wärst du nach der letzten Großen Versammlung sehr daran interessiert gewesen, alles über sie herauszufinden.«
  


  
    Sein Bruder unterbrach sein Putzen. »Ich bin nicht derjenige, der für Kätzinnen schwärmt!«, schoss Eichenherz zurück. »Du läufst hinter Weidenpfote her wie ein Junges hinter seiner Mutter.«
  


  
    Schiefmaul wurde es heiß. »Tu ich nicht!«
  


  
    Eichenherz nickte. »Na gut.« Er klang nicht überzeugt.
  


  
    Schiefmaul kniff die Augen zusammen und sprang auf seinen Bruder. »Ich helfe ihr nur bei ihrem Training.«
  


  
    Eichenherz packte ihn an den Schultern und rollte ihn herum. »So kann man es auch nennen!«
  


  
    Sie balgten sich kreischend auf dem warmen Stein.
  


  
    »He!« Rehschweif packte Schiefmaul am Nackenfell und zog ihn weg. »Wir sollen unser Territorium bewachen«,knurrte sie, »und nicht dem DonnerClan vorführen, wie wir Schaukämpfe veranstalten.«
  


  
    Schiefmaul setzte sich mit zerzaustem Fell auf. »Tut mir leid.«
  


  
    »Rehschweif!«, rief Weißzahn vom Waldrand herüber. »Da kommen noch mehr DonnerClan-Krieger!« Er ließ sich in ein Kauern fallen, während Rehschweif, Eichenherz und Schiefmaul die Sonnenfelsen zu ihm hinabsprangen.
  


  
    Schiefmaul lugte in die grünen Schatten. Er konnte Felle zwischen den Stämmen aufscheinen sehen. Wut loderte in seiner Brust auf. Keine DonnerClan-Katze würde eine Pfote auf sein Territorium setzen! Nachdem der FlussClan es jetzt zurückgefordert hatte, würde er bis zu seinem Tod kämpfen, um es zu verteidigen. Er fauchte in den Wald hinein. Das Unterholz raschelte und die Pelze entfernten sich.
  


  
    Fuchsherzen!
  


  
    Schiefmaul spürte, wie die Kraft in seinen Pfoten pulsierte. Er war bereit, jede Katze zu schlagen, die seinen Clan bedrohte. Ahornschatten hatte recht. Seinem Clan treu ergeben zu sein, fühlte sich besser an als alles andere auf der Welt!
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    22. KAPITEL
  


  
    »Halte deinen Schwanz unten!« Schiefmaul drückte Weidenpfotes Schwanz auf den Boden und schob ihre Vorderpfoten weiter vor. »Streck dich, so weit du kannst.«
  


  
    »Uff!« Die Luft wurde aus Weidenpfote gepresst, als er ihren Brustkorb ausrichtete und sie flach auf den Boden drückte.
  


  
    »Jetzt spring!«, befahl Schiefmaul.
  


  
    »Springen?« Weidenpfote lag da wie ein toter Frosch, alle viere von sich gestreckt. Sie drehte den Kopf herum und starrte ihn an. »Ich kann mich kaum bewegen.«
  


  
    Schiefmaul setzte sich auf. »Ich versuche nur, dir zu helfen.« Die Sonne ging gerade auf. Weidenpfotes Bewertung sollte jeden Augenblick beginnen.
  


  
    Sie mühte sich auf die Pfoten. »Danke«, miaute sie und schüttelte die Beine aus. »Aber ich bin mir nicht so sicher, ob du das Zeug zum Mentor hast.«
  


  
    »Sag das nicht!«, miaute Schiefmaul bestürzt. Er wollte wirklich, dass sie beim ersten Mal bestand. »Ich versuche doch nur, dir klarzumachen, wie wichtig es ist, dass du beim Vögelanschleichen niedrig bleibst.«
  


  
    »Eulenpelz lässt uns bestimmt keine Vögel fangen«, verteidigte sich Weidenpfote. »Ich trainiere, damit ich eine FlussClan-Kriegerin werde, nicht eine DonnerClan-Kätzin.«
  


  
    »Wenn der Fluss zugefroren ist, müssen wir auch Vögel fangen können«, erinnerte sie Schiefmaul.
  


  
    »Aber ich habe noch nie einen Vogel gefangen!« Weidenpfotes Augen blitzten plötzlich besorgt auf. »Glaubst du, er wird mich wirklich darin prüfen? Eulenpelz hat mit mir nur die grundlegenden Jagdtechniken an Land trainiert. Er möchte keine Blattleere-Beute fangen, wenn der Fluss voller Fische ist! Er sagt, das wäre Verschwendung.« Sie ließ sich wieder in ein Kauern fallen. »Lass es uns noch einmal versuchen!« Sie hielt den Schwanz flach und presste die Schnauze ins Gras, dann setzte sie sich auf und jammerte: »Ich kann es nicht! Ich werde durchfallen!«
  


  
    »Nein, das wirst du nicht!« Schiefmaul ging um sie herum und versuchte sich an das zu erinnern, was Ahornschatten ihm beigebracht hatte. Seine Ballen pulsierten frustriert. Ahornschatten hatte sich nur auf Kampfzüge konzentriert. Er dachte angestrengt nach. Hatte er mit Zedernpelz Vögel gefangen?
  


  
    Oh ja!
  


  
    »Ich weiß es!« Blitzartig wurde ihm klar, was an ihrem Kauern nicht stimmte. »Deine Vorderpfoten sollten unter den Schultern sein, nicht ausgestreckt. So kannst du besser springen.«
  


  
    Weidenpfote ließ sich wieder fallen und zog die Pfoten unter sich. »Das fühlt sich schon besser an.« Mit einem kräftigen Stoß schoss sie vorwärts, streckte sich und flog über ein Büschel Marschgras hinweg.
  


  
    »Hervorragend!«, schnurrte Schiefmaul.
  


  
    »Weidenpfote!« Graupfotes Ruf erschallte von der anderen Seite des Schilfs. »Eulenpelz ist bereit!«
  


  
    Weidenpfote riss die Augen weit auf. »Oh, SternenClan. Ich hoffe, ich bestehe.«
  


  
    »Beeil dich!«, drängte Graupfote. »Hechtzahn hat mit meiner Prüfung schon angefangen!«
  


  
    »Du wirst das sehr gut machen!«, versprach Schiefmaul, aber Weidenpfote schoss bereits davon. »Viel Glück!«, rief er ihr nach.
  


  
    Sie verschwand zwischen den raschelnden Stängeln, und er machte sich auf zum Fluss, zu unruhig, um ins Lager zurückzukehren. Es war zu früh zum Fischen, aber er könnte schwimmen. Das würde ihn abkühlen. Er glitt ins Wasser, ließ sich flussabwärts tragen und drehte sich auf den Rücken, als er am Lager vorbeitrieb. Durch die Binsen konnte er Felle aufblitzen sehen und das Kreischen der Jungen hören, die über die Lichtung preschten. Er spürte eine plötzliche Traurigkeit. Er erinnerte sich daran, wie er mit Eichenjunges, Käferjunges, Feldjunges und Blütenjunges gespielt hatte. Alles hatte sich seitdem so verändert.
  


  
    Er schob die Gedanken beiseite. Er war jetzt ein Krieger. Und eines Tages würde er der größte Anführer sein, den der FlussClan je gekannt hatte. Was konnte er denn mehr verlangen? Er trat fester ins Wasser und schwamm zur Uferböschung. In der Nähe der Trittsteine kletterte er an Land. Er konnte Vogelsangs Stimme hören, die von den Sonnenfelsen herabwehte. Jubelstern hatte entschieden, dass es für die Ältesten sicher wäre, sich wieder dort aufzuhalten.
  


  
    »Es ist so gut, die Wärme des Steins in meinem Fell zu spüren«, krächzte sie.
  


  
    »Es gibt nichts Besseres«, antwortete Strubbelbart schnurrend, »und es hilft gegen die Schmerzen.«
  


  
    Schiefmaul trottete das Ufer hinauf und folgte einem schmalen Pfad durch die hohen Bäume. Die Sonne schien, aber er konnte einen Wetterwechsel im Wind riechen, der nach Heidekraut aus den Mooren schmeckte. Es würde Regen geben.
  


  
    Vor ihm raschelte das Gras. Schiefmaul erstarrte. Ein Fell bewegte sich tief geduckt zwischen den Bäumen.
  


  
    Eulenpelz.
  


  
    Schiefmaul kauerte und hielt den Atem an, während der braun-weiße Krieger vorbeischlich. Er musste Weidenpfote beurteilen. War sie in der Nähe? Er schoss hinter einen Stamm und kauerte sich nieder. Pfotenschritte kamen auf ihn zu. Schiefmauls Herz schlug schneller, als er darauf wartete, dass Weidenpfotes Fell vorbeihuschte. Aber es war Graupfote mit voll konzentriertem Gesicht auf dem Weg zum Fluss.
  


  
    Schiefmaul duckte sich noch tiefer, als sie vorbeiging, dann zog er sich den Baum hinauf und versuchte, über das Gras zu blicken. Da! Weidenpfotes helles Fell schob sich durch ein Farngebüsch. Die fedrigen, grünen Wedel bogen sich herab und strichen über ihren Rücken. Ihre Augen waren auf den Boden gerichtet. Sie schien sich an etwas anzuschleichen.
  


  
    Eine Amsel!
  


  
    Sie glitt näher, während sich der Vogel abmühte, einen Wurm aus dem Boden zu ziehen.
  


  
    Spring! Schiefmaul versuchte, sie mit seinem Willen anzutreiben, aber Weidenpfote nahm sich Zeit. Sie ließ sich in ein Kauern fallen, hielt den Schwanz flach, steckte die Vorderpfoten unter die Schultern und drückte den Bauch auf den Boden. Schiefmaul spürte Stolz aufflackern. Das habe ich ihr beigebracht. Er spannte sich an, während die Amsel den Wurm herauszog.
  


  
    Jetzt!
  


  
    Weidenpfote sprang, gerade als sich der Vogel in die Luft erhob. Mit einem geschickten Pfotenhieb packte sie ihn mit den Krallen und zog ihn zu Boden. Dort hielt sie die flatternde Amsel unter ihren Vorderpfoten fest und blickte sich hoffnungsvoll um.
  


  
    Eulenpelz’ Kopf tauchte hinter einem Busch auf. »Sehr gut«, miaute er. »Du kannst sie fliegen lassen.«
  


  
    Mit leuchtenden Augen ließ Weidenpfote die Amsel frei, die kreischend in die Äste über ihrem Kopf flatterte.
  


  
    Gut gemacht! Schiefmaul wurde es warm ums Herz.
  


  
    »Was in des SternenClans Namen machst du da?« Eine Stimme ertönte vom Fuß des Baums.
  


  
    Schuldgefühle strömten durch sein Fell. Ahornschatten! Sie hatte ihn wieder erwischt, wie er Weidenpfote beobachtete. Schiefmaul wirbelte herum, bereit zu einer Entschuldigung, und sah Muschelherz, der ihn verwirrt anstarrte.
  


  
    »Warum versteckst du dich in einem Baum?«, fragte Muschelherz.
  


  
    Schiefmaul rutschte mit dem Kopf voran den Stamm hinunter. »Ich habe nur… ähm… beobachtet… ähm… nur geschaut, ob die Beurteilungen gut gehen«, stammelte er und verstummte.
  


  
    Muschelherz zuckte mit den Ohren. »Tatsächlich?« Er klang nicht überzeugt.
  


  
    Schiefmaul bewegte die Schultern. »Ich wollte sehen, wie sich Weidenpfote macht.«
  


  
    Muschelherz blickte ihn belustigt an. »Das hatte ich mir schon gedacht.« Er schnurrte. »Und wie macht sich Weidenpfote?«
  


  
    Schiefmaul konnte ein Schnurren nicht unterdrücken. »Großartig!«
  


  
    »Gut.« Muschelherz stupste ihn weg von dem Baum. »Warum kommst du nicht mit mir zurück ins Lager? Wir wollen doch Weidenpfote nicht ablenken, wenn sie sich so gut macht.« Er schob Schiefpfote auf einen Pfad, der weg von den Schülern führte.
  


  
    Auf der Lichtung ging Schmutzfell auf und ab. Irgendetwas ist nicht in Ordnung!
  


  
    Ottersprung trottete hinter dem braunen Krieger her und rief: »Ich bin überzeugt, es wird gut gehen mit ihr. Allen wird es gut gehen.«
  


  
    Schiefmaul blieb stehen und blickte sich um. Echodunst kauerte unter der Weide, ihr ängstlicher Blick war auf die Kinderstube gerichtet. Regenblüte knurrte leise vor sich hin, während sie am Rand des Schilfs entlangtrabte.
  


  
    Schiefmaul stellte sich ihr in den Weg. »Was ist los?«
  


  
    Regenblüte schloss die Augen. »Glanzhimmel bekommt ihre Jungen.«
  


  
    »Warum dürfen wir nicht in die Kinderstube?«, beklagte sich Sonnenjunges.
  


  
    »Es geht einfach nicht!«, miaute Schimmerpelz und half Seeglanz, die Jungen den Hang hinauf zum Ältestenbau zu scheuchen.
  


  
    »Aber warum nicht?«
  


  
    »Kommt schon, meine Lieben!«, rief Vogelsang von oben. »Kommt und erforscht unsere Nester. Seid ihr schon mal im Bau der Ältesten gewesen, Schilfjunges?«
  


  
    »Ich will da nicht rein.« Schilfjunges blieb am Eingang stehen. »Es stinkt.«
  


  
    Schimmerpelz schob ihn hinein. »Sei nicht unhöflich.«
  


  
    Rumpeljunges blickte mürrisch drein. »Es ist zu heiß, um drinnen zu sein!«, klagte er. »Können wir nicht am Schilfrand Schwimmen üben?«
  


  
    Seeglanz schüttelte den Kopf. »Später, mein Kleiner. Wir müssen erst eine Weile still sein.«
  


  
    Ein Kreischen ertönte aus der Kinderstube. Sonnenjunges sträubte sich das Fell. »Was war das?«
  


  
    Schimmerpelz stupste sie nach drinnen. »Glanzhimmel bekommt Junge.«
  


  
    Schiefmaul starrte Regenblüte an. »Wann hat es angefangen?«
  


  
    »Gleich nach der Morgendämmerung.« Regenblütes Blick war dunkel. »Brombeerblüte macht sich Sorgen. Glanzhimmel ist noch schwach vom Fieber.«
  


  
    »Aber sie ist eine zähe Kriegerin«, stellte Schiefmaul fest.
  


  
    »Manchmal reicht das nicht«, miaute Regenblüte über die Schulter, während sie davontrabte.
  


  
    Schiefmaul gesellte sich zu Ottersprung und Schmutzfell. »Braucht Brombeerblüte irgendetwas? Wasser? Honig?«
  


  
    Ottersprung blieb stehen. »Das hat sie schon alles versucht. Und auch Rhabarberblätter.« Sie senkte die Stimme, als Schmutzfell weiterging. »Nichts funktioniert.«
  


  
    Es ertönte noch ein weiterer langer, verzweifelter Klagelaut aus der Kinderstube. »Sie ist sehr schwach«, murmelte Ottersprung.
  


  
    Vogelsang kam den Hang herabgeeilt. »Forellenkralle beschäftigt die Jungen mit dem Spiel ›Jag die Zecke‹.« Ihre Augen wanderten zur Kinderstube. »Wie geht es ihr?«
  


  
    Ottersprung schüttelte nur den Kopf.
  


  
    »Ich schau mal rein.« Vogelsang schob ihren breiten, weißen Körper durch den Eingang in die Kinderstube.
  


  
    Eichenherz tappte gähnend aus seinem Nest. »Ist es schon vorbei?« Er fing Ottersprungs Blick auf und verstummte.
  


  
    Vogelsang kam wieder heraus. Ihre bernsteinfarbenen Augen waren rund und voller Kummer. »Drei Junge.« Ihr Miauen war heiser. »Alle tot.«
  


  
    Schmutzfell war sofort an ihrer Seite. »Und Glanzhimmel?«
  


  
    Vogelsang starrte ihn ausdruckslos an. »Du solltest zu ihr hineingehen.«
  


  
    Schmutzfell senkte den Kopf und ging zur Kinderstube. Langsam trat er ein, als wäre er plötzlich sehr alt geworden. Einen Augenblick später ging ein tiefer Klagelaut durch die Binsenwände.
  


  
    Schiefmaul starrte Vogelsang an. »Ist sie tot?«
  


  
    Vogelsang nickte. Schiefmaul starrte zu Boden. Er wusste nicht, was er sagen oder tun sollte. Dann tönte ein dünnes Maunzen über die Lichtung.
  


  
    Schiefmaul blickte auf. Ein Junges?
  


  
    Brombeerblüte streckte den Kopf heraus. »Es hat ein viertes gegeben«, miaute sie rasch. »Sie ist schwach, aber sie atmet.« Sie duckte sich wieder nach innen.
  


  
    Jubelstern schob sich aus seinem Bau. Er stand neben Echodunst und neigte den Kopf. »Dem SternenClan sei Dank für dieses wertvolle Leben.«
  


  
    »Hol Schimmerpelz«, trug Vogelsang Schiefmaul auf. »Das Junge braucht Wärme und Milch.«
  


  
    Schiefmaul raste den Hang hinauf zum Ältestenbau. »Schimmerpelz!« Sofort kam sie herausgesprungen. »Komm mit!« Schiefmaul begleitete sie den Hang hinab. »Ein Junges hat überlebt. Es braucht deine Milch.«
  


  
    Schimmerpelz blieb stehen. »Hat überlebt?«
  


  
    »Beeil dich!«
  


  
    »Wie geht es Glanzhimmel?« Schimmerpelz’ Blick durchbohrte ihn. Schiefmauls Pfoten erstarrten. Er blickte sie ausdruckslos an. »Ist sie etwa tot?«
  


  
    »Es tut mir leid!«, platzte er heraus. »Ich hätte dich warnen müssen. Ich… ich… ich…«
  


  
    Schimmerpelz ging an ihm vorbei, brachte ihn mit einem Schwanzschnippen zum Schweigen. »Ist schon gut«, murmelte sie, »ist schon gut.«
  


  
    Schiefmaul beobachtete, wie sie zur Kinderstube trottete und darin verschwand. Einen Augenblick später drängte sich Schmutzfell heraus und taumelte blindlings über die Lichtung. Baumpelz eilte an seine Seite, stützte ihn und ging mit ihm zu einem schattigen Platz unter der Weide. Der untröstlich traurige Krieger brach zusammen, legte die Schnauze auf die Pfoten und starrte in die Ferne. Baumpelz kauerte sich neben ihn, als hielte er Totenwache, und Wellenkralle gesellte sich zu ihnen. Schiefmauls Herz krampfte sich in seiner Brust zusammen.
  


  
    Die Jungen purzelten aus dem Ältestenbau und quiekten, während sie sich gegenseitig den Hang hinabjagten. Die Schilfstängel rauschten und Graupfote und Weidenpfote kamen ins Lager gelaufen.
  


  
    »Wir haben bestanden!« Weidenpfotes Augen leuchteten. »Wir haben unsere Beurteilung bestanden!
  


  
    Graupfote lief mit erhobenem Schwanz um ihre Schwester herum. »Weidenpfote hat eine Amsel gefangen!«
  


  
    »Und Graupfote hat die größte Forelle geschnappt, die Eulenpelz jemals gesehen hat!« Weidenpfote rannte über die Lichtung zu Schiefmaul. »Ich danke dir, danke!« Sie leckte ihm die Wange. »Ich habe alles gemacht, was du mir gesagt hast. Du hättest mich sehen sollen!« Sie hielt inne und legte den Kopf zur Seite. »Was ist los?« Sie ging ein paar Schritte zurück. »Was ist passiert?«
  


  
    Regenblüte blickte unten vom Abhang zu ihnen hoch. »Glanzhimmel ist gestorben«, miaute sie, »und drei von ihren neugeborenen Jungen.« Schiefmaul war erstaunt über die Trauer im Blick seiner Mutter.
  


  
    Er presste die Schnauze gegen Weidenpfotes Wange. »Ich bin stolz auf dich«, flüsterte er.
  


  
    Jubelstern trat vor seinen Bau. »Alle Katzen, die alt genug sind zu schwimmen, mögen sich versammeln, um meine Worte zu hören!«, rief er. Brombeerblüte stand mit geradem Rücken und glattem Fell neben dem FlussClan-Anführer. Weidenpfotes Augen glänzten.
  


  
    »Du wirst deinen Kriegernamen bekommen«, murmelte Schiefmaul.
  


  
    Weidenpfote seufzte. »So hatte ich es mir nicht vorgestellt.« Sie trabte auf die Lichtung, wo sich der Clan schon versammelte. Schmutzfell schien nicht wahrzunehmen, was um ihn herum passierte, und blieb unter der Weide liegen. Baumpelz und Wellenkralle rührten sich nicht von seiner Seite.
  


  
    Die Jungen hielten sich neben dem Schilfstreifen zurück und waren ganz still. Sogar sie merkten, dass etwas Schreckliches passiert war.
  


  
    »Glanzhimmel ist tot«, verkündete Jubelstern. »Und drei von ihren Jungen.« Er wartete, bis das Trauergemurmel im Clan verstummt war, bevor er fortfuhr. »Aber ein Junges hat überlebt.« Er blickte zu Schmutzfell hinüber. »Sie hat noch keinen Namen erhalten, aber sie wird immer vom Clan geschätzt werden– als Erinnerung an eine Kriegerin, die des SternenClans würdig war. Wir werden dafür sorgen, dass Glanzhimmels Junges aufwächst in dem Gefühl, das Gedächtnis an ihre Mutter zu ehren und zu lieben.« Er hob die Schnauze und heftete die Augen auf Rehschweif. »Der FlussClan vergisst nie die Opfer seiner Königinnen. Rehschweif hat einmal ihre Jungen geopfert, damit der Clan in Frieden leben konnte. Es ist ein Glück für uns, dass wir sie wiederhaben, und ich halte es für einen Segen des SternenClans, dass sie zu so guten Kriegerinnen herangewachsen sind.« Er neigte den Kopf. »Weidenpfote, Graupfote, tretet vor.«
  


  
    Die Schülerinnen betraten die Lichtung und Jubelstern fuhr fort. »Weidenpfote, du hast die Schnelligkeit einer WindClan-Katze, aber das Herz eines FlussClan-Kriegers. Zu Ehren deiner Schnelligkeit, deines Mutes und deiner Klugheit gebe ich dir den Namen Weidenbrise!«
  


  
    Schiefmaul erhob die Stimme und rief feierlich mit seinen Clan-Gefährten den Kriegernamen. Wolken bedeckten die Sonne und es wurde dunkler, als Jubelstern fortfuhr: »Graupfote, du hast die Entschiedenheit, Tapferkeit und Wärme deiner Mutter. Von diesem Augenblick an wirst du Grauteich heißen.«
  


  
    »Grauteich! Grauteich! Grauteich!«
  


  
    Als Schiefmaul die Schnauze hob, um einzustimmen, fiel ein Regentropfen auf seine Nase. Wenige Augenblicke später brach das Unwetter los und Regen trommelte auf das Lager, als trauerte selbst der SternenClan um Glanzhimmel und ihre verlorenen Jungen.
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    23. KAPITEL
  


  
    Schiefmaul tappte gähnend aus seinem Nest. Die Morgendämmerung hatte gerade angefangen, den Horizont zu erhellen. Der Fluss gurgelte hinter dem Schilf und Schnarchen tönte von den anderen Bauen, als er sich auf die Lichtung schob. Ihm war aufgefallen, dass der Clan seit dem Tod von Glanzhimmel und ihren Jungen mehr geschlafen hatte. Sie kamen später aus ihren Bauen gekrochen, ihre Begeisterung für die Pflichten des Tages war erlahmt. Sie ließen die Köpfe hängen wie Binsen, die lange kein Wasser bekommen hatten.
  


  
    »Autsch!«
  


  
    Ein Quieken ließ Schiefmaul innehalten.
  


  
    »Du trittst auf meinen Schwanz!«
  


  
    Das Riedgras raschelte auf der anderen Seite des Lagers. Schiefmaul versuchte, im Zwielicht etwas zu erkennen. Ein winziger Schwanz verschwand zwischen den grünen Wedeln. Geräuschlos lief er über die Lichtung und spitzte die Ohren.
  


  
    »Wo gehen wir hin?«
  


  
    »Keine Ahnung!«
  


  
    Er erkannte das Maunzen von Froschjunges und Himmeljunges.
  


  
    »Warum sind wir nicht einfach durch den Eingang gegangen?«
  


  
    »Weil wir dann vielleicht erwischt worden wären.«
  


  
    Schiefmaul steckte seinen Kopf in das Riedgras und packte Froschjunges am Nackenfell. Er zog ihn heraus und ließ ihn auf den Boden fallen, dann packte er Himmeljunges.
  


  
    »He!« Sie wehrte sich, als er sie zwischen den Stängeln herauszog.
  


  
    »Wo wollt ihr hin?«, fragte er streng und setzte Himmeljunges neben ihren Baugefährten.
  


  
    Die beiden Jungen wechselten Blicke, und Schiefmaul nahm an, dass sie überlegten, ob sie die Wahrheit sagen sollten oder nicht. Fell strich gegen die Binsenwand hinter ihm.
  


  
    Es war Brombeerblüte.
  


  
    Sie gähnte. »Ich wollte gerade los und Kräuter sammeln«, miaute sie verschlafen.
  


  
    »Ich bin froh, dass du hier bist«, begrüßte Schiefmaul sie. »Ich habe die beiden gerade erwischt, wie sie versucht haben, sich aus dem Lager zu schleichen.«
  


  
    Brombeerblütes Schnurrhaare zuckten. »Was? Junge versuchen, sich hinauszuschleichen? Das hat es doch noch nie gegeben!« In gespielter Überraschung starrte sie Schiefmaul an.
  


  
    Der unterdrückte ein Schnurren und versuchte, wegender Jungen ernst zu bleiben. Außerdem kannte er besser alsjede andere Katze die Gefahren, die auf unternehmungslustigeJunge außerhalb der Lagermauern warteten. »Wo wolltet ihr hin?«, fragte er sie noch einmal.
  


  
    Froschjunges blickte Brombeerblüte an, dann schaute er auf seine Pfoten. »Wir wollten nachsehen, wo Glanzhimmels Junge begraben sind«, murmelte er.
  


  
    »Warum beim SternenClan wolltet ihr das tun?«, fragte Brombeerblüte.
  


  
    Himmeljunges trat von einer Pfote auf die andere. »Wir wollten sehen, ob es stimmt, dass sie tot sind.«
  


  
    Schiefmaul beugte sich über sie. »Warum sollte es nicht stimmen?«
  


  
    »Der SternenClan lässt doch nicht wirklich Junge sterben, oder doch?« Das hellbraune Fell des Jungen stellte sich auf.
  


  
    Froschjunges schnippte mit seinem gestreiften Schwanz. »Ottersprung wollte uns die Totenwache nicht sehen lassen.«
  


  
    Schiefmaul legte den Schwanz eng über die Pfoten. Er erinnerte sich an die lange, herzzerreißende Nacht vor weniger als einem Mond, als Schmutzfell seine Clan-Gefährten von Glanzhimmels Leichnam verjagt und die drei totgeborenen Jungen an die steife Flanke seiner Gefährtin gebettet hatte.
  


  
    »Der SternenClan nimmt tatsächlich Junge zu sich«, erklärte ihnen Brombeerblüte. »Und wacht über sie.« Sie kauerte sich neben die Jungen und blickte sie mit weit aufgerissenen Augen an. »Sie dürfen dort jagen. Der SternenClan hat die klarsten Flüsse und die schnellsten Fische. Und sie sind dort bei Glanzhimmel.«
  


  
    Froschjunges streckte den Schwanz aus. »Vogelsang meint, es sei ein Zeichen, dass der SternenClan sie zu sich genommen hat.«
  


  
    »Regenblüte und Echodunst sagen, dass noch mehr schlimme Dinge passieren werden«, ergänzte Himmeljunges.
  


  
    Froschjunges fuhr fort: »Hechtzahn glaubt, der SternenClan sei böse auf uns.«
  


  
    »Und Forellenkralle sagt, das sei der Grund, weshalb du die Jungen und Glanzhimmel nicht retten konntest.«
  


  
    Brombeerblüte zuckte zusammen. »Nein, es ist kein Zeichen gewesen.« Ihre Stimme klang fest. »Manchmal passieren schlimme Dinge. Ich habe alles gemacht, was ich konnte, aber Glanzhimmel war zu krank und das hat ihre Jungen auch krank gemacht.«
  


  
    Schiefmaul drängte sich enger an die Heilerin. »Wenn der SternenClan böse auf uns wäre, warum hätte er uns dann Leopardenjunges gelassen?«, erinnerte er die Jungen. Schmutzfell hatte seiner Tochter den Namen nach dem alten Clan gegeben, in der Hoffnung, der würde dem winzigen Jungen all die Kraft geben, die es brauchte, um ohne seine Mutter überleben zu können.
  


  
    »Ich glaube, sie wollen, dass wir uns um sie kümmern«, maunzte Himmeljunges.
  


  
    »Genau«, stimmte Brombeerblüte zu. »Und warum würden sie Leopardenjunges bei uns lassen, wenn sie glaubten, wir wären schlecht oder schlimme Dinge würden passieren?«
  


  
    Froschjunges kratzte mit den Krallen am Boden. »Können wir trotzdem sehen, wo sie begraben sind?«
  


  
    »Nein.« Schiefmaul stupste sie mit der Nase in Richtung Kinderstube. »Schimmerpelz und Seeglanz werden sich schon fragen, wo ihr geblieben seid.«
  


  
    Himmeljunges schniefte. »Schimmerpelz ist andauernd nur damit beschäftigt, Leopardenjunges zu füttern.«
  


  
    Brombeerblüte glättete das aufgewühlte Fell des Jungen mit ihrer Schwanzspitze. »Warum bringt ihr eurer Mutter nicht etwas nasses Moos?«, schlug sie vor. »Wenn sie Leopardenjunges füttert, bekommt sie sicher Durst. Sie wird so stolz auf euch sein, dass ihr Glanzhimmels Jungem helft.«
  


  
    Himmeljunges’ Augen leuchteten. »Machen wir!«, miaute sie und hüpfte zum Schilfrand.
  


  
    »Fallt nicht hinein!«, warnte Schiefmaul, als Froschjunges ihr nachrannte. Er wandte sich zu Brombeerblüte und fragte zögernd: »Bist du dir sicher, dass es kein Zeichen war?«
  


  
    »Ich bin mir sicher.«
  


  
    Schiefmaul kniff die Augen zusammen. »Wie kannst du unterscheiden, was ein Zeichen ist und was nicht?«
  


  
    »Ein Zeichen fühlt sich anders an«, erklärte ihm Brombeerblüte.
  


  
    »Können Zeichen die Zukunft verändern oder sagen sie dir nur, was passieren wird?« Er wusste, Brombeerblüte würde verstehen, dass er nicht nur über das Gerede der Jungen sprach.
  


  
    Brombeerblüte blickte ihm in die Augen. »Manchmal sagen sie dir, was gerade schon passiert.«
  


  
    »Sodass du es ändern kannst?«
  


  
    »Sodass du darauf vorbereitet bist.«
  


  
    Frustriert begegnete Schiefmaul ihrem Blick. Sie wollte nichts verraten. »Warum sagst du mir nicht einfach etwas über mein Vorzeichen– das, welches dir Sorgen gemacht hat.«
  


  
    »Da gibt es nichts zu sagen«, antwortete sie leise.
  


  
    »Du meinst, es hat gar kein Zeichen gegeben?«
  


  
    »Ich meine, es liegt an dir.«
  


  
    »Was liegt an mir?« Schiefmaul konnte das Knurren in seiner Stimme nicht unterdrücken.
  


  
    »Es liegt in deinen Pfoten, welchen Weg du wählst«, miaute Brombeerblüte. »Nur du kannst dein eigenes Herz kennen, und das wird entscheiden, ob du den richtigen oder den falschen Weg wählst.«
  


  
    »Mein Herz ist so treu und zuverlässig wie das jeder anderen FlussClan-Katze!«
  


  
    »Gut.«
  


  
    »Lass es mich beweisen!«
  


  
    »Wie?«
  


  
    Schiefmaul suchte verzweifelt nach Möglichkeiten. »Ich weiß es nicht! Lass mich dir beim Kräutersammeln helfen!« Wenn er Zeit mit ihr verbrachte, vielleicht konnte er sie dann davon überzeugen, dass er gut war.
  


  
    »Ich habe schon Käfernase als Helfer.«
  


  
    Schiefmaul zuckte mit dem Schwanz. »Also gut!«, fuhr er sie an. »Aber wirf es mir nicht vor, wenn ich den falschen Pfad wähle. Du bist die Heilerin! Du solltest deinen Clan-Gefährten helfen und sie nicht leiden lassen, weil du ihnen nicht alles sagen willst.« Mit vor Wut heißen Ohren stakste er davon.
  


  
    Das erste Licht der Morgendämmerung zeigte sich hinter der Weide. Käfernase kam aus seinem Bau und begrüßte Brombeerblüte mit einem Gähnen. »Ich bin bereit«, murmelte er. Seine Miene heiterte sich auf, als Jubelstern gebückt aus seinem Bau trat. »Kann dir Weidenbrise nicht helfen?«, bat er Brombeerblüte. »Das ist eine Schüleraufgabe und sie ist hier einer Schülerin noch am nächsten.«
  


  
    Brombeerblüte fuhr ihn an: »Hör auf zu nörgeln und beeil dich!«
  


  
    Käfernase seufzte und folgte ihr mit einem letzten bedauernden Blick auf Jubelstern aus dem Lager.
  


  
    »Alle Katzen, die alt genug sind zu schwimmen, mögen sich versammeln, um meine Worte zu hören.« Der FlussClan-Anführer trat mitten auf die Lichtung.
  


  
    Was hatte der Anführer jetzt vor?, fragte sich Schiefmaul. Was immer es war, er hoffte, es würde die Stimmung im Clan heben. Die Jungen waren nicht die Einzigen, die glaubten, dass der SternenClan sie bestrafte.
  


  
    Baue raschelten, Pfoten schlurften über die Erde, als seine Clan-Gefährten aus ihren Nestern krochen, um zu hören, was Jubelstern zu sagen hatte.
  


  
    Wellenkralles Fell war zerzaust und ungewaschen. Hechtzahn saß schief da und seine Schnurrhaare waren verklebt. Selbst Muschelherz ließ die Schultern hängen.
  


  
    Eichenherz drängte sich mit verschlafenem Blick nahe an Schiefmaul heran. »Was ist los?«, seufzte er. »Es dämmert ja noch kaum.«
  


  
    Jubelstern ließ den Blick langsam im Lager umherschweifen und betrachtete seinen Clan. »Wir haben die Sonnenfelsen zurückgeholt und der DonnerClan hat nicht darauf reagiert. Heute werden wir uns mehr von seinem Territorium nehmen.«
  


  
    Mehr? Schiefmaul schaute an Jubelstern vorbei und blickte seinen Vater an, der hinter dem Anführer saß. Er versuchte, aus Muschelherz’ Blick etwas zu lesen, aber der war klar und ohne Blinzeln.
  


  
    Zedernpelz trat vor. »Brauchen wir mehr von ihrem Territorium?«
  


  
    »Wir brauchen den Fluss«, antwortete Jubelstern. »Wir sollten beide Ufer jenseits der Sonnenfelsen und den Wald, der sich auf der anderen Flussseite erstreckt, kontrollieren.«
  


  
    Eulenpelz neigte den Kopf. »Du möchtest also den Wald erobern?«
  


  
    Jubelstern nickte.
  


  
    Forellenkralle schüttelte sein graues Haupt. »Was soll der FlussClan mit Bäumen?«
  


  
    Wellenkralle antwortete dem Ältesten mit einem Knurren. »Es bedeutet, wir könnten im Fluss oberhalb der Sonnenfelsen fischen, ohne Angst haben zu müssen, dass wir angegriffen werden.«
  


  
    Weidenbrise sah verwirrt aus. »Der DonnerClan würde uns niemals im Wasser angreifen«, erklärte sie. »Sie haben schreckliche Angst davor.«
  


  
    Ottersprung trat vor, ihre Jungen im Gefolge. »Aber was ist, wenn sie Schwimmen lernen?« Sie scheuchte die Jungen mit dem Schwanz zurück. »Dann könnten sie das ganze Jahr lang Beute fangen. Solange sie diesen Teil des Flusses kontrollieren, besteht die Möglichkeit, dass sie ihn zu nutzen lernen wie wir.«
  


  
    Forellenkralle schnaubte. »Der DonnerClan lernt eher Fliegen als das!«
  


  
    Vogelsang nickte. »Der FlussClan hat dieses Gelände nie besessen.«
  


  
    »Es zu patrouillieren wäre harte Arbeit«, ergänzte Rehschweif.
  


  
    Baumpelz peitschte mit dem Schwanz. »Hast du Angst vor harter Arbeit?«
  


  
    Rehschweif legte die Ohren an. »Natürlich nicht!«
  


  
    »Es würde dem DonnerClan zeigen, dass wir stark sind«, warf Weißzahn ein.
  


  
    »Und sie würden nicht wieder versuchen, uns die Sonnenfelsen wegzunehmen«, knurrte Hechtzahn. »Sie wären zu sehr damit beschäftigt, das zu behalten, was von ihrem Wald noch übrig ist.«
  


  
    »Dann ist es entschieden.« Jubelstern bewegte die Krallen.
  


  
    Weißzahn umkreiste mit gesträubtem Fell seinen Anführer. »Wann greifen wir an?«
  


  
    »Jetzt!«
  


  
    Schiefmaul starrte Jubelstern erstaunt an. Weißzahns Augen blitzten aufgeregt, die von Wellenkralle ebenfalls. Baumpelz bearbeitete ungeduldig die Erde mit den Krallen. Zedernpelz dagegen betrachtete sie mit zusammengekniffenen Augen. Rehschweif runzelte die Stirn und Eulenpelz wandte seufzend den Kopf ab.
  


  
    Warum ist er mit den Sonnenfelsen nicht zufrieden? Schiefmaul konnte Jubelsterns Plan nicht verstehen. Wie beim SternenClan könnten sie eine Schlacht auf dem Land des DonnerClans gewinnen? Er hatte den dichten Farn und die stachligen Brombeerranken gesehen, die unter den Bäumen um die Sonnenfelsen wucherten. Sein dickes Fell zuckte bei dem Gedanken daran, dass es sich in einem Dornbusch verfing.
  


  
    Eichenherz’ Miauen riss ihn aus seinen Gedanken. »Glaubt Jubelstern, dass uns ein Kampf vielleicht aufheitert?«
  


  
    »Ich nehme an, er muss irgendetwas unternehmen.« Schiefmaul zuckte mit dem Schwanz. »Sogar die Jungen haben sich Sorgen gemacht wegen Glanzhimmels Tod.« Aus dem Augenwinkel sah er, dass Ottersprung mit ihren Jungen flüsterte. »Aber ein Kampf ist riskant und wir brauchen kein weiteres Leid.«
  


  
    »Ich möchte im Angriffstrupp sein«, klang Ottersprungs Miauen über die Lichtung.
  


  
    Schimmerpelz schnappte nach Luft. »Und was ist mit deinen Jungen?«
  


  
    »Wirst du dich um sie kümmern, bis ich zurückkomme?« Ottersprung neigte den Kopf vor ihrer Baugefährtin.
  


  
    »N…natürlich«, stotterte Schimmerpelz. »Aber was ist, wenn du…«
  


  
    Ottersprung unterbrach sie. »Baumpelz riskiert es«, entgegnete sie scharf, »warum sollte ich es nicht auch tun?«
  


  
    Jubelstern trottete über die Lichtung. »Ich wäre stolz, wenn du neben mir kämpfen würdest.« Seine Augen glühten, als er über den Rest des Clans blickte. »Baumpelz, Wellenkralle, Muschelherz, Hechtzahn und Weißzahn.« Er nickte jedem Krieger zu. »Ihr werdet euch uns anschließen.«
  


  
    Ausnahmsweise war Schiefmaul erleichtert, dass er nicht ausgewählt worden war. »Eine eindrucksvolle Truppe«, bemerkte er.
  


  
    Eichenherz schnaubte: »Sie glauben an diese Schlacht.«
  


  
    »Dann tut es wenigstens irgendjemand«, knurrte Schiefmaul leise. Schlechtes Gewissen blitzte in ihm auf. »Kann ich eine Grenzpatrouille auf dieser Seite des Flusses anführen?«, rief er Jubelstern zu. »Wir haben tagelang die Brücke und den Zaun nicht mehr kontrolliert.«
  


  
    Jubelstern führte seine Clan-Gefährten bereits zu den Binsen. »Mach das!«, miaute er ihm zu. »Nimm jeden mit, den du willst.«
  


  
    Rumpeljunges rannte hinter Ottersprung her. »Wann kommst du zurück?«, jammerte er.
  


  
    Sie blieb stehen und beugte sich zu ihm hinab. »Ich habe es euch doch gesagt«, murmelte sie sanft. »Vor Sonnenhoch bin ich zurück.«
  


  
    »Versprochen?«
  


  
    Ottersprung drückte die Schnauze an Rumpeljunges’ Kopf. »Sofern der SternenClan es will«, hauchte sie.
  


  
    Rumpeljunges starrte ihr nach, als sie der Patrouille aus dem Lager folgte. »Wird der SternenClan sie wollen, wie er Glanzhimmel gewollt hat?«, wisperte er.
  


  
    Schiefmaul öffnete schon das Maul, um ihn zu beruhigen, aber Schimmerpelz war bereits vorgeschossen und holte das Junge mit einem weichen Wedeln des Schwanzes zu sich.
  


  
    Schiefmaul ging um die Zweibeinerbrücke herum, lief dann vom Fluss weg in eine Reihe von Weiden und blickte über die Schulter zurück. Feldkralle, Eichenherz, Blütenstaub, Weidenbrise und Grauteich folgten ihm durch das struppige Gras und duckten sich hinter die schlanken, grauen Stämme am Rand der Wiese.
  


  
    »Ich sehe nicht ein, warum wir nicht jagen können«, knurrte Feldkralle.
  


  
    »Wir sind auf Patrouille, nicht auf Jagd«, erklärte ihm Schiefmaul.
  


  
    »Nur weil du diese Patrouille vorgeschlagen hast, bist du noch lange nicht Anführer des Clans«, schnaubte Feldkralle.
  


  
    Blütenstaub stupste ihren Bruder an. »Aber er ist der Anführer der Patrouille«, stellte sie klar.
  


  
    »Psst!« Schiefmaul blieb stehen und blickte zwischen den Weiden hindurch. Die Sonne stieg den Himmel empor, und überall auf der Wiese begannen sich Zweibeiner in ihren Fellbauen zu rühren. Das Gelände war gesprenkelt mit den hell gefärbten Hügeln, die in der Brise raschelten und flatterten.
  


  
    »Duckt euch!«, warnte Schiefmaul, als ein Zweibeiner aus seinem Bau kroch und hustend die Wiese hinauftrottete. Ein Zweibeinerjunges mit einem glänzenden, gelben Ball tapste hinter ihm her. Es warf den Ball, blieb stehen und beobachtete, wie er über das Gras in einen anderen Bau rollte.
  


  
    »Kommt! Schnell hier vorbei, bevor sie alle aufwachen!«, flüsterte Eichenherz.
  


  
    Schiefmaul blickte auf den knorrigen, grauen Zaun, der die Wiese hinter den Bäumen begrenzte. Sie würden durch die Weiden hindurch und am oberen Ende der Wiese vorbeikriechen müssen, um zum Hundezaun zu gelangen. »Also los!« Er lief mit gesenktem Schwanz voran, Sonnenlicht strömte durch das Laub und erzeugte Flecken auf dem Gras. Schiefmaul trabte leichtpfotig dahin, wobei er die Fellbaue im Auge behielt.
  


  
    Plötzlich flitzte ein Schatten zwischen ihnen hindurch. Schiefmaul blieb stehen. Wieder blitzte der Schatten auf und mit einem Schlag erkannte er die Gestalt. Es war eine Katze. Schultern und Schwanz waren ihm vertraut.
  


  
    Ahornschatten? Er hatte einen Mond lang nicht mehr mit ihr trainiert. Warum war sie jetzt hier?
  


  
    Eichenherz blieb neben ihm stehen und prüfte die Luft. »Was gibt’s?«
  


  
    »Kannst du diese Katze sehen?« Schiefmaul deutete mit dem Kopf auf eine Lücke zwischen den Fellbauen, in der sich Ahornschattens Umriss deutlich wie der helle Tag zeigte.
  


  
    »Welche Katze?« Eichenherz blickte seinen Bruder zweifelnd an. »Glaubst du, die Zweibeiner bringen jetzt schon ihre Hauskätzchen mit?«
  


  
    »Es ist kein Hauskätzchen«, flüsterte Schiefmaul. »Es ist ein Krieger.«
  


  
    Eichenherz zuckte. »Wo?«
  


  
    »Dort.«
  


  
    Ahornschatten erwiderte seinen Blick, dann flitzte sie hinter einen Fellbau, als das Zweibeinerjunge vorbeitapste.
  


  
    »Ich kann nichts sehen.«
  


  
    »Warum gehen wir nicht weiter?«, zischte Feldkralle von hinten.
  


  
    Weidenbrise kroch an Schiefmaul vorbei und blieb neben ihm stehen. »Stimmt was nicht?«
  


  
    »Ich sehe Dinge«, scherzte er. Nun tauchte Ahornschatten erneut auf und trottete um den Fellbau herum. Was macht sie da? Er schlich weiter. Seine Patrouille verließ sich auf ihn, dass er sie weg von diesen Zweibeinern und sicher zurück ins Lager brachte.
  


  
    »Du kannst eindeutig keine Katzen bei den Zweibeinern sehen?«, vergewisserte er sich bei Eichenherz.
  


  
    »Ganz eindeutig.« Eichenherz schnippte mit dem Schwanz über Schiefmauls Rücken. »Du solltest Brombeerblüte mal deine Augen untersuchen lassen.« Er schnurrte. »Und ich kann Käfernase melden, dass er zwei Patrouillen verpasst hat. Er wird fuchsteufelswild sein. Er pflückt Malvenblätter, während Jubelstern ins DonnerClan-Territorium einbricht und wir uns an einen Hund und eine unsichtbare Katze anschleichen!«
  


  
    »Warte!«, unterbrach ihn Schiefmaul, und sein Herz krampfte sich zusammen.
  


  
    Ahornschatten schubste den gelben Ball in ihre Richtung.
  


  
    Verschwinde! Panische Angst ergriff ihn. Die Zweibeiner werden uns sehen!
  


  
    Eichenherz’ Fell sträubte sich neben ihm, den Blick auf den langsam heranrollenden Ball gerichtet. »Bewegt der Wind diesen Ball?«, fragte er.
  


  
    »Nein.« Schiefmaul blickte Ahornschatten bittend an, als sie den Ball immer näher stieß. Sie hielt seinem Blick stand, tat aber nichts, um den Ball daran zu hindern, langsam bis auf eine Binsenlänge an die Krieger heranzurollen.
  


  
    »Zweibeiner!« Weidenbrises Zischen riss seine Aufmerksamkeit von Ahornschatten los. Das Zweibeinerjunge rannte maunzend hinter dem Ball her.
  


  
    Grauteich erstarrte, ein Knurren stieg in ihrer Kehle auf. »Es kommt direkt auf uns zu.«
  


  
    »Duckt euch!«, befahl Schiefmaul. »Und bleibt ruhig. Es wird uns in dem langen Gras nicht sehen. Es ist nur ein Junges.«
  


  
    Die Patrouille saß zusammengekauert da, Angst blitzte aus ihren Augen. Schiefmaul lugte zwischen den grünen Halmen hindurch. Ahornschattens Augen funkelten, als sie den Ball noch näher heranstieß und mit einem letzten Stoß zum Rand der Wiese rollen ließ. Das Zweibeinerjunge stolperte mit ausgestreckten Pfoten hinterher. Plötzlich fiel es hin und begann zu weinen.
  


  
    Ein riesiger Zweibeiner schoss aus einem Fellbau und rannte jaulend zu dem Jungen. Er hob es hoch und hielt es fest, sein Blick fuhr zum Ball und dann zu den Weiden.
  


  
    »SternenClan, hilf uns!«, zischte Weidenbrise durch ihre zusammengebissenen Zähne.
  


  
    Der Zweibeiner stieß einen überraschten Schrei aus.
  


  
    »Er hat uns gesehen!«, knurrte Eichenherz.
  


  
    »Versteckt euch!« Schiefmaul zog sich tiefer in das hohe Gras zurück. Er schoss hinter einen Stamm und hielt die Luft an, als der Zweibeiner sein Junges absetzte und auf die Weiden zuging. Feldkralle sprang hinter einen Farnbusch, Blütenstaub kauerte sich neben ihn. Grauteich legte sich flach unter eine gebogene Brombeerranke und Eichenherz duckte sich hinter einen Felsbrocken. Schiefmaul blickte sich um. Wo war Weidenbrise?
  


  
    Der Zweibeiner watete nun durch das hohe Gras und bückte sich unter einem niedrigen Ast hindurch. Weidenbrise! Schiefmauls Herz tat einen Sprung, als er sah, wie sie sich zu dem grauen, knorrigen Zaun zurückzog, der sich zwischen den Bäumen erstreckte. Der Zweibeiner beugte sich zu ihr hinab, langte brummend mit einer haarlosen, rosa Pfote zu und packte sie am Nackenfell.
  


  
    Schiefmaul unterdrückte einen Schrei voller Wut und Angst und sah hilflos zu, wie der Zweibeiner Weidenbrise zu seinem Fellbau trug. Sein Junges folgte ihm und jaulte glücklich.
  


  
    Eichenherz sprang sofort neben Schiefmaul. »Was machen wir jetzt?«
  


  
    Sein Bruder starrte hinter Weidenbrise her, deren Pfoten in der Luft strampelten, während der Zweibeiner sie fest im Griff hatte. »Wir müssen sie retten!«
  


  
    »Wie?« Feldkralle starrte ihn mit brennendem Blick an. »Warum hast du uns überhaupt hierhergebracht, du Fischhirn?«
  


  
    Blütenstaub sprang aus ihrem Versteck und umkreiste ihre Clan-Gefährten. »Und jetzt?«
  


  
    »Wir müssen von hier verschwinden, bevor sie den Rest von uns entdecken«, fauchte Feldkralle.
  


  
    Schiefmaul sah, wie Grauteich entsetzt ihrer Schwester hinterherstarrte. »Wir retten sie, das verspreche ich.«
  


  
    »Aber nicht jetzt.« Eichenherz deutete mit einem Kopfnicken auf die Zweibeiner, die sich zusammendrängten, um ihren Fang zu betrachten. Einige von ihnen drehten sich um und zeigten auf die Weiden.
  


  
    Schiefmaul richtete sich auf. »Wir gehen zurück ins Lager und organisieren eine Rettungspatrouille. Wir nehmen den kürzesten Weg. Aber rennt so schnell ihr könnt, damit sie euch nicht auch noch fangen.« Er raste aus dem Gehölz und schoss über die Wiese. Die Zweibeiner starrten den Katzen erstaunt nach, als sie an ihnen vorbeipreschten.
  


  
    »Weidenbrise!«, rief Schiefmaul ihr im Vorbeilaufen zu. »Wehre dich nicht! Bleib ruhig! Ich komme zurück und rette dich!«
  


  
    Er rannte ins Marschgelände und stellte die Ohren auf, um sicher zu sein, dass er die Patrouille hinter sich hören konnte. Er raste zwischen den stachligen Grasbüscheln hindurch, preschte zum Lager und rannte so schnell durch den Eingang, dass die Schilfhalme ihm den Rücken peitschten.
  


  
    »Sie haben Weidenbrise!«
  


  
    Die Worte blieben ihm im Hals stecken. Die Lichtung war bedeckt mit verwundeten Katzen. Ottersprung lag nach Luft schnappend da, ein Ohr zerfetzt, das Fell voller Blut. Ihre Jungen drückten sich an sie, heulten vor Angst, während Brombeerblüte Spinnweben auf ihre Wunden legte. Weißzahn lag mit blutender Schnauze neben ihr, während Hechtzahn hin und her humpelte und leise vor sich hin knurrte. Jubelstern saß zusammengekauert da und sprach mit Muschelherz, Baumpelz und Wellenkralle.
  


  
    Schiefmaul starrte sie entsetzt an.
  


  
    Sie haben den Kampf verloren!
  


  
    Aber was sollte jetzt mit Weidenbrise geschehen?
  


  
    SternenClan hilf mir!
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    24. KAPITEL
  


  
    Blütenstaub und Grauteich hielten direkt hinter Schiefmaul an. »Sie haben verloren!«, keuchte Blütenstaub.
  


  
    Feldkralle blieb neben ihnen stehen. »Was ist passiert?«
  


  
    »Darum kümmern wir uns später!« Schiefmaul raste zu Jubelstern. »Die Zweibeiner haben Weidenbrise gefangen!«
  


  
    Muschelherz schaute mit erschrockenen, dunklen Augen auf. Jubelsterns Fell sträubte sich.
  


  
    Baumpelz fuhr die blutbeschmierten Krallen aus. »Wo?«
  


  
    »Wann?« Wellenkralle beugte sich vor.
  


  
    »Auf der Wiese mit den Fellbauen. Gerade eben.«
  


  
    »Ist sie verletzt?«, fragte Jubelstern.
  


  
    Schiefmaul schüttelte den Kopf. »Sie haben sie nur zu ihrem Bau getragen.«
  


  
    »Sie haben sie gar nicht verletzt?«, drängte Jubelstern. »Waren sie böse?«
  


  
    Schiefmaul runzelte die Stirn. Was für eine Rolle spielte das? Sie hatten sie gefangen. Sie hatte bestimmt Todesangst und sie war ganz allein.
  


  
    »Das ist ein schlechter Tag«, seufzte Jubelstern. Er rief Brombeerblüte zu: »Wie geht es Ottersprung?«
  


  
    Die Heilerin hob eine weitere Lage Spinnweben auf. »Keine tiefen Wunden«, meldete sie. »Sie wird sich erholen.«
  


  
    »Die Brombeeren haben mehr Schaden angerichtet als der DonnerClan«, miaute Baumpelz.
  


  
    Wellenkralles Fell war blutverschmiert. »Sie wussten, was sie taten, als sie uns tiefer in den Wald getrieben haben.«
  


  
    Schiefmaul trat einen Schritt vor. »Was ist mit Weidenbrise?«
  


  
    Jubelstern bewegte die Pfoten. »Nach dem, was du sagst, sieht es so aus, als hätten die Zweibeiner nicht vor, sie zu verletzen. Bis morgen wird ihr nichts passieren. Und dann schicken wir einen Rettungstrupp.«
  


  
    »Morgen ist es vielleicht zu spät! Was ist, wenn sie in der Nacht weggehen und sie mitnehmen?« Ist dir das egal?
  


  
    Muschelherz fuhr mit dem Schwanz über Schiefmauls Rücken. »Wir haben heute ziemlich was abgekriegt«, erklärte er.
  


  
    Schiefmaul duckte sich weg.
  


  
    Rehschweif kam zu ihnen gerannt. »Grauteich sagt, dass sie Weidenbrise gefangen haben!« Ihr blauen Augen blickten verzweifelt von einem Krieger zum anderen. »Wir müssen sie retten!«
  


  
    »Wir retten sie morgen«, miaute Jubelstern ruhig. »Wenn wir uns von unseren Verletzungen erholt haben.«
  


  
    »Du lässt sie dort?« Rehschweif starrte ihn an. »Vielleicht aus dem Grund, weil sie zur Hälfte aus dem WindClan stammt?«
  


  
    Jubelstern schüttelte den Kopf. »Das hat nichts damit zu tun.«
  


  
    »Wirklich nicht?« Rehschweif zog die Nase kraus. »Du hast sie damals sehr leicht aufgegeben. Gibst du jetzt wieder klein bei?«
  


  
    »Du hast sie damals aufgegeben«, miaute Jubelstern.
  


  
    »Und du hast es zugelassen!«
  


  
    »Ich habe sie vor dem WindClan gerettet«, erinnerte sie Jubelstern.
  


  
    »Du wolltest nur den Respekt deines Clans gewinnen!«, fauchte ihn Rehschweif an.
  


  
    Jubelsterns Augen blitzten. »Ich wollte, dass deine Jungen bei ihrem wahren Clan sind.«
  


  
    Baumpelz stand auf, drängte Rehschweif beiseite und schob sie zur Lichtung. »Jubelstern wird Weidenbrise retten.«
  


  
    Schiefmaul folgte ihnen. »Rehschweif wird sich beruhigen.« Er nickte Baumpelz zu. »Ich kümmere mich um sie.«
  


  
    Baumpelz ging zurück zu Jubelstern und Muschelherz. Schiefmaul spürte, wie Rehschweif neben ihm zitterte. »Du musst sie retten!« In ihren blauen Augen stand die pure Angst. »Ich kann sie nicht noch einmal verlieren!«
  


  
    Grauteich kam zu ihnen gelaufen. »Wir können sie nicht dort lassen«, miaute sie und drückte sich an ihre Mutter. »Wer weiß, was die Zweibeiner mit ihr machen?«
  


  
    Schiefmaul nickte. »Ich werde sie retten«, versprach er.
  


  
    »Jetzt?«, forderte sie.
  


  
    »Nach Einbruch der Dunkelheit.« Schiefmaul machte bereits Pläne für sein Vorhaben. Er würde niemals an den Zweibeinern vorbeikommen, solange es hell war, aber nachts schliefen sie. Er würde im Dunkeln Weidenbrise finden, indem er ihrer Duftspur folgte.
  


  
    »Kann ich mitkommen?«, fragte Grauteich.
  


  
    Rehschweif sträubte sich das Fell. »Nein!«
  


  
    Schiefmaul betrachtete mitfühlend die graue Kriegerin. »Du bleibst bei Rehschweif«, befahl er. »Ich schaffe das allein.«
  


  
    Warum hat Ahornschatten uns so einen dummen Streich gespielt? Hasst sie Weidenbrise so sehr? Wo ist denn ihre eigene Treue zum Clan geblieben?
  


  
    Als sich die Sonne allmählich dem Horizont näherte, klopfte Schiefmauls Herz immer stärker in seiner Brust. Rehschweif lief am Rande des Schilfs hin und her und führte murmelnd Selbstgespräche, Grauteich trottete verloren hinter ihr her. Brombeerblüte ging von einem verletzten Krieger zum anderen und behandelte Wunden, während die Jungen auf der Lichtung herumrannten und den Kampf nachspielten.
  


  
    »Jetzt bist du der DonnerClan!« Sonnenjunges stieß Froschjunges mit der Pfote an.
  


  
    »Ich will kein stinkiger DonnerClan-Krieger sein!«, knurrte Froschjunges.
  


  
    Eulenpelz und Zedernpelz hatten den Frischbeutehaufen aufgefüllt, aber Schiefmaul hatte keinen Hunger. Die heiße Luft drückte auf sein Fell und er sehnte sich nach einer kühlen Brise. Er blickte zum Horizont und hoffte, dass die Wolken einen Wetterwechsel ankündigten. Aber der Himmel war klar und die Sterne leuchteten und blühten in der aufsteigenden Dunkelheit auf.
  


  
    Brombeerblüte erhob sich auf die Pfoten. Es war Zeit für ihr Treffen beim Mondstein mit den Heiler-Katzen der anderen Clans. Schiefmaul sah, wie sie das Lager verließ, und fragte sich, wie Gänsefeder sie nach der heutigen Schlacht begrüßen würde.
  


  
    Es war Zeit, dass auch er sich aufmachte.
  


  
    »Isst du nichts?«, rief Muschelherz Schiefmaul zu, als der am Frischbeutehaufen vorbeitrabte.
  


  
    »Später.« Schiefmaul eilte zum Ausgang. »Ich will erst schwimmen«, murmelte er. »Es ist so heiß.« Er duckte sich durch die Binsen und eilte den grasbewachsenen Pfad entlang.
  


  
    »Ich weiß, wo du hingehst.« Brombeerblütes Miauen überraschte ihn. Sie sprang die Böschung herab und versperrte ihm den Weg.
  


  
    »Woher?«
  


  
    Die Augen der Heilerin funkelten, als hätte sie etwas erschreckt.
  


  
    »Ist mit dir alles in Ordnung?« Schiefmaul trat von einer Pfote auf die andere. Was ist los mit ihr?
  


  
    Brombeerblüte überhörte seine Frage. »Du willst Weidenbrise holen.« Sie umkreiste ihn und schnippte mit dem Schwanz.
  


  
    »Jemand muss es tun.«
  


  
    »Ja, ja«, stimmte sie zerstreut zu. »Und dieser Jemand bist du. Du musst es tun. Es ist Teil deiner Bestimmung.«
  


  
    Schiefmaul spitzte die Ohren. Meiner Bestimmung! Das musste der Grund sein, weshalb Ahornschatten auf dem Gelände gewesen war. »Was weißt du über meine Bestimmung?«
  


  
    »Ich weiß, was ich wissen muss. Das ist es. Das ist ein Teil davon.« Brombeerblüte schwieg und blickte ihn durchdringend an. »Du wirst Weidenbrise retten? Ist das der Weg, den du wählst?«
  


  
    »Ist das der Weg, den ich wählen sollte?« Schiefmauls Magen drehte sich um angesichts der anderen Möglichkeit, Weidenbrise bei den Zweibeinern zu lassen.
  


  
    »Du kennst dein eigenes Herz.« Erneut fing Brombeerblüte an, ihn zu umkreisen. »Ich hoffe nur, der SternenClan hat recht.«
  


  
    »Recht womit?«
  


  
    Bevor er zu Ende gesprochen hatte, war Brombeerblüte die Böschung hinaufgeschossen und in den Schatten verschwunden. Schiefmaul schluckte. Tue ich das Richtige? Er schob den Gedanken beiseite. Natürlich tue ich das. Ich kann Weidenbrise nicht im Stich lassen. Sie ist meine Clan-Gefährtin.
  


  
    Er sprang die Böschung hinauf und folgte Brombeerblütes Spur um das Lager herum und ins Marschland. Die Heilerin musste schnell gewesen sein, denn ihr Duft wurde bereits schal. Schiefmaul lief zum Ufer hinab und folgte dem Fluss. Das Wasser sah schwarz und tief aus unter den Sternen. Hinter ihm raschelte das Schilf, und der Nachtreiher strich niedrig über das Wasser, bevor er davonschwebte.
  


  
    Schiefmaul entfernte sich vom Fluss, folgte dem Ufer hinter der ersten Wiese und umging so die Zweibeinerwiese bis zur Brücke. Dort blieb er stehen, duckte sich in ihren gezackten Schatten und holte tief Luft. Ich habe keine Angst. Er beugte die Krallen und lugte zwischen den Weiden hindurch. Die Fellbaue leuchteten im gelben Licht und warfen unförmige Schatten über das Feld, wenn sich die Zweibeiner darin bewegten.
  


  
    Flussabwärts klackerten Kiesel. Schiefmaul erstarrte. Irgendetwas schlich sich an ihn heran. Er duckte sich tiefer in den Schatten, prüfte die Luft, roch aber mit Ausnahme der Zweibeiner nichts. Den Bauch dicht am Boden, kroch er unter der Brücke hervor, glitt unter das höchste Gras und schlich dann am Ufer entlang.
  


  
    Ein Schatten flackerte am Wasser. Schiefmaul fuhr die Krallen aus und kauerte sich nieder, bereit zum Angriff.
  


  
    »Schiefmaul?«
  


  
    Grauteich?
  


  
    Er richtete sich auf. »Was machst du denn hier?«
  


  
    Sie sprang vor und begrüßte ihn. »Es ist unheimlich hier draußen bei Nacht!« Ihre Augen funkelten.
  


  
    »Ich dachte, ich hätte dir gesagt, dass du zurückbleiben und dich um Rehschweif kümmern sollst.«
  


  
    »Echodunst ist bei ihr«, miaute Grauteich.
  


  
    Schiefmauls Pfoten kribbelten vor Ärger. »Es ist schlimm genug, dass ich Weidenbrise verloren habe!«, knurrte er. »Ich will dich nicht auch noch verlieren!«
  


  
    »Das wirst du nicht!« Grauteichs Krallen kratzten über die Kieselsteine. »Ich will dir helfen, sie zurückzuholen!«
  


  
    »Geh nach Hause!«
  


  
    »Nein!«
  


  
    Schiefmaul zischte vor Ungeduld. »Gut, dann folge mir.«
  


  
    Grauteich sprang die Böschung hinauf zwischen die Weiden.
  


  
    »Was habe ich soeben gesagt?« Schiefmaul zerrte sie am Schwanz wieder herab. »Folge mir! Und bleib in meiner Nähe!«
  


  
    Er trabte leise zur Brücke zurück, sprang auf das im Schatten liegende Holz und prüfte die Luft. In den Fellbauen war es laut, die Zweibeiner murmelten und jaulten.
  


  
    Grauteich schnaubte. »Gehen sie denn niemals schlafen?«
  


  
    Schiefmaul winkte sie mit einer Bewegung der Schnauze weiter. »Wenigstens sind sie drinnen«, flüsterte er. »Wir wollen sehen, ob wir herausfinden können, in welchem Weidenbrise ist.«
  


  
    Mit klopfendem Herzen tappte er über die Wiese und das weiche Gras streifte über das Fell seines Bauches. Grauteich folgte, ihre Pfotenschritte waren nur ein schwaches Wispern im Gras. Sie hielten am ersten Fellbau an und schnüffelten an seinem Rand. Schiefmaul bückte sich und erhaschte einen Blick ins Innere. Da war ein großes Durcheinander, überall bunt gefärbte Haufen und Zweibeiner, die dazwischen eng beieinanderhockten. Zahlreiche Gerüche füllten seine Nase, stark und erschreckend.
  


  
    »Hier!«, zischte Grauteich vom nächsten Fellbau.
  


  
    »Ich dachte, ich hätte dir gesagt, du sollst in meiner Nähe bleiben!« Er schoss zu ihr hinüber und schnüffelte am Rand des Baus. Hoffnung stieg auf in seiner Brust. Weidenbrise! Ihr Duft war stark mit Angstgeruch vermischt, aber er war frisch.
  


  
    Plötzlich bewegte sich ein Zweibeiner in dem Bau. Sein Schatten, der sich über das Gras bewegte, verschluckte sie. Schiefmaul erstarrte, fühlte Grauteich neben sich zittern. Als sich der Zweibeiner setzte, schwebte der Schatten weg.
  


  
    »Wir müssen da hinein«, flüsterte Grauteich zitternd.
  


  
    »Ja.« Schiefmaul streckte den Kopf unter das aufgespannte Fell und schaute hinein. Der Bau war noch chaotischer als der erste, die Haufen waren noch größer und bunter. Gut! Sie würden sich leicht verstecken können. Er zwängte sich unter dem Fell hindurch und kauerte sich hinter einen Haufen von Zweibeinergegenständen. Grauteich glitt hinter ihm herein. Ihr Atem ging schnell, ihr Nackenfell war gesträubt.
  


  
    »Ich werde nicht zulassen, dass sie dich fangen«, flüsterte ihr Schiefmaul zu. Er ging am inneren Rand des Baus entlang, quetschte sich durch den engen Spalt zwischen den Zweibeinersachen und der Wand. Die Zweibeiner plapperten und johlten und kauerten sich um etwas in der Mitte des Baus herum. Schiefmaul machte sich lang und lugte mit angelegten Ohren und weit aufgerissenen Augen über den nächsten Haufen hinweg.
  


  
    Die Zweibeiner ließen eine Schnur in ein eckiges, braunes Nest baumeln. Vertraute, hell gestreifte Pfoten schnappten wild nach der Schnur, versuchten sie zu fassen, während die Zweibeiner sie zuckend immer wieder weg zogen.
  


  
    »Ich kann sie sehen!« Schiefmaul ließ sich zurück auf die Pfoten fallen und flüsterte Grauteich ins Ohr: »Sie haben sie in einer Art Falle und necken sie.«
  


  
    Grauteich fuhr die Krallen aus. »Wie geht’s ihr?«
  


  
    »Ich glaube, sie spielt mit«, vermutete Schiefmaul.
  


  
    Grauteich öffnete den Mund. »Ich rieche kein Blut.«
  


  
    »Ich auch nicht. Sie ist also nicht verletzt.« Schiefmaul war erleichtert. »Jetzt müssen wir warten.«
  


  
    »Hier?«
  


  
    Schiefmaul nickte. Jetzt, da er Weidenpfote sehen konnte, wollte er sie nicht wieder aus den Augen verlieren. Er legte sich mit dem Bauch flach auf den Boden. Grauteich ließ sich neben ihm nieder.
  


  
    »Alles wird gut«, versprach er ihr.
  


  
    Sie schluckte und nickte.
  


  
    Schiefmauls Glieder wurden steif, während die Zweibeiner mit Weidenbrise spielten. Immer wieder schaute er ungeduldig über den bunten Haufen, bis die Zweibeiner plötzlich unbeholfen im Bau herumliefen und in den unordentlichen Fellen wühlten, die auf dem Boden herumlagen.
  


  
    Schiefmaul spannte sich an. »Pass auf!« Zweibeinerpfoten fuhren in den Haufen, hinter dem sie sich verbargen. Er duckte sich unter dem Rand des Fellbaus hinaus auf die Wiese und zog Grauteich mit sich. »Das war knapp!«
  


  
    Sie kauerten im Gras. Der erdige Geruch beruhigte Schiefmauls angespannte Nerven. Das Licht verschwand aus dem Fellbau und die Zweibeiner kamen murmelnd und raschelnd allmählich zur Ruhe.
  


  
    »Können wir jetzt wieder hinein?« Grauteichs aufgerissene Augen warfen das Licht des Mondes zurück.
  


  
    »Wir warten noch ein wenig«, miaute Schiefmaul leise, »bis sie eingeschlafen sind.«
  


  
    Hinter den Weiden glitt der Fluss vorbei, der Kieselsteine an das Ufer spülte. Weit entfernt kreischte eine Eule. Ein Fellbau nach dem anderen wurde dunkel und still.
  


  
    »Jetzt.« Schiefmaul glitt wieder unter das aufgespannte Fell. Mit gespitzten Ohren lauschte er auf jede Bewegung. Die Zweibeiner waren ruhig, sie lagen unter Fellen auf der anderen Seite des Baus. Er konnte Grauteich kaum sehen, aber neben sich spüren, während er über einen Haufen Fell kroch und durch den Bau schlich. Er konnte gerade noch die braune Falle erkennen, die nahe bei den Hinterpfoten der Zweibeiner stand. Fell bewegte sich darin, Krallen kratzten leise gegen die Wände.
  


  
    »Sie versucht, rauszukommen.« Schiefmaul schoss auf die Falle zu und zischte: »Wir sind hier, Weidenbrise. Wir sind gekommen, dich zu holen.«
  


  
    Ein erleichtertes Schnurren aus der Kiste war zu hören. »Ich krieg die Klappen oben nicht auf.«
  


  
    Schiefmaul langte hoch und stellte fest, dass die Falle oben gefaltet, eine Klappe über die andere gezogen war. Er zerrte daran, aber nichts bewegte sich.
  


  
    »Ich helfe euch.« Grauteich reckte sich neben ihm in die Höhe und hakte die Krallen unter eine Klappe. Zusammen zerrten sie, aber das fremdartige, harte Material gab nicht nach.
  


  
    »Schieb doch«, zischte Schiefmaul zu Grauteich.
  


  
    »Das tu ich doch!«, blaffte sie zurück.
  


  
    »Zusammen!« Schiefmaul stieß heftig zu.
  


  
    Die Falle wackelte wild und stürzte auf die Seite. Grauteich schrie auf, als die Falle auf sie fiel. Die Zweibeiner fuhren hoch und jaulten, während sich Grauteich zu befreien versuchte. Schiefmaul schnellte herum. Die Zweibeiner wedelten mit den Armen im Dunkeln. Sie hatten die beiden Katzen noch nicht entdeckt, aber das würde nicht mehr lange dauern. Panische Angst durchfuhr Schiefmaul. Er wandte sich wieder der Falle zu. Ein Spalt hatte sich zwischen den Klappen geöffnet. Weidenbrise streckte die Pfoten heraus.
  


  
    »Zieh!«, jaulte er Grauteich zu. Es war ihm egal, ob die Zweibeiner ihn hörten. Sie schlugen in ihren Fellen herum, hieben mit ungeschickten Pfoten auf die Dunkelheit ein. Als eine Zweibeinerpfote Schiefmauls Schwanz berührte, zerrte er noch verzweifelter an der Falle. Sie gab nach und Weidenbrise schoss heraus wie ein Kaninchen aus einem Fuchsloch.
  


  
    Licht blitzte auf, ein voller Strahl erwischte Schiefmaul und er taumelte geblendet. Die Zweibeiner kreischten.
  


  
    »Hier lang!« Grauteich stieß ihn an.
  


  
    Kopfüber warf sich Schiefmaul in einen Haufen Felle, aber seine Pfoten verfingen sich darin. Entsetzen packte ihn, verzweifelt versuchte er, loszukommen. Undeutliche Gestalten bewegten sich um ihn herum, während sich seine Augen allmählich an das Licht anpassten. Weidenbrise verschwand hinter der Wand von Fellen, Grauteich folgte ihrem Schwanz, Schiefmaul schoss hinter ihnen her, Zweibeiner kreischten. Er tauchte unter dem aufgespannten Fell hindurch und rannte hinaus auf die Wiese.
  


  
    Weidenpfote stand im Gras und starrte ihn an. »Das war knapp!«
  


  
    Grauteich packte sie am Nackenfell und zog sie weiter. »Lauf, du Fischhirn!«
  


  
    Sie stürmten durch das mit Tau benetzte Gras davon und Schiefmaul warf einen Blick zurück. Überall auf der Wiese brachen Zweibeiner aus den Bauen, blitzten mit Lichtern und jaulten. Schiefmaul fuhr die Krallen aus und grub sie mit jedem Schritt tiefer in die Erde, preschte hinter seinen Clan-Gefährtinnen her, während das Blut in seinen Ohren dröhnte.
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    25. KAPITEL
  


  
    »Psst!« Ein Zischen veranlasste Schiefmaul, abrupt stehen zu bleiben.
  


  
    Der vom Mond beschienene Schilfstreifen war bereits in Sicht, die Fellbaue der Zweibeiner lagen weit hinter ihnen. Weidenbrise hielt auch an und drehte sich um. »Was ist los?«
  


  
    Schiefmaul prüfte die Luft. »Psst!«
  


  
    Eine Katze gab ihm vom Flussufer her Zeichen. Er mühte sich, im Licht des Halbmondes etwas zu erkennen, und entdeckte ein orange-weißes Fell.
  


  
    »Geht ohne mich weiter!«, rief er Weidenbrise zu. »Ich will etwas überprüfen.«
  


  
    Grauteich war zurückgekommen und umkreiste ihre Schwester. »Warum kommt ihr nicht?«
  


  
    »Schiefmaul hat etwas gesehen.« Weidenbrise blickte ihn neugierig an.
  


  
    »Nichts Wichtiges«, beruhigte er sie. »Geht zurück ins Lager. Rehschweif wird schon warten.«
  


  
    Grauteich blickte ihn fragend an. »Bist du sicher, dass du keine Hilfe brauchst?«
  


  
    Schiefmaul schnippte ungeduldig mit dem Schwanz. »Bring einfach Weidenbrise ins Lager. Sie hat heute genug durchgemacht.«
  


  
    Grauteich nickte und führte ihre Schwester den Pfad hinab.
  


  
    »Was willst du, Ahornschatten?« Schiefmaul trottete ärgerlich zu dem Riedgrasbüschel, hinter dem sie sich versteckte. »Hast du nicht schon genug Ärger verbreitet?«
  


  
    Die Kätzin stürzte sich fauchend auf ihn. Erschrocken rollte sich Schiefmaul auf den Rücken und stieß sie mit einem kräftigen Stoß seiner Hinterbeine von sich. Dann sprang er auf die Pfoten und stand ihr mit gesträubtem Fell gegenüber.
  


  
    Ihre Augen blitzten. »Du Mäusehirn«, schnaubte sie.
  


  
    »Was?« Er konnte seinen Ohren nicht trauen. »Du verrätst uns an die Zweibeiner und dann bist du wütend?«
  


  
    »Ich habe dich geprüft, du Idiot!« Sie zog die Nase kraus. »Ich habe gewusst, dass du schwach bist. Ich habe gewusst, dass du dein Versprechen nicht halten wirst! Als deine Gefährtin geraubt wurde, hättest du sie zurücklassen müssen!«
  


  
    »Sie ist nicht meine Gefährtin!«
  


  
    »Sie wird es werden.« Ahornschatten stakste um ihn herum. »Ich kann es daran erkennen, wie du sie anschaust.«
  


  
    Schiefmaul knurrte: »Na und?«
  


  
    »Na und?«, wiederholte Ahornschatten verächtlich. »Wenn sie nicht selbst für ihre Sicherheit sorgen kann, dann ist sie von keinem Nutzen für dich! Deine Treue sollte dem Clan gelten, nicht ihr! Deine Clan-Gefährten liegen verletzt im Lager, und du schleichst dich davon und riskierst dein Leben, um eine Kriegerin zu retten, die nicht einmal einem Zweibeiner davonlaufen kann! Sie sollte sich schämen, dass sie solche Probleme verursacht hat. Und du solltest dich schämen, dass du deinen Clan wegen einer fischhirnigen Sache verlassen hast! Hat Jubelstern gesagt, du könntest gehen?« Sie wartete nicht auf eine Antwort. »Nein! Er hat gesagt, du solltest warten. Von deiner Treulosigkeit wird mir ganz schlecht. Katzen, die ihren Clan verraten, sollten verbannt werden. Sie sollten als Einzelläufer leben, denn sie sind nichts anderes!« Fauchend bäumte sie sich auf und schlug mit beiden Pfoten auf Schiefmauls Schnauze ein.
  


  
    Er hieb sie beiseite, und plötzlich wurde ihm bewusst, dass er größer und stärker war als sie. »Wer bist du eigentlich?« Er führte einen Schlag gegen sie aus, seine Pfote traf sie an der Wange und sie ging taumelnd zu Boden. Augenblicklich warf er sich auf sie, grub die Krallen in ihre Schultern und nagelte sie fest. »Kein SternenClan-Krieger würde sich gegen seinen Clan-Gefährten wenden. Du bist meine Mentorin gewesen und jetzt greifst du mich an?«
  


  
    Ahornschatten erschlaffte in seinem Griff und Schiefmaul zuckte zurück. Plötzlich hatte er Angst, sie verletzt zu haben. Die Kätzin mühte sich auf die Pfoten und ließ sich dann geduckt nieder. Sie sah alt und zerbrechlich aus. Schuldgefühle brannten in Schiefmaul. Ihr Blut benetzte seine Krallen. Eine alte Katze wie sie zu besiegen, war kein Zeichen von Stärke.
  


  
    Stöhnend vor Anstrengung, hob Ahornschatten die Schnauze. »In dem Augenblick, als du geboren wurdest, habe ich Größe in dir gesehen«, krächze sie. »Du kannst dich nicht an das Unwetter erinnern, aber ich habe es gesehen. Ich habe gesehen, wie die Himmel gewogt und gebrüllt haben bei deiner Geburt.« Keuchend ließ sie sich auf den Bauch fallen. »Du hast eine wunderbare Bestimmung, Schiefmaul. Du wirst nicht nur der größte Anführer deines Clans sein, du wirst der größte Anführer aller Clans sein.« Sie schwieg, um zu Atem zu kommen. »Aber du musst das Versprechen halten, das du mir gegeben hast.«
  


  
    Er kauerte sich neben sie, Mitleid überschwemmte ihn. »Natürlich tue ich das.«
  


  
    »Du wirst Opfer bringen müssen«, warnte sie. »Dein Leben gehört nicht dir, es gehört deinem Clan. Lass dich nicht von all den wundervollen Dingen ablenken, die du erlangen kannst.«
  


  
    Der größte Anführer aller Clans? Aufgeregt pulsierte Schiefmauls Blut, als Ahornschatten fortfuhr. »Und du wirst so viel erreichen! Solange du mich hast, dich zu lenken.« Mit jedem Wort schien sie mehr zu Kräften zu kommen. »Ich habe mich entschieden, dir zu helfen. Niemandem sonst. Nur dir. Vergiss nie, dass der Clan größer ist als seine Katzen. Selbst wenn du jede Katze opferst, die dich jemals geliebt hat, wird das nicht mehr sein, als würdest du Regentropfen von deinem Fell schütteln. Denn selbst wenn sie gehen, wird der Clan immer noch da sein und sich auf dich verlassen. Stimmst du zu?« Sie hob ihren hoffnungsvoll funkelnden Blick.
  


  
    Jede Katze opfern, die mich geliebt hat? Schiefmaul runzelte die Stirn. Warum sollte das nötig sein? »Aber warum…«, wollte er ihr widersprechen, doch ein Schatten verschluckte Ahornschatten, als eine Wolke vor den Mond zog. Dicke Regentropfen fielen auf Schiefmauls Fell. Wind zerrte an den Ästen über seinem Kopf. »Geh noch nicht!«, bat er, »erzähl mir mehr!« Bitter enttäuscht merkte er, dass er nackte Erde anstarrte. Sie war weg. Er richtete sich auf und suchte das Marschland ab. Das Schilf neben dem Lager raschelte, als der Regen heftiger wurde.
  


  
    Ich werde der größte Anführer sein, den irgendein Clan jemals gekannt hat!
  


  
    Die Worte klangen in Schiefmauls Herz. Er rannte nach Hause und Kraft durchströmte seine Pfoten. Er hatte Weidenbrise vor den Zweibeinern gerettet. Er war vom SternenClan auserwählt worden.
  


  
    Ich kann alles tun!
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    26. KAPITEL
  


  
    Der Blattfall hatte die Weide rot und die Binsen dunkel gefärbt. Schiefmaul schauderte, als ein kalter Wind durch das Lager wehte. »Kommt!«, rief er den Jungen zu. »Wir wollen uns mit einem Spiel aufwärmen.« Seine fünf Monde alten Zöglinge waren kurz davor, Schüler zu werden, und trotteten verächtlich um ihn herum.
  


  
    Himmeljunges miaute. »Wir wollen Kampfzüge lernen!«
  


  
    »Jeden Augenblick könnten Zweibeiner ins Lager eindringen!« Schilfjunges schnippte mit seinem langen Schwanz.
  


  
    Schiefmaul schnurrte. »Ich glaube nicht, dass ein Trupp von Jungen sie mit Vorderpfotenhieben vertreiben wird.«
  


  
    Schwarzjunges knurrte. »Warte nur ab!«
  


  
    »Wir werden sie zerfetzen!« Froschjunges schoss an seinen Baugefährten vorbei und baute sich vor Schiefmaul auf. »Zeig mir den Zug, von dem du gerade geredet hast, dem Vorderpfotenhieb.«
  


  
    Schiefmaul fühlte sich in die Enge getrieben. Er schaute hinüber zur Kinderstube, wo Schimmerpelz und Seeglanz damit beschäftigt waren, ihre Blattgrüne-Nester zu entfernen. Ottersprung hatte gerade ein Bündel frischer Schilfhalme vom Fluss gebracht, um festere Nester für die Blattleere zu flechten, die den kalten Wind abhalten würden.
  


  
    »Ich könnte Schilf holen, wenn du willst, Ottersprung!«, rief Schiefmaul. Und du kannst deine Jungen beaufsichtigen!
  


  
    »Danke, Schiefmaul.« Ottersprung ließ ihr Bündel fallen und machte kehrt, um mehr davon zu holen. »Aber sie verbringen die Zeit viel lieber mit einem Krieger als mit ihren Müttern.«
  


  
    Schiefmaul blickte suchend zum Lagereingang. Er hoffte, dass Zedernpelz, Hechtzahn und Baumpelz zurückkehren und die Aufgaben mit den Jungen übernehmen würden. Weidenbrise hatte sie auf eine Jagdpatrouille mitgenommen, ihre erste als Anführerin. Sie fischten unterhalb der Sonnenfelsen, wo sich die Fische in den kühlen Schatten versteckten. Er fragte sich, wie es ihr damit erging.
  


  
    »Komm schon!«, unterbrach Sonnenjunges seine Gedanken. »Zeig uns einen Vorderpfotenhieb!«
  


  
    »Seeglanz meint, ihr seid noch zu jung für Kampfzüge«, erwiderte Schiefmaul.
  


  
    Sonnenjunges schaute grimmig zu ihrer Mutter hinüber, die altes Moos aus der Kinderstube zog. »Aber Ottersprung meint das nicht.«
  


  
    »Sie sind nie zu jung, um mit dem Training anzufangen!«, rief Ottersprung vom Schilf herüber.
  


  
    Seeglanz tadelte sie mit einem scharfen Blick. »Ich will nicht, dass sie sich verletzen.«
  


  
    »Du kannst sie nicht in Federn packen«, erwiderte Ottersprung.
  


  
    Schimmerpelz unterbrach ihre Arbeit und schüttelte den Kopf. »Es besteht keine Eile. Sie werden sowieso bald ›Pfoten‹ sein«, ermahnte sie beide Königinnen. »Es dauert nicht mehr lange, bis sie alle Kampfzüge lernen können, die sie wollen.«
  


  
    Rumpeljunges bewegte die Krallen. »Was ist, wenn die Zweibeiner tatsächlich ins Lager eindringen?«
  


  
    Schiefmaul setzte sich auf. »Das werden sie nicht.« Es hatte in dieser Blattgrüne viele Fellbaue auf der Wiese gegeben, aber als das kühlere Wetter einsetzte, waren weniger Zweibeiner gekommen. »He, Eichenherz!«, rief er über die Lichtung seinem Bruder zu, der eine neue Grenzpatrouille zusammenstellte. »Die Zweibeiner werden doch nicht ins Lager eindringen, oder?«
  


  
    Eichenherz schüttelte den Kopf. »Wir haben sie mondelang genau beobachtet«, beruhigte er die Jungen. »Sie kommen selten so weit bis zum Marschland.« Eichenherz war für die Patrouille an der Zweibeinerwiese verantwortlich gewesen, seit Weidenbrise damals gefangen worden war. Täglich kontrollierte er die Fellbaue, überwachte ihre Ankunft und ihr Verschwinden. Er hatte sich Strategien überlegt, wie er die Zweibeiner ablenken würde, sollten sie jemals in die Nähe des Lagers kommen, und er konnte eine Patrouille von Kriegern um das Feld herum führen, ohne entdeckt zu werden.
  


  
    Leopardenjunges berührte Schiefmauls Fell. Sie war jünger als ihre Baugefährten und so war ihr Fell noch weich wie Entendaunen. »Bitte, bring uns einen Kampfzug bei!« Sie schaute mit runden, dunklen Augen zu Schiefmaul auf.
  


  
    Seine Schnurrhaare zuckten. Der ganze Clan hatte das mutterlose Junge verwöhnt, besonders ihr Vater Schmutzfell, der sie anbetete, und sie konnte fast jeden Clan-Gefährten um den Schwanz wickeln.
  


  
    Leopardenjunges blinzelte und schnurrte: »Bitte!«
  


  
    »Wage es bloß nicht, ihr irgendetwas beizubringen!« Schimmerpelz kam eilig angelaufen und scheuchte Leopardenjunges weg. »Schmutzfell wäre entsetzt, wenn er zurückkäme und sie bei einem Kampf erwischte!« Obwohl die nachtschwarze Königin ihr angenommenes Junges heftig liebte, ließ sie sich doch nicht so leicht wie der übrige Clan durch Leopardenjunges’ Tricks umstimmen.
  


  
    »Komm schon!« Sonnenjunges hüpfte um Schiefmaul herum. »Sag uns, was wir tun sollen!«
  


  
    »Wir könnten uns an Eichenherz anschleichen!«, schlug Schiefmaul vor. »Wer es als Erstes schafft, hat gewonnen.«
  


  
    Eichenherz schnippte mit dem Schwanz. »Bedaure, Schiefmaul, aber wir brechen jetzt auf.« Mit Blütenstaub und Weißzahn auf den Fersen ging er auf die Lücke im Schilf zu.
  


  
    Schwarzjunges bearbeitete den Boden mit den Krallen. »Dann schleichen wir uns einfach an dich an.« Er sprang und landete auf Schiefmauls Rücken.
  


  
    Schiefmaul tat so, als würde er taumeln, und zuckte zusammen, als die anderen Jungen sich anschlossen. Unter dem Ansturm von heftig schlagenden und trommelnden Pfoten sank er knurrend zu Boden und krümmte sich wie ein gefangener Hecht. Die Jungen kreischten und hatten Mühe, sich festzuhalten, als er sich hin und her warf.
  


  
    »Schaut!« Himmeljunges’ aufgeregter Ruf führte zu einem erneuten Pfotenwirbel.
  


  
    »Die Jagdpatrouille ist zurück!«, jaulte Froschjunges.
  


  
    Die Jungen krabbelten von Schiefmaul herunter und liefen zum Frischbeutehaufen.
  


  
    »Ich möchte Karpfen!«, maunzte Leopardenjunges und versuchte, mit den anderen mitzuhalten.
  


  
    Schiefmaul setzte sich seufzend auf. »Dem SternenClan sei Dank.«
  


  
    Weidenbrise, Zedernpelz und Baumpelz schichteten ihren Fang neben dem Schilfstreifen auf. Hechtzahn ließ seine Forelle fallen und drehte sich erstaunt um, als die Jungen an ihm vorbeirasten und den Fischhaufen umwarfen.
  


  
    »Vorsichtig!«, schrie Zedernpelz und packte eine Forelle, die zum Fluss rutschte. »Wir haben sie gerade erst gefangen. Lasst sie nicht wieder zurück ins Wasser!«
  


  
    Weidenbrise überquerte die Lichtung, und ihre Augen leuchteten, als sie auf Schiefmaul zuging. »Es sieht so aus, als wäre ich gerade rechtzeitig zurückgekommen«, schnurrte sie. »Du wärst ja fast von einem Schwarm verhungernder Junge aufgefressen worden.« Liebevoll berührte sie seine Schnauze mit ihrer.
  


  
    Schiefmaul duckte sich weg.
  


  
    »Was ist?« Weidenbrises Augen blitzten verletzt auf.
  


  
    »Nicht hier.« Er konnte Schimmerpelz’ und Seeglanz’ Blicke spüren. Er war Weidenbrise immer nähergekommen, seit er sie von den Zweibeinern gerettet hatte, aber er mochte es nicht, wie der Clan sie beobachtete. Er wusste, sie warteten nur darauf, zu verkünden, sie wären Gefährten. Er konnte sich vorstellen, wie Jubelstern die Neuigkeit vom Großfelsen bei der nächsten Großen Versammlung hinausposaunte. Er schnaubte verärgert. Warum kümmerten sich seine Clan-Gefährten nicht um ihre eigenen Angelegenheiten?
  


  
    »Wie du meinst.« Weidenbrise miaute beleidigt und glättete rasch sein Fell mit ihrem Schwanz.
  


  
    Schiefmaul zuckte entschuldigend mit dem Schwanz. »Lass uns einen Spaziergang machen«, schlug er vor. Da Zedernpelz und Hechtzahn zurückgekommen waren, musste er ihre Jungen nicht mehr beaufsichtigen.
  


  
    Weidenbrise schnippte mit dem Schwanz an seiner Nase vorbei, drehte sich um und wandte sich dem Lagereingang zu. Schweigend trotteten sie den grasbedeckten Pfad entlang.
  


  
    »Ich sehe nicht ein, warum dich das so verlegen macht«, miaute Weidenbrise.
  


  
    Schiefmaul starrte auf seine Pfoten. »Ich will nicht, dass meine Clan-Gefährten denken, ich sei schwach.«
  


  
    »Es ist nicht schwach, wenn man Gefühle für eine andere Katze hat!«, forderte Weidenbrise ihn heraus. »Glaubst du, Jubelstern ist schwach? Oder Zedernpelz? Oder Baumpelz? Sie haben alle Gefährtinnen!«
  


  
    »Es tut mir leid«, murmelte Schiefmaul. Er duckte sich unter einen Weißdornbusch und trat in den Erlenhain. Jetzt, nachdem die Blattleere begonnen hatte, das Laub abzustreifen, war es hell unter den Bäumen.
  


  
    »Erinnerst du dich an deine Beurteilung?« Schiefmaul wechselte das Thema.
  


  
    »Natürlich. Du hast mich beobachtet, wie ich die Amsel gefangen habe.« Ihre Stimme wurde weicher.
  


  
    »Ich hätte dich den ganzen Tag lang beobachten können«, miaute Schiefmaul.
  


  
    »Und jetzt kannst du das nicht?«
  


  
    Er schaute sie blinzelnd an. »Oh, ich könnte das immer noch. Aber dann würde ich zu nichts Nützlichem mehr kommen.« Er schnippte spielerisch mit der Schwanzspitze über ihre Schnauze. »Das würde uns beide in Schwierigkeiten bringen!« Schiefmaul schoss vor und kletterte einen Erlenstamm hinauf. Er grub die Krallen ein und zog sich auf den tiefsten Ast. »Los, komm!«
  


  
    Weidenbrise kniff die Augen zusammen. Sie kletterte auf die Erle neben seiner, rutschte einen niedrigen Ast entlang und sprang in den nächsten Baum. Der Ast schwankte unter ihrem Gewicht. Schiefmaul schnurrte. Wenn sie wie ein Eichhörnchen klettern konnte, dann konnte er das auch! Er warf sich in die Äste der nächsten Erle, hielt sich mit den Krallen fest, als die Zweige unter ihm bebten. Weidenbrise hob das Kinn und stürmte weiter, sprang von Ast zu Ast neben ihm her, leicht wie eine Amsel. Schiefmaul tat es ihr gleich, Baum für Baum, bis sie den ganzen Hain durchquert hatten, ohne den Boden zu berühren.
  


  
    »Kannst du das?« Schiefmaul sprang auf einen höheren Ast, dann noch höher, bis er sich in der schütteren Krone des Baums befand.
  


  
    Weidenpfote schnappte nach Luft. »Sei vorsichtig!«
  


  
    Die Äste neigten sich unter seinem Gewicht, Rinde splitterte und Holz krachte. Schiefmaul schrie überrascht auf und rutschte durch den Baum wie ein Kieselstein im Wasser. Sein Herz stockte, als er die Krallen ausfuhr und einen Ast packte. Einen Augenblick lang hing er in der Luft, seine Hinterpfoten wirbelten, bis sie am Baumstamm Halt fanden. Keuchend ließ er sich vorsichtig hinunter und sprang auf den Boden.
  


  
    »Du Froschhirn!« Weidenbrise sprang hinter ihm her und blitzte ihn an. »Ich dachte schon, du würdest dich verletzen!«
  


  
    »Unmöglich.« Schiefmaul peitschte mit dem Schwanz.
  


  
    »Wie kannst du nur so reden?«
  


  
    Es ist ihr wirklich wichtig! »Es tut mir leid, wenn ich dir Angst gemacht habe«, miaute er leise. »Aber du musst dich um mich nicht sorgen.«
  


  
    »Ich mach mir jeden Augenblick Sorgen, wenn ich dich nicht sehe«, bekannte Weidenbrise.
  


  
    Schiefmaul berührte ihre Wange mit der Nase. Sie zitterte. »Tu das bitte nicht«, bat er sie. »Mir passiert nichts.«
  


  
    »Sag das nicht!« Sie strich mit gesträubtem Fell um ihn herum. »So sicher kannst du dir da nicht sein!«
  


  
    Schiefmaul verstellte ihr den Weg. Einen Augenblick lang überlegte er, ob er ihr von Ahornschatten und seiner Bestimmung erzählen sollte. Nein. Sie wird denken, ich bin verrückt. Warum sollte er es ihr erzählen, wenn er es ihr einfach zeigen konnte, indem er der größte Anführer wurde, den die Clans je gekannt hatten?
  


  
    »Du hast recht.« Er drückte sich an ihre Flanke. »Ich weiß es nicht sicher. Aber ich bin einfach so glücklich, wenn ich mit dir zusammen bin, dass es sich anfühlt, als ob mir nichts passieren könnte.«
  


  
    »Wirklich?«
  


  
    »Wirklich«, versprach er. »Alles wird gut sein. Ich liebe dich.«
  


  
    Sie entspannte sich neben ihm. »Wir werden zusammen ein wunderbares Leben haben«, murmelte er, »umgeben von unseren Clan-Gefährten.« Er löste sich von ihr und blickte ihr tief in die Augen. »Und unseren Jungen.«
  


  
    Ein Schnurren stieg in ihrer Kehle auf. »Ich liebe dich, Schiefmaul.« Mit der Schnauze berührte sie sein Ohr. Ihr warmer Atem machte ihn schwach.
  


  
    Plötzlich fuhr eine kalte Brise in sein Fell. Ganz kurz wehte Ahornschattens Geruch durch die Luft und ihre Stimme hallte in seinen Ohren. Vergiss dein Versprechen nicht!
  


  
    Schiefmaul schloss die Augen und badete in Weidenbrises weichem Duft. Ahornschatten hatte nicht recht. Eine Gefährtin würde ihn nicht davon abhalten, ein großer Anführer zu sein. Jubelstern hatte Echodunst und ihre Jungen Käfernase, Blütenstaub und Feldkralle. Das hielt ihn nicht von der Treue zu seinem Clan ab oder der Bereitschaft zum Kampf.
  


  
    »Was ist das?« Weidenbrise riss sich los und spitzte die Ohren.
  


  
    Flussaufwärts kläffte ein Hund, in der Nähe war Fauchen und Jaulen zu hören. War der Hund auf eine Patrouille gestoßen?
  


  
    »Ich seh mal, was los ist!« Schiefmaul raste den Hang hinab.
  


  
    »Sei vorsichtig!«, rief ihm Weidenbrise nach.
  


  
    Schiefmaul schoss durch die Weißdornbüsche und sah Weißzahn und Blütenstaub in vollem Lauf hinter einem kleinen, weißen Hund herjagen. Schiefmaul preschte hinter ihnen her. »Treibt ihn am Lager vorbei!«, jaulte er.
  


  
    Weißzahn bog ab, lief seitlich an dem Hund vorbei und trieb ihn vom Lagereingang weg. Sie jagten ihn den Hang hinauf und dann um das Lager herum. Schiefmauls Herz hämmerte wild vor Aufregung, während er um Büsche herumraste und sich unter Zweigen duckte, den Hund immer im Blick. Weiter vorn liefen Weißzahn und Blütenstaub nebeneinander und drängten ihn ins Marschland. Als sie zwischen den Bäumen herausbrachen, blickte sich der Hund nach ihnen um. Seine Augen glänzten weiß in panischer Angst. Er raste verzweifelt über die Erde, floh aus dem Buchenhain und warf sich in das hohe Gras.
  


  
    »Macht weiter!«, rief Schiefmaul.
  


  
    Weißzahn setzte über ein Büschel Riedgras, während Blütenstaub um ihn herum kurvte. Der Boden raste unter Schiefmauls Pfoten dahin, als er ihnen folgte. Sie überquerten das Marschland und trieben den Hund zum Ufer. Blütenstaub folgte ihm durch die seichten Stellen und ihre Pfoten wirbelten Steinchen in die Luft. Weißzahn schoss die Uferböschung entlang und fauchte jedes Mal, wenn der Hund auf das Gras abbiegen wollte.
  


  
    Schiefmaul hielt sich hinten, verstellte dem Hund mit einem Knurren den Weg, wenn er versuchte, umzukehren. »Zweibeiner!«, warnte er, nachdem er eine Gestalt auf der Brücke entdeckt hatte. Er hielt an, Kieselsteine knirschten unter seinen Pfoten.
  


  
    Weißzahn und Blütenstaub blieben ebenfalls stehen, während sich der Hund auf die Brücke warf und erleichtert kläffend an dem Zweibeiner hochsprang.
  


  
    Schiefmaul kreiste um seine Clan-Gefährten, die sich erschöpft am Ufer fallen ließen. »Gute Jagd«, keuchte er.
  


  
    »Danke.« Blütenstaub hievte sich mühsam auf die Pfoten, nachdem sie zu Atem gekommen war.
  


  
    Weißzahn hob den Kopf und blickte die anderen an. »Wir sollten mit unserer Patrouille weitermachen.« Er stand auf und schüttelte sein Fell.
  


  
    »Wo ist Eichenherz?« Schiefmaul bemerkte plötzlich, dass sein Bruder fehlte.
  


  
    »Hast du ihn nicht gesehen?« Blütenstaub blinzelte ihn überrascht an. »Er ist in deine Richtung gelaufen. Er meinte, er habe DonnerClan-Krieger am Ufer unterhalb der Sonnenfelsen gesehen. Er wollte dort nachforschen.«
  


  
    Schiefmaul blickte ihn verwundert an. »Allein?«
  


  
    »Das wollte er so.« Weißzahn zuckte die Schultern. »Er hat uns gesagt, wir sollten das Zweibeinerfeld überprüfen und dass er uns einholen würde.«
  


  
    »Ich schau mal nach.« Schiefmaul legte die Ohren flach an. Es war riskant, auf eigene Pfote nach Eindringlingen zu sehen. Was hatte sich sein Bruder nur dabei gedacht?
  


  
    Er fand Eichenherz in der Nähe der Erlen, wo er aus dem hohen Gras auftauchte. »Was tust du hier?«
  


  
    Eichenherz wirkte überrascht. Sein Fell war nass.
  


  
    »Ist alles in Ordnung?«, miaute Schiefmaul. »Weißzahn hat gesagt, dass du DonnerClan-Krieger gesehen hast.«
  


  
    »Nur eine Kriegerin.« Eichenherz’ Stimme klang entspannt, als er an ihm vorbei in Richtung Lager trabte.
  


  
    Schiefmaul nahm die Spur eines vertrauten Geruchs im Fell seines Bruders wahr. »War es Blaupelz?«
  


  
    Eichenherz wirbelte herum. »Woher weißt du das?«
  


  
    »Ich habe ihren Geruch erkannt.« Schiefmaul suchte Eichenherz’ Blick. Versteckte er etwas? Machte Blaupelz Schwierigkeiten? »Hast du gekämpft? Hat sie dich besiegt?« Er erinnerte sich mit Schaudern, was für eine wilde Gegnerin Blaupelz sein konnte.
  


  
    Eichenherz wandte sich wieder dem Lager zu. »Ich habe sie zurück in den Wald getrieben.« Er zuckte mit dem Schwanz. »Es war kein großer Streit. Nicht der Rede wert. Warum sollte man wegen so einer Kleinigkeit einen Kampf anfangen?«
  


  
    Schiefmaul sah seinem Bruder nach, der davontrabte. »Was ist mit deiner Patrouille? Sie haben einen Hund bis zur Brücke gejagt. Sie warten auf dich.«
  


  
    Eichenherz blieb stehen. »Die Patrouille!« Schnell bog er ab und rannte den Fluss hinauf.
  


  
    Schiefmaul neigte den Kopf zur Seite. Es passte nicht zu Eichenherz, so zurückhaltend zu sein, besonders nicht nach einem Zusammenstoß mit einem anderen Clan. Vielleicht war der Kampf heftiger gewesen, als er zugeben wollte. Aber er schien keine Verletzungen zu haben.
  


  
    Schiefmaul wandte sich ab. Eichenherz war ein großer Krieger. Es würde ihm schon nichts geschehen. Er prüfte die Luft, fragte sich, ob sich Weidenbrise noch in der Nähe aufhielt oder ob sie es aufgegeben hatte, auf ihn zu warten, und ins Lager zurückgekehrt war. Er wollte so viel Zeit mit ihr verbringen, wie er nur konnte.
  


  [image: katzen.jpg]


  
    27. KAPITEL
  


  
    »Ahornschatten!« Im Traum raste Schiefmaul durch den Wald. Dunkle Erde spritzte hinter ihm auf, als er durch das dichte Unterholz jagte.
  


  
    »Ahornschatten?«
  


  
    Wo ist sie? Er musste sie so viel fragen. Fragen, die tagelang in seinem Bauch rumort hatten, die an ihm nagten und nagten, auf die er einfach Antworten haben musste. Warum hatte sie Weidenbrises Leben riskiert? Warum hatte sie ihn mit Krallen angegriffen, weil er eine Clan-Gefährtin gerettet hatte? Was war mit seiner Bestimmung? Wann würde er seinen ersten Schüler bekommen? Wie lange musste er noch warten, bis er Zweiter Anführer wurde? Würde er Jubelsterns Nachfolger? Oder der von Muschelherz?
  


  
    Muschelherz?
  


  
    Schiefmaul stolperte und blieb stehen. Wenn er Anführer sein würde, wer müsste dann immer wieder sterben, bevor Schiefmaul seinen Platz einnehmen konnte? Ihm wurde übel. Es war schlimm genug zu warten, bis Jubelstern sein letztes Leben verlor. Er wollte auf keinen Fall die Tode seines eigenen Vaters abzählen, während er darauf wartete, dass sich seine eigene Bestimmung erfüllte.
  


  
    »Höher!«
  


  
    Ein scharfes Knurren durchschnitt den Nebel.
  


  
    »Schneller! Oder willst du durch die Pfote eines einfachen Kriegers sterben?«
  


  
    Schiefmaul hörte ein Knurren und den dumpfen Aufprall von harten Muskeln auf der Erde. Hatte Ahornschatten einen weiteren Schüler? Mit gespitzten Ohren kroch er vorwärts. Er duckte sich hinter einen Dornbusch und sah zwei Schatten, die sich auf einer engen Lichtung bewegten. Als sich der Nebel verzog, konnte er zwei Pelze erkennen, einer war zottig, der andere glatt.
  


  
    Der zottige Mentor war nicht Ahornschatten, es war eine Katze, die er noch nie gesehen hatte. Aber wer war der Kater mit dem glatten Pelz? Schiefmaul durchsuchte seine Erinnerungen. Die breiten, muskulösen Schultern und das dunkle, gestreifte Fell hatten etwas Vertrautes.
  


  
    »Mach’s noch einmal!«, knurrte die zottige Katze. »Diesmal besser!«
  


  
    Der glatte Kater nahm Anlauf und sprang, höher, als Schiefmaul je eine Katze hatte springen sehen. Mit einer Schwanzdrehung warf er sich in der Luft herum, streckte die Hinterbeine mit ausgefahrenen Krallen, während er mit den Vorderpfoten in die Luft schlug. Mit einem dumpfen Laut traf er auf dem Boden auf und landete auf der Seite. Schiefmaul spürte den Aufprall, schnappte nach Luft, als wäre der Atem aus ihm selbst herausgepresst worden statt aus dem Kater.
  


  
    Plötzlich stürzte sich der zottige Kater auf seinen Schüler und schlug mit wirbelnden Pfoten auf seinen Kopf ein. Schiefmaul zuckte zusammen, als Blut aus dem zerrissenen Fell spritzte. Der Kater kämpfte sich frei und erwiderte mit bösartigen, schneidenden Hieben die Schläge seines Mentors.
  


  
    Die zottige Katze duckte sich weg. »Das war schon besser!«
  


  
    Die Schnauzen beider Katzen bluteten, und als Schiefmaul genauer hinsah, konnte er sehen, dass das Fell des Katers übel zugerichtet war.
  


  
    »Lass es mich noch einmal versuchen, Fetzschweif«, knurrte der Kater.
  


  
    Noch einmal? Schiefmaul musste schlucken. Er hatte geglaubt, die Trainingseinheiten mit Ahornschatten wären brutal, aber so gewalttätig waren sie nie gewesen. Diese Katzen handelten, als bedeutete Blutvergießen gar nichts.
  


  
    Blitzartig erkannte Schiefmaul den Kater. Stachelkralle! Er hatte den DonnerClan-Krieger auf den Großen Versammlungen gesehen.
  


  
    Stachelkralle nahm erneut Anlauf, sprang wieder in die Luft und drehte sich. Diesmal brachte er die Bewegung zum Abschluss, bevor er auf seinen Pfoten landete. Er jaulte triumphierend, bäumte sich auf und hieb auf die Luft ein. »Das war’s!« Er blickte seinem Mentor in die Augen. »Meine Zeit ist nahe.«
  


  
    Fetzschweif nickte. »Du hast hart dafür gearbeitet, Stachelkralle.«
  


  
    »Und ich werde es erreichen. Vor dem nächsten Mond werde ich Zweiter Anführer sein.«
  


  
    »Bist du dir sicher, dass Abendstern nicht weich wird und stattdessen Blaupelz auswählt?«, knurrte Fetzschweif.
  


  
    Stachelkralle kniff die Augen zusammen. »Er wäre töricht, wenn er das täte«, fauchte Stachelkralle. »Blaupelz ist schwach. Ich wette, sie winselt gerade jetzt wegen Schneepelz herum.«
  


  
    »Kummer kann stark machen«, warnte Fetzschweif.
  


  
    »Aber Schneepelz’ Leichnam ist noch nicht einmal kalt«, stellte Stachelkralle klar. »Blaupelz wird es mondelang das Herz brechen. Was mir die Gelegenheit gibt, Abendstern zu überzeugen, dass ich der Einzige bin, der fähig ist, sein Nachfolger zu werden.«
  


  
    »Schneepelz ist deine Gefährtin gewesen.« Fetzschweif kniff die Augen zusammen. »Trauerst du nicht auch um sie?«
  


  
    »Natürlich!« Stachelkralle hieb auf einen moosbedeckten Baum ein. »Schneepelz hätte nicht sterben dürfen! Stattdessen hätte Blaupelz auf dem Donnerweg sein sollen!«
  


  
    »Was ist mit deinem Jungen?«, drängte ihn Fetzschweif. »Deinem Sohn?«
  


  
    Stachelkralle kräuselte die Nase. »Er kommt nach seiner Mutter«, blaffte er. »Er hat kein Feuer im Bauch, keinen Hunger auf Kampf.« Er warf seinem Mentor einen Blick zu. »Warum reden wir überhaupt?«, knurrte er. »Ich bin gekommen, um zu trainieren, nicht um mich zu unterhalten.« Er richtete sich auf, trat auf den Hinterpfoten vor und durchschnitt die Luft mit einem Pfotenhieb.
  


  
    Schiefmaul zog sich zurück, ihm war kalt bis auf die Knochen. Er hatte noch nie einen solchen Blutdurst erlebt, nicht einmal in der Schlacht um die Sonnenfelsen, nicht einmal, als Jubelstern beinahe Schilffeder getötet hatte. Er drehte sich um und rannte, wobei er die vorbeiblitzenden Bäume nicht aus den Augen ließ, in der Hoffnung, Ahornschatten endlich zu finden. Er glitt an Büschen vorbei und kurvte um Bäume, rannte immer schneller und betete, sie zu finden.
  


  
    »Schiefmaul!« Pfoten schüttelten ihn wach.
  


  
    »Was?« Er hob den Kopf.
  


  
    Weidenbrise saß neben ihm, ihr Fell war vom Schlaf zerzaust. »Du hast mich getreten!«, miaute sie. »Hast du schlecht geträumt?«
  


  
    »So ungefähr.« Er streckte sich in seinem Nest. Der kleine Bau, den sie in die Astgabel des Baums geflochten hatten, war warm und gemütlich.
  


  
    Weidenbrise beugte sich zu ihm hinab und berührte seine Schnauze mit der ihren. »Nun, jetzt bist du ja wach.« Sie trat aus dem Bau und Schiefmaul setzte sich auf. Warum hatte er Ahornschatten nicht finden können? Er fuhr die Krallen aus. War ihr etwas passiert? Aber das war doch der SternenClan! Dort lebten Katzen für immer, oder nicht? Er verließ gebückt den Bau, sah sich auf der Lichtung um und war erleichtert, als er Eichenherz erblickte, der schläfrig die von Reif bedeckten Reste des Frischbeutehaufens durchsuchte. Arme Blaupelz! Eine Schwester zu verlieren, musste herzzerreißend sein.
  


  
    Muschelherz stand unter der Weide und stellte die Patrouillen des Tages zusammen. Zedernpelz, Baumpelz, Schmutzfell und Blütenstaub drängten sich um ihn. Käfernase war damit beschäftigt, sich zu waschen, aber er spitzte die Ohren, als er seinen Namen hörte. Feldkralle schaute sehnsüchtig auf den Frischbeutehaufen, während Wellenkralle etwas in Grauteichs Ohr flüsterte.
  


  
    Schiefmaul rief über die Lichtung: »Kann ich heute Morgen jagen?« Sein Atem bildete Wölkchen in der Luft. Er fragte sich, ob sich auf dem Fluss schon Eis gebildet hatte.
  


  
    Muschelherz nickte. »Nimm Schmutzfell und Blütenstaub mit.« Er schickte die beiden Krieger mit einem Schwanzschnippen zu Schiefmaul.
  


  
    »Kann Eichenherz auch mitkommen?«, fragte Schiefmaul.
  


  
    Eichenherz blickte auf. »Wohin mitkommen?«
  


  
    »Auf die Jagd.«
  


  
    »Großartig!« Eichenherz nahm einen Fisch und ging damit zur Kinderstube. »Ich bringe ihnen nur noch schnell etwas zu essen.«
  


  
    Weidenbrise kam geduckt aus dem Ältestenbau und trabte los. Ihre Pfoten rutschten plötzlich auf dem vom Reif noch feuchten Boden aus und sie schlitterte unbeholfen den restlichen Hang hinunter. »Die Jungen werden sich freuen.« Sie gesellte sich zu Schiefmaul. »Jetzt haben sie eine Eisbahn, auf der sie spielen können.«
  


  
    »Eis?« Froschjunges setzte bereits über die Lichtung, sprang und rutschte den Hang hinauf und hinab, dabei kreischte er vor Vergnügen.
  


  
    Schiefmaul schnurrte Weidenbrise an. »Ich nehme Eichenherz, Blütenstaub und Schmutzfell mit auf die Jagd«, erklärte er ihr. »Willst du auch mitkommen?«
  


  
    Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe Vogelsang versprochen, mit ihr Moos für ihr Nest zu suchen. Sie ist letzte Nacht fast erfroren.«
  


  
    »Komm schon, Schiefmaul!« Schmutzfell ging in einer Wolke seines eigenen Atems vor dem Eingang auf und ab.
  


  
    »Bis später.« Schiefmaul rieb seine Schnauze an der von Weidenbrise und eilte hinter Blütenstaub und Eichenherz her, die bereits auf die Öffnung im Schilf zuschritten. Außerhalb des Lagers war die Luft noch eisiger.
  


  
    »Ich hoffe, das ist nur ein kurzer Kälteeinbruch«, seufzte Blütenstaub. »Es ist doch noch Blattfall.«
  


  
    Sie ließen die Trittsteine hinter sich und folgten dem Ufer flussabwärts, vorbei am Erlenhain und die Böschung entlang, wo Farn und Weißdorn bis zum Wasserrand wucherten.
  


  
    Schiefmaul platschte durch die flachen Stellen und führte sie zu einer felsigen Erhebung, die in den Fluss hineinragte. Die Felsbrocken verliefen in einer glatten, abschüssigen Steinfläche, die nur eine Haaresbreite höher lag als das Wasser.
  


  
    Schiefmaul saß dicht am Rand und beobachtete den Fluss, der unter ihm vorbeiströmte. Er war tief und klar, und Schiefmaul konnte durch das braune Wasser hinab bis zu den Wasserpflanzen sehen, die im Flussbett dahinschwebten. Ein Fisch glitt vorbei, zu tief, um ihn erreichen zu können, aber er wartete, und bald danach folgte ihm, dichter unter der Oberfläche, ein anderer. Aufgeregt schoss Schiefmaul mit der Pfote ins Wasser, schnappte wegen der Kälte nach Luft, doch er erwischte den Fisch mit den Krallen und warf ihn auf den Stein. Mit einem schnellen Satz gab er ihm den Todesbiss und hielt sogleich mit kribbelnden Pfoten Ausschau nach einem weiteren.
  


  
    »Ein schöner Fang.« Eichenherz kauerte neben ihm und starrte erwartungsvoll mit angespannten Muskeln in das vorbeifließende Wasser. Dann stieß er mit einem befriedigten Miauen blitzschnell eine Pfote hinein und schnappte sich eine Forelle.
  


  
    Schmutzfell beugte sich über das Wasser. »Ich will für Leopardenjunges einen Karpfen fangen«, murmelte er. »Es ist ihr Lieblingsfisch.«
  


  
    Blütenstaub stieß beide Vorderpfoten hinein. Schiefmaul drehte sich um und sah gerade noch, wie sie einen sich sträubenden Hecht aus dem Wasser schaufelte. Er war eine Schwanzlänge lang und strampelte wild. Schiefmaul sprang hinüber, um ihr zu helfen, aber als er den Fisch packte, verlor Blütenstaub das Gleichgewicht. Mit einem überraschten Schrei taumelte sie ins Wasser. Keuchend kam sie an die Oberfläche, während Schiefmaul den sich aufbäumenden Hecht auf den Fels drückte und ihn mit einem Biss tötete.
  


  
    Blütenstaub schwamm zum Ufer, trottete auf die Böschung und schüttelte ihr tropfendes Fell. »Hast du ihn erwischt?«, rief sie.
  


  
    »Er ist jetzt Frischbeute«, beruhigte Schiefmaul sie.
  


  
    Eichenherz zuckte mit den Schnurrhaaren. »Ich wusste nicht, dass du schwimmen gehen wolltest«, neckte er.
  


  
    Blütenstaub lief am Ufer auf und ab und versuchte, warm zu werden. »Ich hatte nicht gesehen, dass er so groß ist!«
  


  
    Schmutzfell miaute triumphierend, als er einen Karpfen aus dem Wasser fischte.
  


  
    »Lasst uns die Beute ins Lager bringen«, schlug Schiefmaul vor. »Dann können wir zurückkommen und mehr fangen.«
  


  
    Blütenstaub starrte über den Fluss in den DonnerClan-Wald. »Ich frage mich, warum sie niemals Fische fangen wie wir?«
  


  
    Schmutzfell zuckte die Schultern. »Sie haben Angst vor dem Wasser. Sie würden ertrinken, wenn sie reinfielen.«
  


  
    Eichenherz prüfte die Luft. »Keine frischen Duftmarken an ihrer Grenze.« Er beugte sich vor. »Ich frage mich, wo sie heute sind. Sonst sind doch immer ein oder zwei Krieger da und jaulen uns an, während wir fischen.«
  


  
    Schiefmauls Traum blitzte wieder auf. »Sie trauern wahrscheinlich um Schneepelz.«
  


  
    Eichenherz warf den Kopf herum, seine Augen glitzerten. »Was?«
  


  
    Schiefmaul zog sich sein Fell zusammen. Fischhirn! Wie kann ich das jetzt erklären?
  


  
    »Bist du dir da sicher?« Blütenstaub blinzelte.
  


  
    Schiefmauls Gedanken rasten.
  


  
    Schmutzfell schnüffelte geistesabwesend an seinem Karpfen. »Wer hat dir das erzählt?«
  


  
    »Ich… ich habe neulich eine Grenzpatrouille gehört, als ich die Sonnenfelsen bewacht habe«, stammelte Schiefmaul.
  


  
    Eichenherz blickte ihn von der Seite an. »Warum hast du das nicht gemeldet?«
  


  
    Schiefmaul schaute zu Schmutzfell hinüber. »Es… es klang so traurig.« Das war wenigstens wahr.
  


  
    Blütenstaub gesellte sich zu ihnen auf die Felsplatte. »Wie ist sie gestorben?«
  


  
    Schiefmaul blickte auf seine Pfoten. »Auf dem Donnerweg, glaube ich.«
  


  
    »Dem Donnerweg?«, wiederholte Eichenherz.
  


  
    Schiefmaul schaute auf. Die Gedanken seines Bruders schienen in den Wald abzudriften. »Mach dir keine Sorgen«, miaute er beschwichtigend. »Es gibt keinen Donnerweg auf unserem Territorium.«
  


  
    Eichenherz schaute einem heruntergefallenen Blatt nach, das flussabwärts trieb. »Es tut mir leid um Blaupelz«, murmelte er. »Sie muss so traurig sein.«
  


  
    Schiefmaul seufzte. »Ja.« Er packte seinen Fisch mit den Zähnen und kletterte über die Felsen. Dann rief er mit einer Schwanzbewegung die Patrouille und machte sich auf zum Lager.
  


  
    Das Baumgeviert wurde von dem kalten, weißen Mond erleuchtet. Schiefmaul schaute durch die raschelnden Blätter empor. Das Silbervlies erstreckte sich über den Himmel. Welcher von ihnen ist wohl Schneepelz? Ein Viertelmond war seit seinem Traum vergangen, und Schiefmaul war erstaunt, dass Blaupelz zur Großen Versammlung gekommen war.
  


  
    »Ich höre, das Fischen ist immer noch gut.« Holunderblütes Miauen holte ihn zurück in das Gespräch. Er hatte Neuigkeiten ausgetauscht mit einer Gruppe Krieger aus unterschiedlichen Clans.
  


  
    »Ja.«
  


  
    Fuchsherz schauderte. »Es ist schlimm genug, wenn man nass wird, aber bei diesem Wetter?«
  


  
    »Vermutlich.« Goldblüte, die neueste Kriegerin des DonnerClans, hatte anscheinend nicht zugehört. Sie starrte mit dunklen Augen über die Lichtung. Schiefmaul folgte ihrem Blick. Sie beobachtete Blaupelz, die sich mit Eichenherz unterhielt. Er drückte ihr wohl sein Beileid aus.
  


  
    Goldblüte stand auf. »Ich will mal sehen, ob es Blaupelz gut geht.« Sie schlängelte sich zwischen den sich versammelnden Katzen hindurch.
  


  
    »Schiefmaul!« Jubelstern kam herbei. »Wo ist Eichenherz? Ich möchte, dass er der Großen Versammlung von den Fellbauen berichtet. Einige seiner Taktiken verdienen es, mitgeteilt zu werden. Die Zweibeiner könnten auch Baue auf dem Territorium anderer Clans errichten.« Der FlussClan-Anführer neigte den Kopf vor Holunderblüte. »Bete zum SternenClan, dass sie das nicht tun.«
  


  
    Eichenherz wird vor der Großen Versammlung sprechen? Schiefmaul war plötzlich beunruhigt. Baute Jubelstern seinen Bruder auf, damit er der nächste Zweite Anführer des FlussClans werden konnte? »Er ist da drüben.« Er schnippte mit dem Schwanz über die Lichtung.
  


  
    »Danke.« Jubelstern trottete davon. »Ich sage ihm besser Bescheid.«
  


  
    Während die Anführer ihre Berichte gaben, drängte sich Schiefmaul unter seine Clan-Gefährten. Er zog die Schultern hoch in der kalten Nachtluft und beobachtete Eichenherz mit zusammengekniffenen Augen. Der wartete ruhig am Fuß des Großfelsens und Schiefmaul schluckte seine Eifersucht hinunter.
  


  
    »Auch der FlussClan hat in letzter Zeit eine Menge Frischbeute gehabt«, begann Jubelstern seinen Bericht. »Der Fluss war voller Fisch und die Uferböschungen sind reich an Beute.« Der FlussClan-Anführer blickte auf Eichenherz hinab. »Nur eine Wolke hat unseren Horizont verdüstert.« Mit einem Kopfnicken forderte er ihn auf. »Eichenherz hat dazu weitere Informationen.«
  


  
    Überraschtes Murmeln breitete sich unter den Clans aus, als Eichenherz auf den Großfelsen sprang.
  


  
    »Der Großfelsen ist für Anführer da«, knurrte ein SchattenClan-Krieger. »Nicht für andere Krieger!«
  


  
    Schiefmaul streckte das Kinn vor und stellte sich plötzlich schützend vor seinen Bruder. »Hört ihm zu!«, knurrte er. »Er hat wichtige Neuigkeiten mitzuteilen.«
  


  
    Die Krallen des SchattenClan-Kriegers fuhren über diefrostige Erde, Schiefmaul bewegte die seinen. Niemand sollte Eichenherz kritisieren!
  


  
    »Es tut mir leid«, begann Eichenherz, und seine Stimme trug deutlich über die Senke. »Ich gehöre nicht hierher, aber bei so vielen Katzen habe ich befürchtet, dass ihr mich von da unten nicht hören würdet.« Er deutete mit dem Kopf auf den schattigen Fuß des Felsens. »Ich hoffe, ihr werdet meine Kühnheit vergeben. Ich hatte nicht die Absicht, jemanden zu beleidigen.« Schiefmaul fühlte glühenden Stolz, als das Gemurmel aufhörte. Die Katzen spitzten die Ohren und hoben die Schnauzen, begierig zu hören, was Eichenherz mitzuteilen hatte. Schiefmaul blickte sich um und genoss den Erfolg seines Bruders. Dann entdeckte er Blaupelz, aufgeplustert und mit finsterem Blick. Neben ihr starrte eine hübsche Clan-Gefährtin zu Eichenherz hinauf. Ihre Augen leuchteten, als würde es sich um einen SternenClan-Krieger handeln.
  


  
    Er sah tatsächlich wie ein Anführer aus da oben unter den anderen Katzen. Schiefmaul trat von einer Pfote auf die andere und seine Sorge kam zurückgeschossen. Aber ich bin derjenige mit der großen Bestimmung!
  


  
    Der Heimweg schien viel länger zu dauern als gewöhnlich.
  


  
    Blütenstaub hüpfte um Eichenherz herum. »Alle haben dir zugehört!« Ihre Augen leuchteten. »Hast du keine Angst gehabt?«
  


  
    Feldkralle schnaubte. »Wovor hätte man denn Angst haben sollen?«, murmelte er. »Es galt doch Waffenruhe.«
  


  
    »Aber er musste vor so vielen Katzen sprechen!« Blütenstaub schauderte. »Für mich wäre das furchtbar.«
  


  
    Schiefmaul verlangsamte das Tempo und ließ sich, als sie die Baumreihe in den DonnerClan-Wald durchquerten, hinter seine Clan-Gefährten zurückfallen. Er wollte nicht hören, wie großartig Eichenherz gewesen war.
  


  
    Ein Fell strich an seines.
  


  
    Brombeerblüte.
  


  
    »Du wünschst dir, du wärst das auf dem Großfelsen gewesen«, murmelte sie.
  


  
    Schiefmaul sträubte sich das Fell. »Nein, das wünsche ich mir nicht!«
  


  
    Sie schnaubte. »Mach dir keine Sorgen, du wirst bald an der Reihe sein, und da ist genug vorhanden, was dich bis dahin beschäftigen wird.« Ihre Stimme hatte einen heftigen Beiklang.
  


  
    »Woher weißt du das?« Schiefmaul kniff die Augen zusammen. »Hast du wieder ein Zeichen bekommen?« Warum machte er sich die Mühe, zu fragen? Selbst wenn das der Fall gewesen sein sollte, würde sie ihm nichts verraten. Die Neugier stach ihn immer heftiger. Brombeerblüte blieb dennoch stumm wie ein Fisch. Ganz offensichtlich beschäftigte sie etwas.
  


  
    »Woher weißt du, dass ich bald an der Reihe sein werde?«, wiederholte er.
  


  
    Brombeerblüte sprang auf einen umgestürzten Baum, der den Pfad blockierte, blieb darauf stehen und starrte auf ihn hinab. »Nichts ist gewiss.« Ihre Augen waren dunkler als die Schatten, die sie umgaben. »Die Kraft, ein guter Krieger zu werden, ist in dir.« Sie glitt auf der anderen Seite hinab und Schiefmaul folgte ihr mit klopfendem Herzen. Als er sie eingeholt hatte, fuhr sie fort: »Jede Katze, die dich beobachtet, weiß, dass du ein großer Krieger werden wirst.« Ihre Augen blitzten durch die überhängenden Zweige. »Die Sterne müssen nicht alles für uns entscheiden.«
  


  
    Wirklich? Schiefmaul bewegte die Krallen. Brombeerblüte wusste nichts! Warum werde ich dann vom SternenClan ausgebildet?
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    28. KAPITEL
  


  
    Feiner Schnee fiel vom weiten, grauen Himmel und legte sich über das Lager. Schiefmaul zuckte. Sein Kiefer schmerzte vor Kälte. Aber das machte ihm nichts aus. Aufregung prickelte in seinem Fell. Er saß am Rand der Lichtung bei seinen Clan-Gefährten, das Fell mit Schnee bestäubt, als Jubelstern den nächsten Schüler nach vorn rief. Schiefmaul fuhr mit dem Schwanz hin und her.
  


  
    »Wiesenjunges.« Der Anführer rief die braun gestreifte Kätzin mit einem Nicken herbei. Schwarzpfote, Himmelpfote, Rumpelpfote und Schilfpfote bewegten sich unruhig hinter ihm, ihre Augen leuchteten. Ihre Schülernamen waren noch frisch auf den Zungen ihrer Clan-Gefährten. Jubelsterns Entscheidung, zu warten, bis Leopardenjunges sechs Monde erreicht hatte, bevor er neue Schüler ernannte, war vom Clan gebilligt worden. Die jungen Katzen waren so dicht hintereinander geboren worden, dass sie eine starke Bindung zueinander entwickelt hatten.
  


  
    »Warum sollte man sie trennen?«, hatte Muschelherz argumentiert und Jubelstern hatte zugestimmt. Schiefmaulwar einfach froh, dass Leopardenjunges nicht allein in der Kinderstube bleiben musste, nicht einmal einen Mond lang. Er wusste selbst, wie schmerzlich es war, zurückgelassen zu werden. Dannerst war ihm eingefallen, dass Leopardenjunges Schimmerpelz zur Gesellschaft haben würde. Obwohl die schwarze Königin zu ihren Kriegerpflichten zurückkehren wollte, wusste Schiefmaul doch, dass sie Leopardenjunges nicht verlassen würde. Zu sehr liebte sie das goldgefleckte Junge.
  


  
    Er bewegte die Pfoten und schaute mit finsterer Miene zu Regenblüte hinüber. Sie saß abseits in einer kühlen Wolke ihres eigenen Atems. Wenn sie doch nur seinen gebrochenen Kiefer ignorieren und sich erinnern könnte, wie sehr sie ihn anfangs geliebt hatte. Sein Unfall hatte nichts an ihm verändert außer seinem Aussehen, aber für Regenblüte war das alles gewesen. Schiefmaul schob den Gedanken beiseite. Die Vergangenheit konnte nicht geändert werden. Seine eigenen Jungen, wenn er welche haben sollte, würden geliebt werden. Die Gefährtin, die er sich gewählt hatte, würde sie niemals verlassen, egal, was sie taten.
  


  
    Er drängte sich dichter an Weidenbrise. »Danke«, flüsterteer.
  


  
    Sie blickte ihn überrascht an. »Wofür?«
  


  
    »Nur weil…« Er schaute sie liebevoll an, ihm fehlten die Worte.
  


  
    Sie schnurrte und bürstete mit einer Pfote den Schnee von seinem Fell. »Geh«, wisperte sie. »Jubelstern ruft dich.«
  


  
    Schiefmaul bemerkte, dass die Augen des Clans auf ihn gerichtet waren. Mit einem Nicken bat ihn Jubelstern nach vorn. »Mögest du mit Wiesenpfote deinen Mut, deine Geschicklichkeit und Treue teilen.«
  


  
    Schiefmaul trat auf die Lichtung und drückte die Nase an den Kopf seiner neuen Schülerin. Sie zitterte. »Mach dir keine Sorgen«, flüsterte er, »du wirst großartig sein.«
  


  
    Er blickte auf und sah Eichenherz neben seinem Schüler Rumpelpfote stehen. Der junge Kater war unruhig und hatte den Schwanz aufgestellt. Offensichtlich wartete er ungeduldig auf das Ende der Zeremonie, damit er mit dem Training beginnen konnte. Eichenherz wischte mit dem Schwanz über das Ohr seines nervösen Schülers und zuckte mit einem Ohr in Schiefmauls Richtung. Endlich waren sie Mentoren.
  


  
    Jubelstern räusperte sich. »Wir haben noch ein Junges als Schülerin in den FlussClan aufzunehmen«, verkündete er.
  


  
    Am Rande der Lichtung leckte Schmutzfell Leopardenjunges das Fell, während er gleichzeitig mit einer Pfote das strampelnde Junge zurückhielt.
  


  
    »Hör auf, Schmutzfell!«, quiekte sie. »Ich bin dran!«
  


  
    Mit trüben Augen ließ er sie gehen, und sie schoss auf die Lichtung, bevor noch Jubelstern ihren Namen gerufen hatte.
  


  
    »Leopardenjunges.« Jubelstern schnurrte, als sie direkt vor seinen Pfoten stehen blieb.
  


  
    Sie blinzelte zu ihm hinauf. »Ja?«
  


  
    »Bis du dir deinen Kriegernamen verdienst, wirst du Leopardenpfote heißen.«
  


  
    Sie blickte aufmerksam auf der Lichtung umher. Jubelstern fuhr fort: »Dein Mentor wird Weißzahn sein.«
  


  
    Leopardenpfotes Augen wurden weit, als der riesige, weiße Krieger auf sie zustapfte.
  


  
    »Ich hoffe, ich werde so groß wie du«, hauchte sie.
  


  
    Weißzahn schnurrte. »Vielleicht nicht ganz so groß.«
  


  
    Jubelstern schnippte mit dem Schwanz. »Weißzahn, teile mit ihr deinen Mut, deine Disziplin und dein Mitgefühl.«
  


  
    Der Clan jubelte, nicht nur wegen Leopardenpfotes Namen, sondern wegen der Namen aller neuen Schüler. Wiesenpfote und Rumpelpfote rannen zu Ottersprung und hüpften um sie herum, während Baumpelz sich an Schilfpfote kuschelte. Schimmerpelz wand ihren Schwanz um Himmelpfote und Hechtzahn taumelte in einem spielerischen Kampf mit Schwarzpfote über die Lichtung. Leopardenpfote rannte direkt zu Schmutzfell und berührte seine Wange sanft mit ihrer Schnauze.
  


  
    Schmutzfells Augen waren dunkel vor Sorge. »Ich bete, dass du nie in einer Schlacht kämpfen musst.« Er legte den Schwanz schützend um sie.
  


  
    »Sei nicht dumm!« Leopardenpfote tänzelte davon. »Ich kann es kaum erwarten, in meiner ersten Schlacht zu kämpfen!«
  


  
    Schiefmaul entfernte sich von dem ganzen Durcheinander.
  


  
    Weidenbrise berührte ihn zärtlich. »Hast du Angst?«, neckte sie ihn.
  


  
    »Natürlich nicht.«
  


  
    »Ein Schüler ist eine große Verantwortung.« Ihr Blick wurde plötzlich nachdenklich. »Ich wollte, ich hätte einen.«
  


  
    »Was? Ein Junges oder einen Schüler?«
  


  
    Sie stieß ihn heftig an. »Einen Schüler, natürlich!«
  


  
    »Du wirst bald einen bekommen«, versprach er.
  


  
    Eulenpelz ärgerte Weichflügel wegen ihrer neuen Schülerin Himmelpfote. »Sie wird dir die Schnurrhaare ausreißen«, scherzte er.
  


  
    Weichflügel schnaubte. »Ich werde mit ihr schon fertig.«
  


  
    Eulenpelz betrachtete die kleine, braun gestreifte Kätzin, die in Kreisen um Zedernpelz herumrannte. »Glaubst du?«
  


  
    »Können wir jetzt rausgehen?« Bei Wiesenpfotes Frage zuckte Schiefmaul zusammen. Die junge Kätzin hob sich mit erhobenem Schwanz und aufgeplustertem Fell vor dem weißen Schnee ab. »Sicher! Ich zeige dir unser Territorium.«
  


  
    Wiesenpfote sprang zurück zu ihren Baugefährten. »Ich gehe raus!«, prahlte sie.
  


  
    »Ich möchte auch raus!«, miaute Froschpfote.
  


  
    »Ich auch!« Schwarzpfote starrte hoffnungsvoll seinen Mentor Jubelstern an.
  


  
    Sonnenpfote schnippte mit dem Schwanz. »Ich überquere als Erste die Trittsteine!«
  


  
    »Aber erst nach mir!«, forderte Himmelpfote sie heraus.
  


  
    Rumpelpfote preschte an beiden vorbei. »Und ich klettere als Erster auf die Sonnenfelsen!«
  


  
    Schilfpfote schnurrte: »Wir werden diesen Clan ganz und gar beherrschen!«
  


  
    Käfernase kam zu Schilfpfote getrottet. »Du wirst jeden Clan beherrschen, wenn ich mit deiner Ausbildung fertig bin.« Er blickte Schiefmaul an. »Glaubst du, Wiesenpfote wird es bis zur Kriegerin schaffen?«
  


  
    Schiefmaul rollte mit den Augen. »Wenn du einen Wettstreit willst, Käfernase, nur zu. Ich aber mache Wiesenpfote einfach nur zur besten Kriegerin, die sie werden kann.«
  


  
    Wiesenpfote schnippte mit dem Schwanz. »Soll ich die Ältesten auf Zecken untersuchen, bevor wir gehen?«
  


  
    Schiefmaul schüttelte den Kopf. »Ich denke, die Zecken sind auch noch da, wenn wir zurückkommen.« Er rief Eichenherz zu: »Willst du auch mitkommen?«
  


  
    »Ja, ja, ja!« Rumpelpfote sauste zu Schiefmaul hinüber. »Können wir bitte?« Er blickte verzweifelt Eichenherz an.
  


  
    »Na gut«, schnurrte der.
  


  
    Schilfpfote schaute hoffnungsvoll zu Käfernase auf. »Du lässt sie doch nicht ohne mich gehen, oder?«, miaute er sehnsüchtig.
  


  
    »Willst du auch mit?«, fragte Schiefmaul Käfernase.
  


  
    Der schnaubte. »Ich denke schon.«
  


  
    Ottersprung setzte sich hin, und ihre Augen leuchteten, als sie ihre Jungen zum Binsentunnel sausen sah. »Du wirst auf sie aufpassen, nicht wahr?«, miaute sie.
  


  
    »Als wären sie meine eigenen«, versprach Schiefmaul. Er beeilte sich, um die jungen Katzen einzuholen, bevor sie die Trittsteine erreichten. Eichenherz schnaufte neben ihm und Käfernase folgte ihnen dicht auf den Pfoten, während sie den grasbedeckten Pfad entlangliefen. Sie erreichten die Jungen am Ufer. Schnee häufte sich an der Böschung auf und ließ die Sonnenfelsen auf der anderen Seite weiß erscheinen. Aber auf dem Fluss gab es noch kein Eis.
  


  
    »Können wir schwimmen?«, fragte Rumpelpfote. »Wir sind bisher immer nur zwischen den Binsen geschwommen, nie im richtigen Fluss.«
  


  
    »Es ist viel zu kalt«, schnaubte Schiefmaul. »Ich glaube, deine Mutter würde sich bei uns bedanken, wenn du später mit Weißem Husten nach Hause kommst.«
  


  
    Wiesenpfote sprang auf den ersten Trittstein. »Gehen wir rüber?«
  


  
    Eichenherz schüttelte den Kopf. »Heute bleiben wir auf dieser Seite«, entschied er. »Wir gehen mit euch flussabwärts und dann durch die Weiden zum Marschland.«
  


  
    Schilfpfote hüpfte um Käfernase herum. »Werden wir Fellbaue sehen?«
  


  
    »Und Zweibeiner?« Wiesenpfotes Augen waren riesig.
  


  
    »Wartet ab.« Käfernase lief am Ufer entlang und schnippte bei jedem Schritt Schnee von seinen Pfoten. Rumpelpfote, Wiesenpfote und Schilfpfote sprangen hinter ihm her.
  


  
    »Sind wir auch so gewesen?«, fragte Eichenherz.
  


  
    Wiesenpfote drehte sich um. »Wie gewesen?«
  


  
    »Wie aufgeregte Eichhörnchen«, scherzte Eichenherz.
  


  
    Wiesenpfotes Aufmerksamkeit richtete sich jetzt auf die Bäume. Ein Vogel hüpfte von Ast zu Ast und sandte immer wieder Schneeschauer herab. »Was ist das für ein Vogel?«
  


  
    »Eine Misteldrossel.«
  


  
    »Jagen wir sie?«
  


  
    »Ja, wenn der Fluss zugefroren ist.«
  


  
    »Was jagen wir noch?« Wiesenpfote wartete nicht auf eine Antwort. »Jagen wir Mäuse wie der DonnerClan oder Kaninchen wie der WindClan? Hast du schon mal Kaninchen gegessen? Wie schmeckt das? Hat Weidenbrise welches gegessen, als sie…«
  


  
    Eichenherz unterbrach sie. »Schau!« Er deutete mit einem Nicken auf ihre Wurfgefährten, die hinter Käfernase um eine Flussbiegung verschwanden. »Hol sie lieber ein. Du willst doch nichts verpassen.«
  


  
    »Oh!« Wiesenpfote raste hinter Rumpelpfote und Schilfpfote her.
  


  
    Schiefmauls Schnurrhaare zuckten. »Wir werden uns eine Weile nicht langweilen.« Er folgte Eichenherz flussabwärts. Es würde Spaß machen, Wiesenpfotes Mentor zu sein.
  


  
    »Ist es so richtig, wie ich mich anschleiche?« Wiesenpfote wartete gleich hinter der Biegung auf sie, kauerte auf der grasbedeckten Böschung, den Schwanz gesenkt und die Beine angewinkelt. Sie sah aus wie ein Frosch.
  


  
    »Nicht schlecht«, miaute Schiefmaul.
  


  
    Eichenherz lief weiter, um Rumpelpfote einzuholen, der am Ufer mit Schilfpfote um die Wette rannte, während Käfernase stetig weitertrabte.
  


  
    »Wann lerne ich, wie man einen Fisch fängt?« Wiesenpfote hüpfte die Böschung hinunter zu Schiefmaul. »Welcher Fisch ist der beste? Welcher war dein erster Fisch?«
  


  
    Schiefmauls Kopf schwirrte. »Langsam!«, miaute er.
  


  
    »Tut mir leid!« Wiesenpfote legte die Ohren an. »Ich weiß, ich rede zu viel, aber ich will einfach die beste Schülerin sein. Ich bin so froh, dass du mein Mentor bist. Du bist die stärkste Katze im FlussClan außer Wellenkralle, aber der ist schon alt– kein Ältester oder so was,–, aber du bist jünger, und du erinnerst dich, wie es ist, eine Pfote zu sein. Und ich werde auf alles hören, was du mir sagst…«
  


  
    Schiefmaul fühlte einen Anflug von Schuldbewusstsein. Er war bei Zedernpelz nie so begeistert gewesen. Er hatte das Training seines Mentors geschätzt, es war nützlich gewesen. Aber Ahornschatten hatte ihm das meiste über Mut und Kampfgeschick beigebracht. Er betrachtete Wiesenpfote, die noch immer wie eine Amsel plapperte. Würde sie auch einen SternenClan-Mentor haben?
  


  
    Nein. Mit Sicherheit gab es keinen Raum im Clan für mehr als einen Krieger mit einer großen Bestimmung.
  


  
    Schiefmaul gähnte. Die meisten Clan-Katzen waren schon in ihren Nestern. Der Moosvorhang vor Jubelsterns Bau bewegte sich hinter ihm, als auch der FlussClan-Anführer für die Nacht verschwand. Ottersprung, Seeglanz und Schimmerpelz schüttelten das staubige Moos aus ihren Nestern. Aus dem Bau der Ältesten drang Gemurmel.
  


  
    Der Wind hatte sich schon gelegt und die Nacht war schweigend und still.
  


  
    Weidenbrise stupste Schiefmaul zu ihrem Bau. »Lass uns schlafen gehen.«
  


  
    Zusammengerollt in ihrem Nest, schloss Schiefmaul die Augen. Weidenbrise schob sich näher heran und steckte ihre Nase in sein Fell. Schiefmaul seufzte zufrieden. Ich bin ein Mentor. Es gab jetzt nichts mehr, was ihn hindern könnte, Zweiter Anführer zu werden. Schnurrend glitt er in den Schlaf.
  


  
    »Du bist jetzt also ein Mentor.« Ahornschattens krächzende Stimme weckte ihn in seinem Traum. Um ihn herum ragte drohend der Wald auf.
  


  
    Er reckte sich. »Ja.«
  


  
    »Mit einem eigenen Schüler.« Ihre bernsteinfarbenen Augen glühten. »Glaubst du, du hast nichts mehr zu lernen?«
  


  
    »Nein!«, miaute Schiefmaul. »Ich weiß, dass ich noch nicht bereit bin, ein Anführer zu sein. Noch nicht einmal Zweiter Anführer!« Wusste sie nicht, wie erleichtert er war, sie wiederzusehen? Es war so lange her, dass er von ihr geträumt hatte. Er hatte sich Sorgen gemacht, dass er seinen Vorsprung vor den anderen Kriegern im Clan verlieren könnte. Käfernase hatte gestern mehr Fische gefangen als er. »Ich will, dass du mir alles beibringst, was du kannst. Ich will der beste Anführer von allen werden. Mein Clan verdient das.«
  


  
    Ahornschatten kniff die Augen zusammen. »Gut«, murmelte sie. »Du verdienst noch immer meinen Unterricht.« Sie umkreiste ihn mit unerbittlichem Blick.
  


  
    »Schau!« Schiefmaul rannte, sprang und drehte sich in der Luft, stieß mit den Hinterbeinen aus und schlug mit den Vorderpfoten. Geschickt landete er auf allen vieren. Er hatte diesen Zug geübt, seit er gesehen hatte, wie Stachelkralle ihn ausführte. Er war überzeugt, dass er ihn richtig gemacht hatte.
  


  
    »Nicht schlecht, würde ich sagen«, gab sie zu.
  


  
    »Nicht schlecht?« Er starrte sie an. Er war brillant.
  


  
    »Nenn mir dein Versprechen«, verlangte sie.
  


  
    »Schon wieder?«
  


  
    »Sag mir, dass es nichts Wichtigeres gibt, als dich um deinen Clan zu kümmern, egal, was es dich kostet!« Ihre Augen brannten.
  


  
    Schiefmaul knirschte mit den Zähnen. »Gut. Es gibt nichts Wichtigeres, als mich um meinen…«
  


  
    »Sag es so, als ob du es auch wirklich meinst!« Ahornschatten schob ihr Gesicht dicht an seines heran.
  


  
    Schiefmaul richtete sich auf und versuchte es noch einmal. »Es gibt nichts Wichtigeres, als mich um meinen Clan zu kümmern, egal, was es mich kostet!«, miaute er laut.
  


  
    »Versprochen?«
  


  
    »Ich verspreche es.« Sein Ohr zuckte. Warum bestand sie darauf, dass er sein Versprechen immer wiederholte? Und war dieses Versprechen der Grund dafür, dass Ahornschatten die Zweibeiner zu Weidenbrise gelenkt hatte?
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    29. KAPITEL
  


  
    Die Blattgrüne hatte Einzug gehalten. Die Sonne schien vom weiten, blauen Himmel und der Buchenhain wiegte sich in der Brise. Wiesenpfote kauerte unter dem wispernden Laub, die Brust ins Gras gedrückt.
  


  
    »Jetzt ganz ruhig.« Schiefmaul legte ein Blatt eine Schwanzlänge vor ihr auf den Boden. »Tu so, als wäre das ein Vogel. Er kann besser hören als du, er ist schneller als du.« Er beugte sich näher. »Und er hat viel mehr Angst als du.«
  


  
    Wiesenpfote kniff die Augen zusammen. Sie zog sich vorwärts, geräuschlos wie eine Schlange. Gut. Mit seinem Willen trieb er sie voran. Eine Pfote nach der anderen kroch sie auf das Blatt zu. Dann, mit wirbelnden Pfoten, sprang sie.
  


  
    »Hab ich ihn geschnappt? Hab ich ihn geschnappt?«, quiekte sie.
  


  
    Schiefmaul war enttäuscht. Sie war eine halbe Länge daneben gelandet.
  


  
    Eichenherz hob den Kopf. »Es war ein guter Versuch.«
  


  
    »Aber du könntest es noch besser machen.« Käfernase tappte aus den Bäumen, Schilfpfote und Rumpelpfote, die sich hinter ihm befanden, schnaubten belustigt. Er brachte sie mit einem Schwanzschnippen zum Schweigen. »Wiesenpfote«, miaute er freundlich. »Du hast viel Kraft in deinen Hinterbeinen.« Er blickte Schiefmaul an und vergewisserte sich, ob es in Ordnung wäre, seiner Schülerin einen Rat zu geben.
  


  
    Schiefmaul nickte. »Mach weiter.« Er konnte mit Wiesenpfote jede Hilfe gebrauchen. Sie war so begeistert bei der Sache, und daher war es schmerzlich zuzuschauen, wie sie bei jeder Aufgabe um eine Haaresbreite scheiterte.
  


  
    Käfernase spießte das Blatt mit einer Kralle auf. »Du musst deinen Sprung so anpassen, dass du deine gesamte Kraft berücksichtigst.« Er ließ das Blatt vor ihr fallen. »Stoß dich nicht so fest ab und behalte dein Ziel im Auge.«
  


  
    Wiesenpfote kauerte sich wieder hin. »Diesmal erwische ich ihn.«
  


  
    »Wenn er nicht vorher dich erwischt«, scherzte Schilfpfote.
  


  
    Wiesenpfote wackelte mit dem Hinterteil und sprang. Sie landete mitten auf dem Blatt, setzte sich mit zuckenden Ohren auf und blickte sich auf dem Boden um. »Wo ist er hin? Hab ich ihn wieder verfehlt?«
  


  
    Schilfpfote rollte mit den Augen. »Können wir jetzt fischen gehen?«, miaute er. »Es wird heiß.«
  


  
    »Du musst auch lernen, Vögel zu fangen, nicht nur Fische«, erinnerte ihn Schiefmaul.
  


  
    Rumpelpfote schnaubte. »Ich möchte Kampfzüge lernen. Wir müssen die Sonnenfelsen zurückgewinnen!« Der DonnerClan hatte die Duftmarkierungen erneut versetzt und so die Sonnenfelsen unmittelbar nach dem Blattfall wieder eingenommen. Jubelstern hatte sich geweigert, sie während der schwierigsten Monde zurückzuerobern und dabei Leben zu riskieren.
  


  
    Eichenherz seufzte. »Vielleicht sollten wir dem DonnerClan während der Blattleere die Jagdrechte dort einräumen«, schlug er vor. »Das ist immer die Zeit, in der sie die Felsen besetzen. Sie brauchen wohl die Beute.«
  


  
    »Was?« Käfernase starrte ihn an. »Wenn wir anfangen, solche Versprechen zu machen, übernehmen sie gleich unser ganzes Territorium.«
  


  
    »Genau!« Schilfpfote baute sich neben seinem Mentor auf. »Sie haben einen ganzen Wald! Wenn sie nicht genügend Beute finden, müssen sie schlechte Jäger sein.«
  


  
    Schiefmaul schnippte mit der Schwanzspitze. »Muschelherz versucht seit einem Mond, Jubelstern zu überreden, dass er die Sonnenfelsen zurückfordert. Ich weiß nicht, warum er zögert. Das letzte Mal war es so leicht.«
  


  
    Rumpelpfote zupfte am Gras. »Werden wir nun Kampfzüge lernen oder nicht?«
  


  
    Wiesenpfote legte die Ohren an. »Meine Schulter tut noch weh vom letzten Mal.«
  


  
    »Du solltest dich schneller bewegen«, blaffte Schilfpfote.
  


  
    »Ich bewege mich schneller als du«, entgegnete Wiesenpfote.
  


  
    Ja, aber immer in die falsche Richtung. Schiefmaul verschluckte einen Seufzer. Er trabte zum Rand des Buchenhains und blickte über die Wiese. »Lasst uns ein paar von den Zügen ausprobieren, die Eichenherz erfunden hat, um Zweibeiner abzulenken.« Wiesenpfote konnte ihre Jagdtechniken später üben, wenn Rumpelpfote und Schilfpfote nicht dabei waren und sich über sie lustig machten.
  


  
    Schilfpfote spitzte die Ohren. »Meinst du die, mit denen wir sie vom Lager weglocken?« Er ließ sich in ein überzeugendes Humpeln fallen, jammerte wie ein verletztes Hauskätzchen und zog auf dem Gras sein Hinterbein nach. »Helft mir, helft mir, ich bin verletzt!«
  


  
    »Großartig!« Eichenherz deutete auf Rumpelpfote. »Und was solltest du nun tun?«
  


  
    Rumpelpfote zögerte.
  


  
    »Ich weiß! Ich weiß!« Wiesenpfote hüpfte vor Aufregung. »Wir rennen so schnell wie möglich zurück ins Lager und verstecken die Ältesten und Jungen im Schilf oder tragen sie flussabwärts.«
  


  
    »Genau!« Eichenherz blickte auf die schlanken Buchen. »Und jetzt versuchen wir Klettern.«
  


  
    Käfernase hustete überrascht. »Klettern? Auf Bäume?«
  


  
    Eichenherz sprang über eine hochragende Wurzel. »Von dort kann man am besten nach Zweibeinern Ausschau halten.« Er fuhr die Krallen aus. »Erinnerst du dich, wie Echodunst die Zweibeiner entdeckt hat, die letzten Mond mit ihrem Hund durchs Marschland gekommen sind?«
  


  
    Wiesenpfote sträubte sich das Fell. »Es war der erste Hund, den ich je gesehen habe.«
  


  
    Schiefmaul strich mit dem Schwanz ihr Fell glatt. »Er hätte das Lager finden können, wenn Echodunst ihn nicht entdeckt und weggelockt hätte.«
  


  
    »Also gut.« Käfernase tappte zum Fuß einer Buche. »Wir üben, auf Bäume zu klettern.« Er winkte Schilfpfote zu sich heran. »Du gehst als Erster, ich folge dicht hinter dir.«
  


  
    Schilfpfote rannte zu dem Baum und kauerte sich zwischen seine Wurzeln. Mit einem Knurren sprang er los, packte den Stamm und zog sich dann hoch, bis er den untersten Ast erreicht hatte. Er schwankte und klammerte sich fest, als der Ast unter seinem Gewicht bebte.
  


  
    »Du bist dran.« Schiefmaul wählte eine andere Buche und stupste Wiesenpfote an.
  


  
    Sie starrte mit großen Augen zu ihm hoch. »Wirklich?«
  


  
    »Du kannst das«, ermutigte Schiefmaul sie. »Fahr die Krallen aus, dann geht es gut.«
  


  
    Sie sprang los und hielt sich an der Rinde fest.
  


  
    »Weiter!«, drängte Schiefmaul. »Erinnerst du dich, wie du als Junges in drei Hopsern auf meinen Rücken klettern konntest?« Er konnte sich noch genau an ihre dornenspitzen Krallen erinnern.
  


  
    Wiesenpfote zog sich höher und wurde mit jedem Sprung zuversichtlicher, bis sie den Baum schließlich wie ein Eichhörnchen erklomm.
  


  
    »Großartig!« Schiefmaul kletterte hinter ihr her, seine Krallen gruben sich leicht in die weiche Rinde der Blattgrüne.
  


  
    Er machte halt und lehnte sich zurück. Wenn er nach oben durch die flatternden Blätter lugte, konnte er zwischen den Zweigen gerade noch Wiesenpfotes gestreiftes Fell ausmachen. »Bleib auf dem nächsten Ast!«, rief Schiefmaul.
  


  
    »Mach ich.« Ihre Stimme klang weit entfernt.
  


  
    »Ich hoffe, sie ist nicht zu hoch geklettert«, murmelte Schiefmaul.
  


  
    »Ist schon in Ordnung!«, rief Käfernase von einem Ast im nächsten Baum. »Ich kann sie sehen. Da sind jede Menge Äste, an denen sie sich festhalten kann.«
  


  
    Schilfpfote kauerte neben seinem Mentor. »Darf ich auch so weit hinaufklettern?«
  


  
    »Nein.«
  


  
    Eichenherz war noch auf dem Boden und versuchte, Rumpelpfote zum Klettern zu bewegen.
  


  
    »Aber ich bin eine FlussClan-Katze!«, beklagte sie sich. »Klettern wird nicht von uns erwartet, wir schwimmen!«
  


  
    »Wir müssen immer neue Fertigkeiten erwerben«, lockte Eichenherz. »Du hast Krallen, die zum Kämpfen stark genug sind. Dann sind sie auch zum Klettern stark genug.«
  


  
    »Schiefmaul!«, heulte Wiesenpfote plötzlich von oben.
  


  
    Er blickte hoch, sein Fell kribbelte. »Alles in Ordnung?«
  


  
    »Schiefmaul!«, heulte sie erneut.
  


  
    Oh, SternenClan! Schiefmaul geriet in Panik und kletterte höher. »Ich komme!« War sie zu hoch geklettert und hatte Angst bekommen? Vielleicht hatte sie ein Bienennest gefunden und war gestochen worden? Bitte fall nicht! Der von Blättern und Ästen verborgene Boden lag weit unter ihnen.
  


  
    »Ich kann einen riesigen Hund sehen!« Blätter segelten nach unten. »Er kommt in unsere Richtung.«
  


  
    Schiefmauls Fell stellte sich auf. Das Lager! Er spähte durch die Äste, wo sich die Wiese weit unter ihnen erstreckte. Dann sah er ihn. Eine breite, braune Gestalt, die sich durch das Riedgras schlängelte wie ein Fisch durch Wasserpflanzen. Schiefpfote öffnete das Maul und Hundegeruch drang an seine Zunge. Er blickte zurück zum Lager. Es war gut versteckt hinter Weiden und Schilf, aber wenn der Hund in diese Richtung weiterrannte, würde er direkt ins Lager stoßen. Er überlegte fieberhaft und kletterte vom Baum herunter.
  


  
    »Bleib da oben!«, rief er Wiesenpfote zu. »Komm nicht runter, bis ich es dir sage!«
  


  
    »Hast du ihn gesehen?« Käfernase drückte sich mit gespitzten Ohren flach an seinen Ast.
  


  
    »Ja«, miaute Schiefmaul. »Er kommt in unsere Richtung. Wir müssen ihn vom Lager weglocken.«
  


  
    »Und was ist mit den Schülern?«
  


  
    »Sag Schilfpfote, dass er im Baum bleiben soll.«
  


  
    Schilfpfote hatte sich am nächsten Ast festgeklammert. »Können wir nicht helfen?«
  


  
    Schiefmaul fauchte. »Ihr seid zu klein.« Zum Streiten war jetzt keine Zeit. Er ließ sich auf den Boden fallen.
  


  
    Eichenherz versuchte noch immer, Rumpelpfote zu seinem ersten Sprung zu bewegen.
  


  
    »Bring ihn da rauf«, befahl Schiefmaul. »Schnell! Ein Hund ist auf dem Weg hierher. Er ist groß und schnell. Die Schüler können ihm nicht entkommen. Wir müssen ihn vom Lager weglocken.«
  


  
    Rumpelpfote kratzte mit den Krallen an der Rinde, Eichenherz schob ihn von hinten. Mit einem lauten Kampfschrei grub der braune Schüler die Krallen hinein und begann, seinen Weg den glatten Stamm hinauf zu suchen.
  


  
    »Mach weiter!«, drängte Eichenherz.
  


  
    Rumpelpfote kämpfte sich hoch, bis er einen dicken Ast erreicht hatte. Keuchend klammerte er sich mit den Vorderpfoten fest.
  


  
    Eichenherz stand Schiefmaul gegenüber. »Und wohin jetzt?«
  


  
    »Auf die Wiese, damit er uns sieht.« Schiefmaul fuhr die Krallen aus.
  


  
    »Und dann?«, fragte Käfernase, der neben ihm saß.
  


  
    »Wir locken ihn den Hang hinauf, vom Lager weg«, entschied Schiefmaul, »hinaus aus unserem Territorium.« Er spannte sich an. »Einer von uns muss zum Lager laufen und die anderen warnen.«
  


  
    »Ich mach das!« Schilfpfote rutschte den Baum hinab.
  


  
    Käfernase wirbelte herum. »Ich hab dir gesagt, du bleibst, wo du bist!« Aber Schilfpfote war schon losgelaufen. »Er ist schnell«, murmelte Käfernase. »Er wird es schaffen.«
  


  
    »Also gut.« Schiefmaul ließ den Blick über die Wiese gleiten. Der Hund preschte näher. »Kommt!« Er stürzte sich den Hang hinab und schoss durch das hohe Gras, die Position des Hundes fest in seinem Kopf verankert. Er raste auf ihn zu und sah nichts außer Marschgras. Eichenherz war an seinem Schwanz, Käfernase dicht dahinter. Schiefmaul kurvte zwischen den dicht stehenden Grasbüscheln blindlings auf den Hund zu. Er atmete schnell und schmeckte Hundegeruch auf seiner Zunge. Vor ihm donnerten schwere Pfoten.
  


  
    »Bereit?«, rief er seinen Clan-Gefährten zu.
  


  
    Als er um ein festes Grasbüschel herumrutschte, stieg ihm der Hundegestank penetrant in die Nase. Der Hund blitzte dunkelbraun und mit gesträubtem Fell am Rande seines Blickfelds auf. Schiefmaul bog ab und rannte zurück auf die Buchen zu. Neben ihm flackerte Eichenherz’ Fell durch das Gras. Er hatte ebenfalls kehrtgemacht und hielt mit ihm Schritt. Schiefmaul suchte das Riedgras nach Käfernase ab, als ein schwarzes Fell durch dichte Sumpfbinsen an ihm vorbeischoss und die Führung übernahm. Der Hund kläffte vor Aufregung.
  


  
    »Wir bringen ihn nach oben über den Buchenhain«, jaulte Käfernase.
  


  
    »Folgt er uns?«, kreischte Schiefmaul.
  


  
    »Schau dich um!«
  


  
    Schiefmaul blickte über die Schulter und sah den Hund eine Schwanzlänge hinter sich. Er war riesig, sein Maul sabberte und seine Zähne blitzten. Seine Schultern waren breit und muskelhart. Käfernase preschte voran und Schiefmaul sprang hinter ihm her. Der Hund jaulte und donnerte lauter über den Boden.
  


  
    Schiefmaul lief in Schlangenlinien; in den Kurven war er schneller als der Hund. Mit aufgestelltem Fell umrundete er den oberen Rand des Buchenhains. Er betete, dass Wiesenpfote und Rumpelpfote an Ort und Stelle geblieben waren und Schilfpfote es zum Lager geschafft hatte. Der Boden unter den Pfoten wurde härter, sobald das Marschland den Buchen Platz machte. Als Schiefmaul aus dem hohen Gras brach, sah er Eichenherz, der bereits im Zickzack zwischen den dünnen Stämmen hindurchraste. Über ihnen ragten Farnwedel auf und dichte Weißdornbüsche machten es unmöglich, in einer geraden Linie zu laufen. Schiefmaul hörte Käfernases klopfende Pfoten hinter sich, grub die Krallen in die federnde Erde und stieß sich fester ab. Das Heulen des Hundes zerriss die Luft, als er aus dem hohen Gras stürzte.
  


  
    »Verteilt euch!«, rief Schiefmaul.
  


  
    Eichenherz bog ab und lief den Hang hinauf, Käfernase schoss geradeaus weiter. Schiefmaul kurvte in Richtung Fluss auf einem Pfad, der oberhalb des Lagers vorbeiführte. Er blickte zurück und sah, dass ihm der Hund mit schnellen Pfoten folgte. Er wetzte am Lager vorbei und das Blut dröhnte in seinen Ohren, während er zwischen den verschwommenen Bäumen hindurchsauste. Hinter ihm donnerte der Hund, Speichel spritzte aus seinem Maul. Schiefmaul rutschte auf dem nassen Moos aus und versuchte, Halt zu finden. An seinem Schwanz konnte er den scharfen, heißen Atem des Hundes fühlen. Seine Lungen kreischten, aber die Angst trieb ihn weiter.
  


  
    Das Lager lag jetzt hinter ihnen. Schiefmaul schwenkte seitwärts bergab und hoffte, nun schneller zu werden. Der Hund folgte ihm, aber seine ungeschickten Pfoten schlitterten auf dem Gras und er krachte auf die Seite. Schiefmaul preschte den Hang hinab, der Fluss glitzerte durch die Weiden. Wenn er es bis zum Wasser schaffte, könnte er einen Moment Luft holen. Der Hund war inzwischen wieder auf den Beinen und rannte hinter ihm her. Ächzend brach Schiefmaul durch den Farngürtel am Rand der Böschung ans Ufer, wo Regenblüte gerade aus dem Fluss trank. Sie wirbelte mit aufgerissenen Augen herum und starrte ihn entsetzt an.
  


  
    »Der Hund!« Schiefmaul machte kehrt und rannte wieder den Hang hinauf. Der Hund durfte auf keinen Fall das Ufer erreichen! Schiefmaul sah, wie er sich durch den Farn warf, und kreischte laut auf, um ihn auf sich aufmerksam zu machen. Der Hund bemerkte ihn und versuchte umzudrehen, aber er rutschte in einem langen Bogen hinab durch die Büsche zum Ufer. Ein entsetzter Schrei schnitt durch die Luft.
  


  
    Regenblüte!
  


  
    Schiefmaul wirbelte herum, wühlte mit den Krallen die Erde auf und rannte zum Ufer. Er schoss durch den Farn und sah gerade noch, wie seine Mutter im Wasser auftraf. Der Hund blieb stehen, seine Augen funkelten überrascht, dann schaute er zurück zu dem Kater, der sich mit blitzenden Augen am seichten Ufer zu ihm herumwarf.
  


  
    Schiefmaul knurrte und sprang den Hund an. Er schlitzte seine Nase auf und rannte weg. Der Hund heulte laut auf und jagte hinter Schiefmaul her, Steine klackerten. Der Kater rang nach Luft, während er sich den Hang hinaufzog. Er spürte, wie der Boden unter seinen Pfoten bebte. Der Hund kam näher.
  


  
    Eichenherz schoss vor ihm aus dem Weißdorn. »Geh und rette Regenblüte!«
  


  
    Dann kam Käfernase angerast. »Wir übernehmen den Hund!«
  


  
    Schiefmaul warf sich in die stachligen Weißdornzweige und kauerte sich zitternd hin, während Eichenherz und Käfernase davonrannten. Keuchend arbeitete er sich aus dem Gebüsch heraus und setzte den Hang hinab. Er kletterte durch den Farn und suchte das Ufer mit den Augen ab. Regenblüte?
  


  
    Seine Mutter lag im Wasser und wurde von der Strömung gegen einen kantigen Felsen gedrückt, während der Fluss geräuschlos um sie herumfloss und an ihrem weichen, grauen Fell zerrte. Schiefmaul schoss die Uferböschung hinab und sprang in das seichte Wasser. Er beugte sich hinunter, packte ihr Nackenfell und zog sie ans Ufer.
  


  
    Lass sie! Ahornschattens Geruch umgab ihn. Rette deine Clan-Gefährten!
  


  
    Das Wasser, das Regenblütes Fell aufgesogen hatte, roch nach Blut. Sie musste gegen einen Felsen geprallt sein, als der Hund sie in den Fluss schleuderte. Mit plötzlichem Entsetzen merkte Schiefmaul, dass ihre geöffneten Augen ausdruckslos waren. Er ließ ihren Körper auf die Kiesel fallen und trat einen Schritt zurück. Ich muss Brombeerblüte holen!
  


  
    Vor ihm erschien Ahornschattens Umriss, ihr orange-weißes Fell war fast durchsichtig, sodass er das Schilf und das Wasser hinter ihr sehen konnte. »Lauf zurück zu dem Hund! Dort braucht man dich! Denk an dein Versprechen!«
  


  
    Schiefmaul zögerte.
  


  
    Ahornschatten fauchte ihm ins Gesicht. »Du willst doch groß sein, oder nicht?«
  


  
    Schiefmaul blickte noch einmal auf seine Mutter. Ihr Körper lag schlaff und unbeweglich da, Wasser tropfte aus ihrem Fell. Was konnte er jetzt noch für sie tun? Er holte tief Luft, drehte sich um und rannte die Böschung hinauf. Er holte seine Clan-Gefährten auf der anderen Seite des Weißdorngebüschs ein. Der Hund wurde müde, die Zunge hing ihm aus dem Maul, als er sich ungeschickt durch das Unterholz schleppte. Schiefmaul preschte an ihm vorbei und reihte sich neben Eichenherz ein. Der sah ihn aus dem Augenwinkel an und rannte weiter.
  


  
    Die Bäume wurden weniger, und das Gelände wurde flacher, als sie sich dem Hof näherten. Die Krieger durchbrachen die Duftlinie des FlussClans und ließen ihr Territorium hinter sich. Vor ihnen ragte ein hölzerner Zaun auf, sie zwängten sich darunter hindurch und rannten auf eine große Wiese. Kühe bewegten sich langsam über das Gras. Der Hund kläffte hinter ihnen her. Er konnte nicht unter dem Zaun hindurch und machte seiner Wut durch Knurren Luft.
  


  
    Triumphgefühle flammten in Schiefmauls Bauch auf. »Wir haben’s geschafft!« Er kam neben seinen Clan-Gefährten zum Halt. Sie drehten sich keuchend um und starrten den Hund an. Seine Augen brannten vor Wut, als er an dem Zaun herumkratzte und versuchte, ein Loch in die Erde zu buddeln.
  


  
    Schiefmaul krümmte den Rücken und zischte: »Blöder Hund!«
  


  
    Eichenherz umkreiste ihn mit gesträubtem Fell. Käfernase keuchte, seine Augen waren weiß umrandet.
  


  
    In den Weiden ertönte ein Ruf. Schiefmaul kauerte sich ins Gras, als hinter dem Hund ein Zweibeiner auftauchte und ihn am Hals packte. Fluchend und jaulend zog er ihn weg. Schiefmaul war erleichtert.
  


  
    »Wie geht’s Regenblüte?« Eichenherz’ Frage traf Schiefmaul wie ein Schlag.
  


  
    Er starrte seinen Bruder an. »Ich bin zu spät gekommen!«, flüsterte er.
  


  
    »Sie ist tot?« Eichenherz’ Augen glänzten. »War es der Hund? Hat er sie gebissen?«
  


  
    »Er hat sie ins Wasser geschleudert.« Schiefmaul senkte den Blick. »Sie muss beim Fallen auf einen Felsen aufgekommen sein.«
  


  
    Eichenherz erstarrte. »Vielleicht war sie nur bewusstlos. Hast du Brombeerblüte geholt? Sie könnte inzwischen aufgewacht sein.« Hoffnung klang in seiner Stimme mit.
  


  
    »Ich… ich habe sie am Fluss gelassen.«
  


  
    »Du hast sie zurückgelassen?« Eichenherz blinzelte ihn an. »Du hast Brombeerblüte nicht geholt?«
  


  
    »Es war keine Zeit. Ich musste den Hund aufhalten.«
  


  
    Eichenherz sträubte sich das Fell. »Wir haben uns um den Hund gekümmert und du solltest nach Regenblüte sehen.«
  


  
    Die Härte in Eichenherz’ Miauen ließ Schiefmauls Blut zu Eis erstarren. Hatte er die falsche Entscheidung getroffen? Er schloss die Augen. Nein! Ich habe versprochen, meinen Clan zu retten, und das habe ich getan! Regenblüte war tot. Sie war eindeutig tot.
  


  
    Oder nicht?
  


  
    Schiefmaul öffnete blinzelnd die Augen. Eichenherz raste bereits unter dem Zaun hindurch und in die Weiden hinein. Schiefmaul folgte ihm, rutschte den Hang hinab und schoss hinaus aufs Ufer.
  


  
    Eichenherz kauerte neben Regenblüte. Ihre Augen waren trüb. Ihr Blut färbte die Steine um ihren Kopf. »Sie ist tot.« Eichenherz drehte sich um und starrte Schiefmaul an. »Unsere Mutter ist tot.«
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    30. KAPITEL
  


  
    Regenblütes Leichnam lag steif im Mondlicht. Eichenherz hatte ihn auf die Lichtung gezogen und Schiefmaul jedes Mal, wenn er zu helfen versuchte, mit einem Knurren verscheucht. Jetzt kauerte Schiefmaul vor seinem Bau und sah zu, wie seine Clan-Gefährten in einer Reihe an seiner Mutter vorbeigingen.
  


  
    Echodunst berührte Regenblütes Fell mit der Nase. »Du warst eine treue Kriegerin.«
  


  
    Hechtzahn beugte sich zu ihrem Ohr hinab. »Wir werden dich vermissen.«
  


  
    Schiefmauls Augen brannten. Nun würde er niemals mehr die Gelegenheit bekommen, Regenblüte stolz auf sich zu machen. Bitterer Schmerz stach dornengleich in sein Herz.
  


  
    Eichenherz saß auf der anderen Seite der Lichtung, Blütenstaub und Feldkralle drängten sich dicht an ihn. Eichenherz starrte geradeaus, als Schimmerpelz von Regenblütes Leichnam wegtappte und ihm etwas zumurmelte. Baumpelz neigte den Kopf respektvoll vor dem tief betrübten Krieger.
  


  
    Ärger blitzte in Schiefmaul auf. Regenblüte hatte Eichenherz mehr geliebt, als sie jemals Schiefmaul geliebt hatte. Nun gut, sollen sie das ganze Theater machen. Schiefmaul wandte den Kopf ab. Es ist mir egal. Sein Herz drehte sich in seiner Brust.
  


  
    »Es ist gut so.« Weidenbrise kam von dem Leichnam und ließ sich neben Schiefmaul nieder. Sanft lehnte sie sich an ihn. »Sie wird vom SternenClan aus über dich wachen.«
  


  
    Schiefmaul schluckte ein trauriges Wimmern hinunter. Wäre ihr das überhaupt wichtig?
  


  
    »Du bist sehr mutig gewesen«, sagte Weidenbrise. »Dich diesem Hund zu stellen und ihn aus dem Territorium zu locken.«
  


  
    Ich hätte meine Mutter retten sollen. Dieser Gedanke hämmerte in seinem Kopf, aber er konnte sich nicht dazu durchringen, ihn auszusprechen, nicht einmal Weidenbrise gegenüber.
  


  
    Während sich die Clan-Katzen zum Rand des Lagers begaben, tauchte Muschelherz unter der Weide auf. Mit glasigen Augen starrte er auf die Gefährtin, von der er sich einst abgewandt hatte. Schiefmaul konnte den Schmerz darin erkennen, und er verstand, dass Muschelherz nie aufgehört hatte, sie zu lieben. Steif ließ sich der Zweite Anführer des FlussClans neben Regenblüte nieder und schloss die Augen. Er wirkte alt. Schiefmaul blinzelte. Es war ihm nie aufgefallen, dass das Fell seines Vaters struppig geworden war und graue Schnurrhaare seine Schnauze färbten.
  


  
    Eichenherz entfernte sich von Blütenstaub und Feldkralle und trat zu seinem Vater. Er berührte Muschelherz’ Kopf mit seiner Wange, dann ließ er sich neben ihm nieder und drückte die Nase in Regenblütes verfilztes Fell. Wolken bedeckten den Mond und hüllten die drei schweigenden Gestalten in Schatten. Schiefmaul klemmte die Pfoten fester unter sich und schloss die Augen.
  


  
    Es tut mir leid. War Regenblüte jetzt im SternenClan und hörte ihn? Ich hätte dich nicht am Ufer liegen lassen sollen. Ich hätte gegen den Hund kämpfen und dich retten sollen. Würde Ahornschatten es ihr erklären? Hoffnung stieg in ihm auf, aber der Kummer schwemmte sie sofort wieder weg. Alles tut mir leid, Regenblüte: dass ich aus dem Lager geschlichen und mir den Kiefer gebrochen habe; dass ich dich habe sterben lassen. Ich habe dich so sehr vermisst. Ich wollte, ich hätte dich dazu bringen können, mir zu verzeihen. Er riss die Augen auf und starrte auf das Silbervlies. »Bitte, vergib mir«, flüsterte er.
  


  
    Weidenbrise drehte ihm den Kopf zu und leckte seine Wange. Sie schliefen beide zusammengerollt in einer warmen Brise der Blattgrüne am Rande der Lichtung. Das Geräusch von Pfoten auf dem sonnenharten Boden weckte Schiefmaul. Die Morgendämmerung erleuchtete das Lager. Die Ältesten trugen Regenblütes Leichnam weg, um sie zu beerdigen. Muschelherz und Eichenherz sahen ihnen zu, ihre Augen waren trüb vor Müdigkeit und Trauer. Als Vogelsang und Forellenkralle den Leichnam auf Strubbelbarts breiten, ergrauenden Rücken hoben, schlich Eichenherz zu seinem Bau und verschwand darin. Muschelherz bückte sich neben Strubbelbart und half ihm, den Leichnam zu tragen.
  


  
    Brombeerblüte trat aus ihrem Bau und neigte den Kopf, als die Beerdigungsgruppe vorbeitappte, dann überquerte sie die Lichtung und blieb vor Schiefmaul stehen. Er kam auf die Pfoten, bemüht, Weidenbrise nicht zu stören, die noch neben ihm schlummerte.
  


  
    »Sie hat nicht gelitten«, murmelte Brombeerblüte. »Durch die Wunde an ihrem Kopf muss sie sofort bewusstlos gewesen sein. Sie hat nicht bemerkt, was mit ihr passiert ist.«
  


  
    Schiefmaul ließ den Kopf hängen. »Du versuchst nur, mich zu trösten.«
  


  
    »Nein!« Brombeerblüte trat einen Schritt zurück. »Ich würde dich nicht belügen!«
  


  
    Schiefmaul zuckte zusammen. Jetzt hatte er ihre Gefühle verletzt. Warum konnte er nichts richtig sagen oder tun? »Ich… ich habe nur…«
  


  
    Brombeerblüte unterbrach ihn. »Wir müssen miteinander reden, Schiefmaul.«
  


  
    Sie wurde von Jubelsterns Ruf unterbrochen. »Alle Katzen, die alt genug sind zu schwimmen, mögen sich versammeln, um meine Worte zu hören!«
  


  
    Weidenbrise rappelte sich auf die Pfoten. »Was ist los?«
  


  
    »Ich weiß es nicht.« Brombeerblüte duckte sich weg und ließ Schiefmaul zurück, der ihr verwirrt nachblickte. Was hatte sie ihm sagen wollen?
  


  
    Baue raschelten, leises Gemurmel durchzog das Lager. Die Katzen versammelten sich, um ihrem Anführer zu lauschen. Schiefmaul folgte Weidenbrise und stellte sich hinter dieMenge.
  


  
    Schmutzfell trat beiseite und machte Schiefmaul und Weidenbrise Platz. Er verneigte sich vor Schiefmaul. »Dein Verlust tut mir leid.«
  


  
    »Danke«, murmelte Schiefmaul.
  


  
    »Wir sind in Trauer vereint«, begann Jubelstern. »Nun wollen wir uns im Sieg vereinen. Es gibt da ein Stück Territorium, das rechtmäßig dem FlussClan gehört. Es bringt uns Wärme, es bringt uns Schatten. Es ist Zeit, diesen räudigen Eichhörnchenfressern zu zeigen, dass es uns gehört.«
  


  
    »Die Sonnenfelsen!«, jaulte Baumpelz. »Ja!«
  


  
    Schiefmaul suchte mit den Augen die Lichtung nach Muschelherz und Eichenherz ab. Wollten sie etwa nicht dabei sein? Sie waren nirgends zu sehen. Schiefmaul ließ den Schwanz hängen. Erschöpfung nagte an seinen Knochen.
  


  
    »Schiefmaul!«, rief Jubelstern. »Ich möchte, dass du mit der Patrouille die Sonnenfelsen neu markierst.« Er blickte über den restlichen Clan. »Feldkralle und Schmutzfell, ihr geht auch mit.«
  


  
    Schiefmaul fühlte, wie sich Schmutzfell neben ihm anspannte, als der FlussClan-Anführer seinen Namen rief. Schiefmaul blickte seinen Clan-Gefährten an, der finster die Stirn runzelte.
  


  
    Wiesenpfote trat vor. »Gehen keine Schüler mit?«, miautesie.
  


  
    Jubelstern schüttelte den Kopf. »Ich brauche meine stärksten, erfahrensten Krieger. Ich hoffe, wir können die Grenzen ohne Widerstand neu markieren, aber wenn wir auf eine DonnerClan-Patrouille treffen, will ich, dass sie die Schärfe unserer Zähne spürt und das Glänzen unserer Krallen sieht.«
  


  
    Schwarzpfote zuckte mit dem Schwanz. »Ich habe scharfe Zähne!«
  


  
    »Wir brauchen Kampferfahrung!«, rief Sonnenpfote an Feldkralles Seite. »Wenn mein Mentor gehen darf, warum ich nicht?«
  


  
    Jubelstern neigte den Kopf. »Es wird andere Kämpfe geben«, miaute er. »Dieser hier wird sauber und schnell sein. Es bleibt keine Zeit für ein Training.« Er wandte den Kopf. »Eulenpelz, Weichflügel, Hechtzahn! Ihr bildet eine zweite Patrouille. Meine wird hinüberschwimmen, aber ihr geht über die Trittsteine. Wartet unten an den Felsen. Wenn wir auf Widerstand stoßen sollten, führen wir den DonnerClan dorthin zum Kampf.«
  


  
    Schiefmaul hörte interessiert zu. Wenn sie den Kampf auf dem Felssims unterhalb der Sonnenfelsen austrugen, würde ihnen der Fluss einen Vorteil bieten. Während sich die DonnerClan-Katzen bemühen mussten, nicht hineinzufallen, konnten die FlussClan-Katzen mehr riskieren und viel angstfreier kämpfen.
  


  
    Jubelstern fuhr fort. »Ich bete, dass es kein Blutvergießen gibt. Wir haben schon mit Regenblüte eine tapfere und edle Kriegerin verloren.«
  


  
    Zustimmendes Gewisper breitete sich im Clan aus. Dann trat Schmutzfell vor. Er erhob die Stimme über das Gemurmel. »Lohnt es sich, noch einmal für diese Felsen unser Leben zu riskieren?«
  


  
    Jubelsterns schockierter Blick schoss zu dem alten Krieger hinüber. »Schmutzfell?« Anscheinend verstand er ihn nicht. »Warum bist du jetzt dagegen? Du bist im Kampf immer in der vordersten Reihe dabei gewesen.«
  


  
    Schiefmaul kniff die Augen zusammen. Schmutzfell war bekannt wegen seiner Stärke und seiner Tapferkeit. Er konnte einen Krieger unter Wasser drücken, bis er sich ergab. Die anderen Clans flüsterten auf Großen Versammlungen ihren Schülern zu, sich in einer Schlacht nicht mit ihm anzulegen.
  


  
    Schmutzfell neigte den Kopf. »Ich weiß nicht, ob es sich lohnt, den gleichen Kampf immer und immer wieder zu führen.« Seine Stimme klang fest, und er hielt den Blicken seiner Clan-Gefährten stand, ohne zu blinzeln.
  


  
    Wellenkralle fauchte. »Es ist eine Frage der Ehre, dass wir dem DonnerClan nicht erlauben, uns die Felsen wegzunehmen, die uns in der Morgendämmerung der Clans gegeben worden sind.«
  


  
    Jubelstern senkte den Kopf. »Bedeutet das, dass du dich weigerst, an der Patrouille teilzunehmen, Schmutzfell?«
  


  
    »Ich werde mich ihr anschließen«, krächzte Schmutzfell. »Wenn du es mir befiehlst, werde ich kämpfen.«
  


  
    Schiefmaul hob die Schnauze. »Wann ziehen wir los?«
  


  
    »Jetzt.« Jubelstern ging auf den Eingang zu, Feldkralle rannte hinter ihm her. Schiefmaul reihte sich neben Schmutzfell ein. Er wollte den alten Krieger fragen, warum er kämpfte, wenn er es für Zeitverschwendung hielt.
  


  
    Schmutzfell blickte zur Seite. »Nur keine Sorge«, knurrte er leise. »Ich werde so hart kämpfen wie jeder andere. Ich bin kein Elritzenherz und Jubelstern ist immer noch mein Anführer, so wie er auch deiner ist.«
  


  
    Am Ufer bogen Weichflügel, Eulenpelz und Hechtzahn zu den Trittsteinen ab. Jubelstern watete ins Wasser und begann, durch den Fluss zu schwimmen. Die Sonne stand noch kaum über den Weiden. Die Sonnenfelsen sahen im frühen Morgenlicht rosa aus, auf den oberen Steinen trocknete bereits der Tau. Schiefmaul watete in den Fluss, und als er zur Böschung auf der anderen Seite schwamm, erfrischte ihn das kühle Wasser. Er zog sich ans Ufer, schüttelte sein Fell und folgte Jubelstern, Feldkralle und Schmutzfell die Felswand hinauf.
  


  
    Sein Herz schlug schneller, als er die obere Kante erreichte und sich der glatte Stein vor ihm ausdehnte und sich dahinter der dunkle Wald erhob. Er spürte die Kraft unter seinem Fell und schob seinen Kummer beiseite. Er hatte eine Gelegenheit, für seinen Clan zu kämpfen. Beobachtete ihn Regenblüte vom SternenClan aus? Dies könnte seine Chance sein, sie stolz auf sich zu machen.
  


  
    Jubelstern deutete zum Rand des Waldes hin. Schiefmaul wusste, was zu tun war. Er sprang die Felsen hinab und folgte dem Pfad, den Muschelherz das letzte Mal genommen hatte. Während Jubelstern Feldkralle zum anderen Ende der Sonnenfelsen führte, ging Schiefmaul zum ersten Felsbrocken, der sich an der Klippenkante erhob, und brachte dort seine Duftmarke an. Schmutzfell markierte den Busch daneben und folgte der Grenze am Fuß der Felsen entlang. Sie wechselten sich ab mit dem Markieren, bis sie Jubelstern in der Mitte trafen.
  


  
    »Sind wir fertig?« Feldkralle starrte in die schattigen Bäume. »Warum will der DonnerClan die Sonnenfelsen überhaupt? Sie sind doch an Dunkelheit gewöhnt.«
  


  
    »Vielleicht ist das der Grund, weshalb sie die Sonnenfelsen wollen, damit sie zumindest etwas Sonne sehen.« Schiefmaul blieb stehen. Büsche raschelten hinter der ersten Baumreihe. Er roch DonnerClan. Fauchend trat er von der Grenze zurück. Jubelstern plusterte den Schwanz auf. Schmutzfell hielt seinen Standort und bleckte die Zähne. Feldkralles Nackenfell sträubte sich.
  


  
    »Vergesst nicht«, flüsterte Jubelstern, »wenn sie uns zum Kampf herausfordern, lenken wir sie zum Ufer und tragen ihn neben dem Fluss aus.«
  


  
    Plötzlich stürzte Vipernzahn mit gesträubtem Fell aus dem Wald. Schiefmaul, bereit, zum Rand der Felsen zu rennen, erstarrte.
  


  
    »Wir wussten, dass ihr versuchen würdet, sie euch wiederzuholen.« Vipernzahn kräuselte die Nase, als Frischbrise, Kleinohr und Fleckenschweif hinter ihm aus den Büschen brachen. »Wie oft müssen wir euch schlagen, bevor ihr aufhört, das zu nehmen, was uns gehört?«
  


  
    Feldkralle krümmte den Rücken. »Dieses Mal schlagen wir euch!« Er warf einen Blick auf Jubelstern. Schiefmaul wusste, dass er auf das Signal wartete, sich zurückzuziehen und die nichts ahnende DonnerClan-Patrouille zur Uferböschung zu lenken. Jubelstern hob den Schwanz, bereit zum Kampf.
  


  
    Schmutzfell trat vor. »Genug!«
  


  
    Jubelstern warf den Kopf herum. »Was?«
  


  
    Vipernzahns gelber Blick verschärfte sich vor Interesse. Frischbrise sah ihre Clan-Gefährten unsicher an.
  


  
    »Zu viel Blut ist schon über diese Steine geflossen«, erklärte Schmutzfell.
  


  
    Frischbrise legte ihre Ohren an. »Das klingt wie Aufgeben.«
  


  
    »Nein.« Schmutzfell ließ den Blick über die DonnerClan-Krieger gleiten. Schiefmaul konnte sehen, wie Jubelstern die Muskeln anspannte, aber er blieb auf seinem Platz, während Schmutzfell fortfuhr: »Diese Felsen gehören dem FlussClan und werden immer ihm gehören.«
  


  
    Vipernzahn peitschte mit dem Schwanz. »Niemals!« Er kauerte sich hin, bereit zum Sprung. Schiefmaul fuhr die Krallen aus.
  


  
    »Wartet!« Schmutzfell stellte sich zwischen sie. »Wir regeln das jetzt gleich.« Er funkelte Vipernzahn an. »Wenn du den Mut dazu hast.«
  


  
    Vipernzahn schob knurrend sein Gesicht Schmutzfell entgegen. »Oh, ich habe den Mut!«
  


  
    »Dann kämpfe gegen mich!« Schmutzfell kam näher an den wütenden DonnerClan-Krieger heran, sodass ihre Schnauzen nur noch eine Haaresbreite voneinander entfernt waren. »Allein.«
  


  
    Vipernzahn zog sich mit geweiteten Augen ein Stück zurück. »Nur du und ich?«
  


  
    »Jeder von uns beiden steht für seinen Clan.«
  


  
    Vipernzahn schnaubte. Er schaute hinter sich zu seinen Clan-Gefährten. »Das ist zu einfach.« Sein Blick glitt zu Jubelstern. »Bist du damit einverstanden?« In seiner Stimme klang Ungläubigkeit mit, als hätte Schmutzfell gerade eine frisch gefangene Maus vor seine Pfoten gelegt.
  


  
    Jubelstern trat von einer Pfote auf die andere und blickte Schmutzfell an. Dann trat er vor. »Ja«, knurrte er. »Möchtest du dich vorher bei Abendstern vergewissern?«
  


  
    »Ich handle hier als Zweiter Anführer und gebe meine Zustimmung.« Die gelben Augen des DonnerClan-Kriegers glühten, als hätte er schon gesiegt.
  


  
    Schmutzfell zog sich in die Mitte der Felsbrocken zurück. Vipernzahn folgte ihm, seine Muskeln zuckten unter dem gefleckten, braunen Fell. Frischbrise, Kleinohr und Fleckenschweif verteilten sich, um alles zu beobachten. Schiefmaul ging zu Jubelstern und Feldkralle, die sich hinter Schmutzfell in einer Reihe aufstellten. Angst zuckte in Schiefmauls Fell. Dies war schlimmer, als in einen Kampf zu ziehen, weil er nur zuschauen konnte. Und wenn nun jeder Kampf so ausgetragen würde? Er schob den Gedanken beiseite. Das war keine Art zu kämpfen. Er fühlte sich hilflos, sein Herz hämmerte, seine Pfoten waren unangenehm taub.
  


  
    Schmutzfell umkreiste Vipernzahn, der die Ohren flach anlegte und laut zischte. Dann bäumte er sich auf und brachte seine Pfoten mit einem gewaltigen Schlag auf Schmutzfells Rückgrat nieder. Schmutzfell wälzte sich herum, warf den DonnerClan-Krieger zu Boden und grub die Zähne in seine Schulter. Vipernzahn kreischte und strampelte sich los, drehte sich wie eine Schlange und schoss vor. Schmutzfell sprang auf die Pfoten, Vipernzahn schnappte nach seinen Vorderbeinen. Blitzschnell bäumte sich Schmutzfell auf, schlug ihn weg, doch Vipernzahn sah den hellen Bauch seines Gegners vor sich. Er stürzte vor und schlug mit den Krallen zu. Schmutzfell kreischte und fiel nach hinten.
  


  
    Frischbrise und Kleinohr sprangen beiseite und Schmutzfell landete keuchend auf dem Boden. Vipernzahn stürzte sich erneut auf ihn, aber Schmutzfell war schon wieder auf den Pfoten und erwartete den gefleckten Krieger. Mit wirbelnden Pfoten und ausgefahrenen Krallen schlugen sie aufeinander ein. Blut spritzte auf den Fels. Schreie füllten die Luft und ließen einen Schwarm Stare vom Wald aufflattern.
  


  
    Krallen kratzten oben auf den Felsen. Schiefmaul blickte nach oben und sah Weichflügel, Eulenpelz und Hechtzahn über dem Rand auftauchen.
  


  
    »Bleibt zurück!«, rief er ihnen zu, bevor sie sich in den Kampf stürzen konnten.
  


  
    Hechtzahn blinzelte.
  


  
    »Vipernzahn kämpft allein mit Schmutzfell«, erklärte Schiefmaul.
  


  
    Vipernzahn war nun auf den Hinterpfoten, schlug wild zu, ein Hieb nach dem anderen, und trieb Schmutzfell stetig zurück. Das Gesicht des FlussClan-Kriegers war blutüberströmt.
  


  
    Wie kann er denn noch etwas sehen? Halt!
  


  
    Vipernzahn drängte immer weiter vor und zwang Schmutzfell zum Rand des Felsplateaus. Schiefmaul musste sich zwingen, ruhig zu bleiben. Jeder Muskel rief danach, einzugreifen. Dann schlug Schmutzfell zurück. Jaulend sprang er vor, richtete sich im letzten Augenblick auf und krachte in Vipernzahn hinein, grub die Zähne in dessen Schulter und warf ihn zu Boden. Vipernzahn wand sich unter ihm, schrie, konnte sich aber nicht befreien. Schmutzfell presste die Pfoten auf die Kehle des DonnerClan-Kriegers und nagelte ihn auf den Felsen, als wäre er eine Forelle.
  


  
    »Ergibst du dich?«, knurrte Schmutzfell.
  


  
    Vipernzahn starrte mit brennenden Augen zu ihm hoch.
  


  
    »Ergibst du dich?«, wiederholte Schmutzfell lauter.
  


  
    »Ja.« Vipernzahns Keuchen war kaum zu hören.
  


  
    Schmutzfell ließ ihn los und taumelte nach Luft schnappend zurück. Blut rann aus seinem Fell. Vipernzahn kauerte auf dem felsigen Boden, sein Fell hing in Büscheln herab.
  


  
    Jubelstern hob die Schnauze zum Himmel. »Die Sonnenfelsen gehören uns!«, jaulte er.
  


  
    Die DonnerClan-Katzen versammelten sich um Vipernzahn und führten ihren verwundeten Clan-Gefährten zu den Bäumen. Schiefmaul sah, wie sie im Unterholz verschwanden, und empfand tiefe Befriedigung. Vipernzahn hatte Schmutzfell unterschätzt. Er blickte zu dem alten FlussClan-Krieger, erwartete, Triumph in seinen Augen leuchten zu sehen. Aber Schmutzfell wandte sich nur ab und begann, langsam nach Hause zu humpeln.
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    31. KAPITEL
  


  
    »Warum hast du allein gekämpft?«, zischte Wellenkralle Schmutzfell zu, während Brombeerblüte geschäftig um den verwundeten Krieger herumlief und versuchte, Salbe in seine Verletzungen zu schmieren.
  


  
    Schmutzfell schüttelte Brombeerblüte ab. »Warum sollte man riskieren, dass mehr Krieger verwundet werden? Zu viel Blut ist für diese Felsen bereits vergossen worden.« Er blickte über die Lichtung auf Leopardenpfote. »Schlachten führen nur zu weiteren Schlachten. Es ist schlimm genug, dass wir Krieger kämpfen, aber wir lehren auch unsere Jungen zu kämpfen, und dann sehen wir dabei zu, wie sie verletzt werden.«
  


  
    Schiefmaul betrachtete seine Clan-Gefährten durch zusammengekniffene Augen. Sie drängten sich mit verwirrten Gesichtern und scharrenden Pfoten unter die Weide, um Jubelsterns Bericht von dem Kampf zu hören. Schiefmaul war erleichtert, nicht der Einzige zu sein, den es beunruhigte, dass ein Krieger allein einen Kampf für den ganzen Clan ausführte. Schmutzfell hatte sich geweigert, zum Bau der Heilerin zu gehen, also behandelte ihn Brombeerblüte draußen und murmelte vor sich hin, während sie versuchte, die tiefen Wunden zu schließen.
  


  
    »Warum hast du es ihm erlaubt?«, fragte Baumpelz Jubelstern mürrisch.
  


  
    Jubelstern blickte ihm in die Augen. »Ich vertraue auf ihn, so wie ich allen meinen Kriegern vertraue.«
  


  
    »Er hat die Sonnenfelsen für uns gewonnen«, stellte Weichflügel klar.
  


  
    Strubbelbart grub die Krallen in den staubigen Boden. »Aber der FlussClan hat niemals so gekämpft.«
  


  
    »Und wir sollten jetzt auch nicht damit anfangen«, warf Forellenkralle ein.
  


  
    Schiefmaul peitschte mit dem Schwanz. »Es ist feige.«
  


  
    Schmutzfell warf den Kopf herum.
  


  
    »Du bist kein Feigling«, ergänzte Schiefmaul schnell. »Aber ich habe mich als Feigling gefühlt, dass ich einem Clan-Gefährten bei seinem Kampf zusehen musste, ohne ihm zu helfen.«
  


  
    Muschelherz trat vor. Seine Pfoten waren noch von Regenblütes Beerdigung verschmutzt. »Kein Krieger mag das Gefühl, dass er seinem Clan nicht helfen kann.«
  


  
    Jubelstern warf Schmutzfell einen unbehaglichen Blick zu. »Hattest du Zweifel am Mut deiner Clan-Gefährten?«
  


  
    »Niemals!«, erregte sich Schmutzfell. »Aber ich möchte lieber mein eigenes Blut vergießen als ihres.«
  


  
    »Das darf nicht wieder passieren!« Zedernpelz drängelte sich zu den vorderen Katzen vor. »Wir sind ein Clan. Wir müssen als Clan kämpfen.«
  


  
    »Zedernpelz hat recht.« Jubelstern neigte den Kopf. »Neben unseren Clan-Gefährten zu kämpfen, verleiht uns allen Stärke.«
  


  
    Ottersprung schob sich nach vorn. »Wenn wir einen Krieger kämpfen lassen, lässt das uns schwach erscheinen!«
  


  
    Jubelstern gebot mit einem Schwanzschnippen Schweigen. »Schmutzfell hat heute großen Mut bewiesen und der FlussClan dankt ihm. Er hat uns die Sonnenfelsen zurückgebracht. Aber von jetzt an kämpfen wir wieder als Clan. Kein Krieger wird allein in die Schlacht ziehen. Wo einer kämpft, kämpfen wir alle!«
  


  
    »FlussClan! FlussClan!« Der Clan brach in Beifall aus. Erleichterung durchströmte Schiefmauls Fell. Schmutzfell schloss die Augen und ließ Brombeerblüte sich um seine Wunden kümmern.
  


  
    »Können wir jetzt zu den Sonnenfelsen gehen?«, bettelte Schilfpfote und sah Käfernase an.
  


  
    Himmelpfote umkreiste aufgeregt Weichflügel. »Ich bin noch nie dort gewesen!«
  


  
    »Später«, sagte ihr Weichflügel. »Wenn ihr Vogelsangs Nest sauber gemacht habt.«
  


  
    Sonnenpfote kauerte hinter Froschpfote. »Nimm dich in Acht, DonnerClan!« Sie sprang mitten in ihre Geschwister hinein. »Niemand stiehlt ungestraft die Sonnenfelsen!« Sie fielen taumelnd zu Boden.
  


  
    Schiefmaul trottete zu Muschelherz. »Wie geht’s dir?« Er besah sich die eingerissenen und verschmutzten Krallen seines Vaters.
  


  
    Muschelherz nickte. »Gut.«
  


  
    Schiefmaul blickte zu Eichenherz’ Bau hinüber. »Ich weiß nicht, ob Eichenherz jemals wieder mit mir sprechen wird.« Sein Bruder schlief immer noch, ohne etwas vom Sieg bei den Sonnenfelsen zu wissen.
  


  
    Muschelherz strich mit dem Schwanz über Schiefmauls Flanke. »Er ist nur wütend. Das vergeht mit der Trauer.« Seine Augen glitzerten. »Du kannst dich wahrscheinlich nicht erinnern, wie liebevoll sie sein konnte.«
  


  
    Doch. Schmerz stach in sein Herz, als er für einen Augenblick wieder ein Junges war und Regenblüte ihn mit leuchtendem Stolz in den Augen beim Spiel beobachtete.
  


  
    Muschelherz fuhr fort: »Sie war nicht…«
  


  
    »Jubelstern!« Schmutzfells Ruf unterbrach ihn.
  


  
    Brombeerblüte wickelte Spinnweben um das verletzte Hinterbein des Kriegers. »Halte still! Willst du zusammenbrechen, wenn du das nächste Mal in einen Kampf ziehst?«
  


  
    »Das wird nicht geschehen«, miaute Schmutzfell ruhig. »Ich will nicht länger ein Krieger sein.«
  


  
    Was?
  


  
    Strubbelbart und Forellenkralle wandten sich mit gespitzten Ohren zu ihm um. Baumpelz hörte auf, den Frischbeutehaufen zu durchsuchen, und winkte Wellenkralle und Eulenpelz mit dem Schwanz herbei.
  


  
    Jubelstern blinzelte. Er saß noch unter der Weide und hatte beobachtet, wie seine Clan-Gefährten langsam zu ihren Aufgaben zurückkehrten. »Wirklich, Schmutzfell? Aber du bist noch zu jung, um in den Ältestenbau umzuziehen. Du bist erst nach mir ein Schüler geworden.«
  


  
    Schmutzfell schüttelte den Kopf. »Ich will kein Ältester werden«, erklärte er. »Ich will ein Heiler werden.«
  


  
    Brombeerblüte setzte sich auf. »Ein Heiler?«
  


  
    Schmutzfell neigte den Kopf. »Falls du bereit bist, mich auszubilden.«
  


  
    Brombeerblüte stand auf. »Ich hatte gehofft, eine der Pfoten würde sich dafür interessieren«, gab sie zu. »Es ist immer so viel zu tun, ich könnte einen Schüler gut gebrauchen.«
  


  
    Jubelstern starrte auf seinen alten Freund. »Bist du dir da ganz sicher?« Sein Rückenfell zuckte.
  


  
    Schmutzfell hielt seinem Blick stand. »Ich habe den Geschmack am Kämpfen verloren. Ich bin für den Clan als Krieger zu nichts mehr nutze.«
  


  
    »Aber du hast heute Morgen für den ganzen Clan gekämpft.«
  


  
    »Ich habe gekämpft, um sie vor dem Kämpfen zu bewahren«, miaute Schmutzfell. »Aber sie wollen es ja unbedingt.« Er seufzte. »Ich habe meine Krallen zu oft ausgefahren.« Er wandte sich an Brombeerblüte. »Ich möchte Leben retten, nicht zerstören.«
  


  
    Glanzhimmel. Schiefmaul nahm an, dass der Krieger noch immer um seine Gefährtin trauerte. Als er ihr beim Sterben zugesehen hat, muss er sich so hilflos gefühlt haben wie ich heute auf den Sonnenfelsen.
  


  
    Weichflügel beugte sich zu Baumpelz hinüber. »Kann er das? Seine Meinung darüber ändern, was er sein will?«
  


  
    Baumpelz sah sie ratlos an. »Ich weiß es nicht. Das ist, soweit ich weiß, im FlussClan noch nie vorgekommen.«
  


  
    »Er hat als Krieger trainiert!«, entgegnete Käfernase.
  


  
    Jubelstern blickte den jungen Kater an. »Und er hat seinem Clan gut gedient. Nun kann er, wenn er das will, das Heilen lernen und seinem Clan auf andere Weise dienen.«
  


  
    »Danke.« Schmutzfell nickte und entfernte sich.
  


  
    »Warte!« Muschelherz hielt ihn auf. »Ich habe auch eine Ankündigung zu machen.«
  


  
    Schiefmaul spannte sich an. Was, jetzt?
  


  
    »Ich möchte in den Bau der Ältesten umziehen.«
  


  
    Jubelstern blinzelte erstaunt.
  


  
    Wellenkralle sprang herbei. »Was in SternenClans Namen geht hier vor? Will uns jeder Krieger verlassen?«
  


  
    Schmutzfell umkreiste Muschelherz. »Wir verlassen niemanden. Jubelstern wird einen anderen Zweiten Anführer wählen, einen so tapfer und treu wie Muschelherz. Der FlussClan ist wie der Fluss, der immer fließt.«
  


  
    Jubelstern setzte sich, plötzlich sah er alt aus. »Muschelherz, ich respektiere deine Entscheidung. Du hast viele Blattwechsel damit verbracht, unserem Clan zu dienen. Natürlich darfst du dich den Ältesten anschließen.«
  


  
    Würde der FlussClan-Anführer also nicht widersprechen? Schiefmaul starrte seinen Vater an. Warum hatte Muschelherz ihn nicht gewarnt? Wusste Eichenherz Bescheid?
  


  
    Muschelherz neigte den Kopf. »Ich danke dir, Jubelstern«, miaute er förmlich. »Ein jüngerer Zweiter Anführer wird den FlussClan stärken.«
  


  
    Weidenbrise strich an Schiefmaul entlang. »Dein Vater muss tun, was ihm richtig erscheint.«
  


  
    Aber wenn er sich irrt?
  


  
    »Er hat schon eine Weile mager und müde ausgesehen«, fuhr sie fort.
  


  
    Tatsächlich?
  


  
    »Ich dachte, es wäre dir auch aufgefallen.« Weidenbrise legte den Schwanz um ihn.
  


  
    Schiefmaul wurde übel. »Ist er krank?«
  


  
    »Wahrscheinlich wird er einfach langsamer«, vermutete Weidenbrise.
  


  
    Strubbelbart kam angetrottet und stupste Muschelherz an. »Es gibt jede Menge Platz im Bau«, krächzte er.
  


  
    Forellenkralle lud den alten Stellvertreter mit dem Schwanz ein. »Komm und schau’s dir an.« Er humpelte zum Hang, und wie gewöhnlich weigerte sich sein Hinterbein, sich ordentlich zu beugen. »Du wirst dich allerdings an Vogelsangs Schnarchen gewöhnen müssen.«
  


  
    »Ich denke, damit werde ich schon fertig.« Muschelherz schnurrte und folgte seinen neuen Baugefährten.
  


  
    »Baumpelz, Wellenkralle, Eulenpelz, Ottersprung, Hechtzahn, Zedernpelz.« Jubelstern rief seine älteren Krieger zusammen. »Kommt. Ich muss euren Rat hören, bevor ich entscheide, wer der nächste Zweite Anführer sein soll.« Er drehte sich um und ging auf seinen Bau zu.
  


  
    »Schiefmaul! Schiefmaul!« Wiesenpfote wirbelte über die Lichtung.
  


  
    Schiefmaul sprang auf die Pfoten.
  


  
    »Forellenkralle sagt, es wird einen neuen Zweiten Anführer geben! Und Schmutzfell wird ein Heiler werden.« Wiesenpfote rollte mit den Augen. »Warum passieren all die guten Dinge, wenn ich auf dem Schmutzplatz bin?«
  


  
    Feldkralle tappte vorbei. »Ich würde das nicht ›gute Dinge‹ nennen«, murmelte er.
  


  
    »Oh.« Wiesenpfote setzte sich.
  


  
    Weidenbrise berührte die junge Kätzin leicht mit der Schnauze. »Wandel ist schwierig«, miaute sie. »Aber es wird letztendlich gut sein.« Sie blickte Schiefmaul an, und er erriet, dass die Worte vielmehr an ihn als an Wiesenpfote gerichtet waren.
  


  
    Schilfpfote und Rumpelpfote kamen zu ihrer Schwester gelaufen. »Hat er es dir schon erzählt?«, fragte Rumpelpfote.
  


  
    »Ich habe ihn nicht gefragt«, miaute Wiesenpfote.
  


  
    »Dann tu ich das!« Schilfpfote zupfte am Boden. »Wie war der Kampf mit Vipernzahn?«
  


  
    »Hat Schmutzfell ihn total zerfetzt?« Rumpelpfote konnte nicht still sein. »Ich möchte eines Tages auch so kämpfen«, miaute die junge Kätzin aufgeregt.
  


  
    Feldkralle brachte ihn mit einem Schwanzschnippen zur Ruhe. »Keine Katze wird so kämpfen«, erklärte er dem jungen Kater. »Es ist nicht Teil des Kriegergesetzes und Jubelstern hat es verboten.«
  


  
    Wiesenpfote nickte. »Ich würde lieber neben meinen Clan-Gefährten kämpfen«, verkündete sie.
  


  
    »Können wir ein paar Kampfzüge üben?«, bettelte Schilfpfote. Wir konnten gestern wegen des Hundes nicht trainieren.«
  


  
    Rumpelpfote suchte die Lichtung mit den Augen ab. »Wo ist Eichenherz?«
  


  
    Weidenbrise deutete mit der Nase auf seinen Bau. »Er ruht sich aus«, erklärte sie ihm. »Er hat Totenwache für Regenblüte gehalten.«
  


  
    Feldkralle umkreiste die Schüler. »Ich nehme Sonnenpfote mit zum Training«, erklärte er Rumpelpfote. »Du kannst mit uns kommen.« Er blickte Schiefmaul an. »Wollt ihr, du und Käfernase, Wiesenpfote und Schilfpfote mitbringen?«
  


  
    Käfernase hatte ihn gehört und kam angetrottet. »Ja, bitte.« Er schaute zu den Kriegern hinüber, die vor Jubelsterns Bau zusammenhockten. »Alle sind hier so ernst.«
  


  
    »Sie suchen einen neuen Zweiten Anführer«, erinnerte ihn Schiefmaul.
  


  
    Wiesenpfote lugte um Käfernase herum. »Ich frage mich, wen sie wählen werden.«
  


  
    Käfernase zuckte mit den Schultern. »Wahrscheinlich einen von den älteren Kriegern.« Er machte sich auf zu der Lücke in den Binsen. »Das Gesetz der Krieger schreibt vor, dass er vor Mondhoch entscheiden muss, was ihm noch eine Ewigkeit lässt. Wir können also genauso gut mit dem Training anfangen.«
  


  
    Die Weiden rochen nach Hund. Obwohl der Gestank schal war, sträubte sich Schiefmauls Fell. Er folgte Käfernase und Feldkralle den Hang hinauf zu der grasbewachsenen Lichtung oberhalb des Lagers. Sonnenpfote, Wiesenpfote, Rumpelpfote und Schilfpfote versuchten zu erraten, wen Jubelstern als Zweiten Anführer auswählen würde.
  


  
    »Es muss Baumpelz sein.«
  


  
    »Warum nicht Wellenkralle?«
  


  
    »Wellenkralle ist zu alt. Er nimmt Ottersprung.«
  


  
    Käfernase blieb mitten auf der Lichtung stehen. »Warum lasst ihr nicht Jubelstern entscheiden und konzentriert euch auf eure Jagdfertigkeiten?«
  


  
    Schiefmaul trat unruhig von einer Pfote auf die andere. Musste der neue Zweite Anführer tatsächlich ein älterer Krieger sein?
  


  
    Feldkralle schnippte mit dem Schwanz Sonnenpfote und Rumpelpfote zu. »Kommt, wir schauen mal, ob wir ein paar Vögel finden können.«
  


  
    »Vögel?« Rumpelpfote legte die Ohren an. »Es ist noch nicht Blattleere.«
  


  
    »Was bedeutet, dass sie leicht zu finden sind.« Feldkralle lief los und sprang auf einen moosbedeckten Stamm, der am oberen Ende der Lichtung verrottete.
  


  
    Sonnenpfote folgte ihrem Mentor. »Wir müssen sowohl Landbeute wie auch Flussbeute fangen können«, rief sie über die Schulter zurück.
  


  
    Rumpelpfote preschte hinter ihr her.
  


  
    Käfernase schob Schilfpfote zu den Wurzeln einer knorrigen Weide. »Lass uns Klettern üben«, miaute er. »Die Bäume hier sind besser als die Buchen.«
  


  
    Weidenäste waren dünner und fühlten sich weniger stabil an, aber sie neigten sich näher zum Boden. Dadurch konnte man leichter mit dem Klettern anfangen, und es war weniger gefährlich, wenn eine Katze herunterfiel.
  


  
    »Gut.« Schilfpfote kraxelte einen Stamm hinauf und suchte sich seinen Weg entlang eines der dicksten Äste.
  


  
    »Wollen wir auch klettern?«, frage Wiesenpfote Schiefmaul.
  


  
    »Jetzt nicht.« Schiefmaul rieb sich mit einer Pfote die Nase. Da die anderen Schüler beschäftigt waren, wäre jetzt eine gute Gelegenheit, Wiesenpfote beim Anschleichen zu helfen. Er rief sie mit dem Schwanz herbei und führte sie zu einer Lücke zwischen den Bäumen. Sonnenschein, der durch die schlanken, silbrigen Blätter drang, malte Flecken auf den Boden. Er blieb stehen und spitzte die Ohren.
  


  
    »Wonach horchen wir?«, fragte Wiesenpfote.
  


  
    »Nach Vögeln.«
  


  
    »Kannst du sie denn nicht hören?« Vogelgesang ertönte von allen Bäumen.
  


  
    »Ich horche auf einen, an den wir uns anschleichen können.« Schiefmaul kauerte sich nieder. »Runter!« Er schnippte mit dem Schwanz. Über ihnen hüpfte ein Fink von Ast zu Ast. Schiefmaul konnte seine Flügel zwischen den Blättern flattern hören. Er kroch unter einen Farn. »Versteck dich!«, wies er Wiesenpfote an.
  


  
    Sie ließ sich neben ihn gleiten und lugte unter den Wedeln hervor. »Woher weißt du, dass er vom Baum runterkommt?«, flüsterte sie.
  


  
    »Da drüben sind ein paar Blaubeeren.« Schiefmaul nickte zu einem Busch mit weichen Blättern, der voller dunkler, runder Beeren hing. »Der Vogel hat sie im Blick.« Während er sprach, flatterten Flügel, und der Fink landete inmitten der Beeren, sodass der Zweig sich unter seinem Gewicht neigte.
  


  
    Wiesenpfote schnappte nach Luft. »Woher weißt du das?«
  


  
    »Zedernpelz hat es mir beigebracht.« Und Fleck. Er fragte sich, wie es seinen alten Freunden ging. Ich wette, Ruß ist jetzt so groß wie ein Krieger. Schiefmaul beobachtete eine Weile den Finken, wie er zwischen den Zweigen hin und her hüpfte, dann stupste er Wiesenpfote an. »Los!«
  


  
    »Du willst, dass ich ihn fange?« Er spürte, wie sich ihr Fell sträubte.
  


  
    »Versuch’s einfach«, ermutigte er sie.
  


  
    Ihr Atem ging schneller, als sie sich anschlich und dabei den Bauch auf den Boden presste.
  


  
    »Vorsichtig«, flüsterte er. »Du schaffst das.«
  


  
    Sie hielt inne und verlangsamte ihren Atem.
  


  
    Schiefmaul sah, wie sich ihre Flanken entspannten. Dann bewegte sie sich weiter voran. Sie dachte daran, ihren Schwanz nicht auf dem Boden schleifen zu lassen, und machte kaum ein Geräusch, als sie über das Gras kroch. Schiefmaul schaute gespannt zu. Wiesenpfote hielt neben der Beerenstelle an. Ihr Schwanz zuckte, aber sie brachte ihn zur Ruhe. Sie richtete ihren Blick konzentriert auf den Finken. Schiefmaul hielt den Atem an.
  


  
    Dann sprang Wiesenpfote, glatt wie ein Fisch, und packte den Finken mit beiden Pfoten. Er flatterte in panischer Angst, aber sie neigte sich vor und biss ihn ins Genick. Sie miaute triumphierend, drehte sich mit dem schlaffen Vogel im Maul um und blickte Schiefmaul an.
  


  
    »Gut gemacht!« Stolz trat Schiefmaul vor, um ihr zu gratulieren. »Ein großartiger Fang!« Während er sprach, schoss etwas Rotbraunes über die Lichtung.
  


  
    Ein Eichhörnchen?
  


  
    Schiefmaul rannte hinter ihm her. Eichhörnchen kamen selten auf diese Seite des Flusses. Blitzschnell sauste es über das Gras. Schiefmaul sprang, flog durch die Luft und landete auf dem Tier. Mit einem Biss tötete er es.
  


  
    Wiesenpfote tauchte schwer atmend hinter ihm auf. »Du hast es erwischt!« Sie ließ ihren Finken fallen. »Ich habe noch nie Eichhörnchen probiert!«
  


  
    »Für Landbeute schmeckt es nicht schlecht.« Schiefmaul schnüffelte daran und genoss den warmen, moschusartigen Duft, der kaum noch andersartiger sein konnte als Fisch. Er war sich nicht sicher, ob die älteren Krieger das auch gut finden würden. Aber sein Nachdenken über die Zeit bei den Hofkatzen hatte ihn an die Eichhörnchen, die sie in den Hecken gefangen hatten, erinnert, und er wollte noch ein wenig länger in seinen Erinnerungen schwelgen.
  


  
    Schlanke Schilfschatten zogen über die Lichtung und Weidenbrise streckte sich. »Sie müssen inzwischen eine Entscheidung getroffen haben.« Sie blickte auf die Gruppe älterer Krieger unter der Weide. »Die Sonne ist fast untergegangen.«
  


  
    Schiefmaul hob das Kinn. »Sie haben noch Zeit bis Mondhoch.« Er hatte versucht, nicht daran zu denken, wer seinen Vater ersetzen würde. Er wollte mehr als alles andere in der Welt selbst Zweiter Anführer sein, aber ganz sicher war es noch zu früh für ihn. Er hatte noch nicht einmal die Ausbildung von Wiesenpfote zu Ende geführt und es gab viele Krieger mit mehr Erfahrung. Sogar Eichenherz war erfahrener als er. Voller Sorge krampfte sich sein Bauch zusammen. Jubelstern würde doch nicht etwa Eichenherz wählen, oder doch? Er hatte ihn immerhin gebeten, auf der Großen Versammlung zu sprechen. Er schob den Gedanken beiseite.
  


  
    Weidenbrise schnurrte.
  


  
    »Was ist?«
  


  
    »Wiesenpfote starrt die ganze Zeit auf ihren Finken.«
  


  
    Die Schülerin saß vor dem Schülerbau, die Augen auf den Frischbeutehaufen geheftet.
  


  
    Schiefmauls Schnurrhaare zuckten. »Sie fragt sich, wer ihn auswählen wird.«
  


  
    »Will sie ihn denn nicht selbst essen?«
  


  
    »Ich glaube, sie mag den Gedanken, dass sie ihren Clan mit Essen versorgt.« Er rutschte näher an Weidenbrise heran. »Es ist ihr erster Fang.«
  


  
    »Das hast du mir erzählt.«
  


  
    »Ich hatte schon angefangen zu glauben, sie würde es nie kapieren.«
  


  
    »Landbeute ist niemals leicht.« Weidenbrise gähnte. »Dein Eichhörnchen sieht eindrucksvoll aus.«
  


  
    Es lag über dem Haufen Fische, die Schimmerpelz und Seeglanz gefangen hatten. Schiefmaul zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht, wer es essen wird.«
  


  
    »Ich glaube, Grauteich hat schon ein Auge darauf geworfen.«
  


  
    Schiefmaul antwortete nicht, denn nun kam Jubelstern zur Mitte des Lagers getappt. Wellenkralle und Baumpelz, Ottersprung, Eulenpelz und Zedernpelz folgten ihm. Schiefmaul setzte sich auf. Baue raschelten, und Fell strich über den Boden, als die Clan-Katzen von überall herbeiliefen, um ihrem Anführer zu lauschen.
  


  
    Jubelstern schüttelte den Kopf und wehrte alle Fragen ab. »Wir haben noch nicht entschieden«, miaute er. Er klang müde.
  


  
    Echodunst wedelte mit dem Schwanz. »Du musst hungrig sein.« Sie deutete mit dem Kopf auf den Frischbeutehaufen. »Es gibt genug zu essen.«
  


  
    »Gut.« Jubelstern leckte sich die Schnauze. »Wir werden entscheiden, nachdem wir alle etwas gegessen haben.«
  


  
    Er ging auf den Frischbeutehaufen zu. Als er näher trat, erstarrte er, das Fell auf seinem Rücken stellte sich auf. »Brombeerblüte!«, jaulte er, wobei er den Blick auf den Haufen Beute gerichtet hielt.
  


  
    Schiefmaul schoss über die Lichtung. Einen Augenblick lang fragte er sich, ob der Anblick eines Eichhörnchens zwischen den Fischen den Anführer verwirrt hatte. Brombeerblüte kam schnell aus ihrem Bau gelaufen und blieb direkt neben Jubelstern stehen. Sie folgte seinem Blick und ihr Fell stellte sich auf.
  


  
    »Was hat das zu bedeuten?«, flüsterte Jubelstern.
  


  
    Schiefmaul starrte auf die Beute. Der Kiefer des Eichhörnchens war verrenkt und hing, nur noch an den Sehnen baumelnd, auseinander, sodass sein Maul unnatürlich aufgerissen war. Sein verzerrtes Gesicht schien die entsetzten Katzen anzustarren.
  


  
    »Das war Schiefmauls Beute«, hauchte Echodunst.
  


  
    Jubelstern schnüffelte an dem Haufen, dann blickte er auf. »Es ist ein Zeichen!«, knurrte er mit blitzenden Augen. Sein Blick wanderte zu Schiefmaul. »Du bist es!«, knurrte er. »Du bist der neue Zweite Anführer des FlussClans!«
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    32. KAPITEL
  


  
    Vogelsang schob sich durch die fassungslosen Katzen. »Er ist zu jung!«
  


  
    »Aber er ist schon mondelang ein Krieger gewesen!«, erwiderte Weidenbrise.
  


  
    Jubelstern brachte die beiden mit einem Blick zum Schweigen. »Der SternenClan weiß es am besten.« Er neigte den Kopf vor Schiefmaul. Seine Stimme war ausdruckslos. »Ich kann den Willen unserer Ahnen nicht ändern.«
  


  
    Schiefmaul spürte, wie gespenstisches Fell an seinen Flanken entlangstrich. Ahornschattens Duft hing in der Luft. Hatte sie das Zeichen hinterlassen? Sein Herz hämmerte wild in seiner Brust. Es war wahrhaftig ein Zeichen des SternenClans.
  


  
    »Geh zu Jubelstern!« Weidenbrise stupste Schiefmaul an. »Geh und nimm es an! Sag ihm, du willst Zweiter Anführer sein.«
  


  
    Wiesenpfote stellte sich ihm in den Weg. »Ich werde die Schülerin des Zweiten Anführers sein!« Sie plusterte sich auf.
  


  
    Feldkralle nickte Schiefmaul zu. »Gut gemacht!«
  


  
    Käfernase schniefte. »Wer würde glauben, dass du einst das kleinste Junge in der Kinderstube gewesen bist?«
  


  
    »Nun ist er die größte Katze im Clan«, schnurrte Zedernpelz. »Glückwunsch, Schiefmaul. Du hast es verdient.«
  


  
    Hab ich das? Schiefmaul starrte benommen auf seine Clan-Gefährten.
  


  
    »Er hat keine Erfahrung«, flüsterte Forellenkralle Vogelsang zu.
  


  
    Baumpelz’ Schwanz zuckte. »Er hat erst ein Mal in einer richtigen Schlacht gekämpft.«
  


  
    Schimmerpelz starrte auf den Frischbeutehaufen. »Dürfen wir ein Zeichen essen oder sollten wir mehr Fisch fangen?«
  


  
    Grauteich glitt an ihr vorbei. »Warum fragst du nicht unseren neuen Zweiten Anführer?« Ihre Augen leuchteten. »Ich gratuliere.«
  


  
    »Schiefmaul!« Bei Eichenherz’ Ruf drehte er sich um. Sein Bruder schlängelte sich zwischen seinen Clan-Gefährten hindurch. »Du wirst ein guter Zweiter Anführer und ein großer Anführer sein.« Er berührte Schiefmauls Wange mit der Schnauze. »Ich werde dir immer treu sein.«
  


  
    Schiefmauls Benommenheit schmolz dahin. In Eichenherz’ Blick lag echte Wärme. Er hat mir wegen Regenblütes Tod vergeben! Dem SternenClan sei Dank!
  


  
    »Ich danke dir«, flüsterte er.
  


  
    Muschelherz trat vor. »Ich bin stolz auf dich.«
  


  
    Schiefmaul blickte hinauf zum Silbervlies. Bist du auch auf mich stolz, Regenblüte?
  


  
    Eine Pfote stieß ihn an. »Du musst Jubelstern sagen, dass du annimmst«, erinnerte ihn Weidenbrise.
  


  
    Schiefmaul trabte in den Schatten der Weide. Das Moos im Eingang zu Jubelsterns Bau zitterte in der Brise. Schiefmaul blieb stehen, um seine Pfoten zu beruhigen.
  


  
    »Du verstehst das nicht!«, ertönte Brombeerblütes dringliches Miauen aus dem Bau.
  


  
    Jubelstern antwortete: »Was gibt es da zu verstehen?«
  


  
    »Das war kein Zeichen des SternenClans!«
  


  
    Schiefmaul schien das Herz stillzustehen.
  


  
    »Wer sonst würde Zeichen schicken?«, krächzte Jubelstern.
  


  
    Brombeerblütes Stimme klang ängstlich. »Lass mich zuerst zum Mondstein gehen«, bat sie.
  


  
    »Zum Mondstein?« Jubelstern klang verwirrt. »Ein Zeichen ist ein Zeichen, wo immer es herkommt. Gibt es etwas, das du mir verheimlichst?«
  


  
    Schiefmaul drängte sich durch das Moos. Anklagend starrte er Brombeerblüte an. »Was ist? Was stimmt nicht? Willst du nicht, dass ich Zweiter Anführer bin?«
  


  
    Brombeerblütes Augen glitzerten. »Natürlich will ich das!« Sie zitterte. »Es ist nur…« Ihre Stimme verklang.
  


  
    »Nur was, Brombeerblüte?« Jubelstern saß hinten in seinem Bau, sein graues Fell war kaum sichtbar. »Wenn du etwas vom SternenClan gehört hast, sag es mir.« Er warf einen Blick auf Schiefmaul. »Sag es uns.«
  


  
    »Noch nicht.« Sie schloss die Augen. »Es könnte alles gut sein.« Sie öffnete die Augen wieder, blinzelte und starrte Schiefmaul an. »Du bist so stark und geschickt wie jeder andere Krieger. Solange du immer die richtige Wahl triffst, könnte alles gut sein.« Sie schlüpfte aus dem Bau, bevor Jubelstern etwas sagen konnte. Schiefmaul wollte ihr folgen. Er wollte, dass sie ihm sagte, was sie beunruhigte, was sie schon so lange beunruhigt hatte.
  


  
    »Du nimmst also die Wahl an?«
  


  
    »Was?«
  


  
    »Willst du Zweiter Anführer sein?« Jubelsterns Miauen riss Schiefmaul aus seinen Gedanken.
  


  
    Er wechselte die Pfoten. »Willst du mich denn noch?« Hatte Brombeerblüte ihn vielleicht davon abgebracht?
  


  
    »Natürlich will ich dich.« Jubelstern erhob sich aufdie Pfoten. »Das Zeichen eines schiefen Mauls hat mich überrascht«, sagte er. »Aber es war ein Zeichen. Ich weiß, dass du noch jung bist. Aber du trägst ein großes Talent in dir, Schiefmaul, und du bist ein Krieger geworden, auf den sein Clan stolz sein kann. Ich habe immer gedacht, du würdest eines Tages Zweiter Anführer werden– sogar Anführer.« Er zuckte mit demSchwanz. »Vielleicht nicht so bald, aber wenn du es willst…«
  


  
    »Es wollen?« Schiefmaul blinzelte seinen Anführer an. »Natürlich will ich es. Mehr als alles andere.«
  


  
    Jubelstern kniff die Augen zusammen.
  


  
    Schiefmaul fuhr leidenschaftlich fort: »Mein Clan bedeutet mir mehr als alles andere auf der Welt. Ich weiß, ich bin jung, aber ich verspreche, zu lernen. Ich verspreche, klüger und stärker zu werden und alles zu tun, was ich kann, um meinem Clan zu helfen.« Sein Versprechen an Ahornschatten hallte in seinen Ohren nach. Ich will vor allem meinem Clan treu sein. Was ich will, spielt keine Rolle. Der Clan muss immer an erster Stelle kommen. Aufgeregt prickelte sein Fell, als Jubelstern an ihm vorbeistrich und nach draußen glitt.
  


  
    »Komm mit!« Mit einem Schwanzschnippen forderte der FlussClan-Anführer ihn auf, ihm zu folgen.
  


  
    Die grünen Binsen glühten beinahe blau unter dem aufgehenden Mond, oben wisperten die Weidenzweige. Die Luft war warm und Schiefmaul konnte den Fluss riechen. Seine Clan-Gefährten standen auf der Lichtung und sahen schweigend zu, als Jubelstern ihn in die Mitte des Lagers führte. »Muschelherz!« Der FlussClan-Anführer rief seinen ehemaligen Stellvertreter.
  


  
    Muschelherz kam und gesellte sich zu ihnen. Seine Wirbelsäule war unter dem struppigen Fell zu sehen, als er sich vor Jubelstern stellte.
  


  
    Jubelstern verneigte sich tief. »Muschelherz, der FlussClan dankt dir für deine Treue und deine Weisheit. Du bist nie vor deiner Pflicht zurückgeschreckt oder hast etwas anderes als Mut gezeigt. Du hast deinem Clan gut gedient und wir wünschen dir Frieden und Bequemlichkeit im Bau der Ältesten. Du hast eine lange Ruhe verdient.«
  


  
    Wiesenpfote sprang vor. »Ich verspreche, ich werde dein Nest sauber halten und alle deine Zecken herausziehen.«
  


  
    Baumpelz zog seine Tochter am Schwanz zurück. »Psst!«
  


  
    Schiefmaul unterdrückte ein Schnurren, während Jubelstern feierlich fortfuhr: »Ich hoffe, du wirst deine Geschichten mit uns allen teilen und mit den Jungen, die noch geboren werden. Wir haben noch viel von dir zu lernen.«
  


  
    »Muschelherz! Muschelherz!« Der Clan rief seinen Namen und Schiefmaul rief am lautesten von allen für seinen Vater und Mentor.
  


  
    »Schiefmaul.« Jubelstern berührte seine Schultern mit der Schwanzspitze. »Von diesem Tag an wirst du Zweiter Anführer des FlussClans sein. Der SternenClan hat uns seinen Segen gegeben, und ich bete, dass du seinen und unseren Hoffnungen gerecht wirst.«
  


  
    Schiefmaul schaute zu Brombeerblüte hinüber, die im Schatten vor ihrem Bau saß. Sie starrte auf ihre Pfoten.
  


  
    Jubelsterns Augen wurden dunkel. »Ich lebe mein neuntes Leben. Du bist noch sehr jung, um so nahe vor der Anführerschaft zu sein. Ich bete, dass der SternenClan dir all die Kraft und Weisheit gibt, die du in den kommenden Monden brauchen wirst.«
  


  
    »Schiefmaul! Schiefmaul!« Im Beifall seiner Clan-Gefährten hörte er Wärme, insbesondere von Eichenherz. Da war keine Andeutung von Neid, sondern nichts als Stolz. Weidenbrise beobachtete ihn vom Rand der Lichtung, in ihren Augen spiegelte sich der weite, sternenbesäte Himmel. Schiefmaul holte tief Luft und schmeckte die Düfte des Flusses, des Schilfs und der Weiden. Die gehörten nun alle ihm, mehr als je zuvor. Er reckte den Rücken und blickte empor zu den Sternen. Danke, SternenClan. Ich verspreche, ich werde euch nicht enttäuschen.
  


  
    Nach dem langen Tag war Schiefmaul müde bis auf die Knochen. Nach der Zeremonie hatten sich seine Clan-Gefährten um ihn gedrängt und sich gegenseitig die Zungen gegeben, bis der Mond hoch am Himmel aufgestiegen war.
  


  
    »Sollen wir dir nun ein größeres Nest bauen?«, rief Blütenstaub, als Schiefmaul erschöpft zu seinem Nest trottete.
  


  
    Eichenherz schluckte den Rest seines Mahls hinunter und leckte sich die Schnauze. »Vielleicht sollte ich dein Nest mit Schwanenfedern auspolstern?«, scherzte er.
  


  
    Schiefmaul schnurrte belustigt, aber er war erleichtert, als er in die Dunkelheit seines Baus kriechen und sich in seinem Nest neben Weidenbrise zusammenrollen konnte.
  


  
    »Gute Nacht«, murmelte er, als Weidenbrise sich an ihn schmiegte. Er schloss die Augen. Fast sofort wurde er von einer Pfote geweckt, die ihn in die Seite stieß.
  


  
    »Ahornschatten?« Er taumelte auf die Pfoten.
  


  
    Die orange-weiße Kätzin schritt über die düstere Lichtung und wirbelte mit peitschendem Schwanz Nebel auf. »Siehst du?« Ihre Augen glühten triumphierend. »Ich habe dir gesagt, ich würde mein Versprechen halten! Du hast dich durch den Tod deiner Mutter nicht von der Treue zu deinem Clan ablenken lassen. Du hast dich entschieden, vor ihr deine Clan-Gefährten zu retten! Und nun bist du Zweiter Anführer.«
  


  
    Schiefmaul kniff die Augen zusammen. Ich habe nichts entschieden. Der Tod seiner Mutter hatte nichts damit zu tun, dass er Zweiter Anführer geworden war. Er öffnete den Mund, um zu widersprechen, aber Ahornschatten war zu sehr von ihrer Prahlerei in Anspruch genommen und fuhr fort: »Ich habe dir gesagt, dich zu belohnen! Unterschätze niemals meine Macht!«
  


  
    »Also hast du das Zeichen hinterlassen?«
  


  
    Sie antwortete nicht. »Komm mit! Da ist jemand, den du treffen solltest.«
  


  
    Regenblüte? Sein Herz pochte vor freudiger Erregung. Sie würde hier sein in den Jagdgründen des SternenClans. Er rannte hinter Ahornschatten her, die auf den Nebel zusteuerte. Sie führte ihn auf eine andere Lichtung, wenig mehr als eine Lücke zwischen den schlüpfrigen, grauen Bäumen.
  


  
    »Wo ist sie?«
  


  
    »Sie?« Ahornschatten schnaubte. »Von wem redest du?« Sie deutete mit einem Kopfnicken auf zwei Kater, die aus dem vertrockneten Farn auf der anderen Seite des Geländes auftauchten. Einen von ihnen erkannte Schiefmaul sofort.
  


  
    Stachelkralle!
  


  
    Der DonnerClan-Krieger blieb neben seinem Mentor stehen, dem gleichen abgerissenen, hellgrau Gestreiften, der ihn beim letzten Mal trainiert hatte, und starrte Schiefmaul an.
  


  
    »Ist er das?«, knurrte der abgerissene Kater.
  


  
    »Mach einfach weiter mit eurer Trainingseinheit, Fetzschweif«, befahl Ahornschatten.
  


  
    Schiefmaul schoss vor sie. »Warum sind sie hier?«
  


  
    Sie schnaubte. »Natürlich, um dir beim Lernen zu helfen!« Sie peitschte ihm mit dem Schwanz über die Ohren. »Pass auf!«
  


  
    Fetzschweif kauerte sich nieder und knurrte Stachelkralle an. Der streckte die Krallen aus und fauchte. Sie umkreisten sich, die Augen zu Schlitzen verengt. Plötzlich schoss Fetzschweif vor. Stachelkralle duckte sich weg vor den Kiefern seines Mentors, dessen Zähne ins Leere schnappten.
  


  
    »Hast du geglaubt, du würdest mich so leicht erwischen?«, zischte Stachelkralle.
  


  
    Fetzschweif kauerte sich tiefer. »Sag das noch mal.«
  


  
    »Hast du geglaubt…«
  


  
    Bevor Stachelkralle enden konnte, stürzte sich Fetzschweif auf ihn und grub seine Krallen tief in Stachelkralles Schultern. Schiefmaul schnappte nach Luft, als er in dem stachligen, grau-weißen Fell Blut austreten sah. Stachelkralle jaulte, kratzte auf dem Boden, suchte Halt, aber Fetzschweif warf ihn auf den Rücken und stieß seine wirbelnden Hinterpfoten weg. Schiefmaul stockte der Atem, als Fetzschweif sich auf Stachelkralles Hals warf. Er öffnete weit das Maul und packte die Kehle seines Schülers mit den Zähnen.
  


  
    Nein! Er würde ihm einen tödlichen Biss versetzen. Schiefmaul wollte vorstürzen, aber Ahornschatten stieß ihn mit einem bösen Hieb zurück.
  


  
    »Warte!«, knurrte sie.
  


  
    Fetzschweif gab Stachelkralle frei.
  


  
    Der DonnerClan-Krieger sprang auf die Pfoten, achtete nicht auf die Blutstropfen, die von seinem Fell spritzten. »Lass mich das jetzt bei dir versuchen!«, bat er. »Ich glaube, ich weiß nun, wie das geht.«
  


  
    Schiefmaul schaute entsetzt zu. »Du bringst ihm bei, wie man tötet? Aber das ist gegen das Gesetz der Krieger!«
  


  
    Stachelkralle warf ihm einen Blick zu. Verachtung blitzte in seinen Augen auf. »Wenn du mehr sein willst als nur ein Krieger«, knurrte er, »musst du bereit sein, über das Gesetz der Krieger hinwegzusehen!«
  


  
    Fetzschweif trat näher. »Der Sieg ist alles«, zischte er. »Aufgeben bringt keinen Ruhm.«
  


  
    Stachelkralle legte den Kopf schief. »Soll ich dir zeigen, wie man den tödlichen Biss ausführt?«
  


  
    Schiefmaul zuckte zurück. »Nein!«
  


  
    »Nein?« Stachelkralle verengte die Augen. »Was meinst du mit ›nein‹? Warum willst du so einen mächtigen Zug nicht lernen?« Er wirkte verwirrt.
  


  
    Schiefmaul machte zwei Schritte nach hinten. Das Fell auf seinem Rücken war aufgestellt. »Ich habe nicht gewusst, dass der SternenClan so ist!«
  


  
    »Der SternenClan?« Stachelkralle blinzelte. »Du Mäusehirn! Das ist nicht der SternenClan! Diese selbstzufriedenen, zahnlosen Narren würden dir niemals so etwas Nützliches beibringen.«
  


  
    »Nicht der SternenClan?« Schiefmauls Gedanken spielten verrückt. »Dann… wo bin ich dann?«
  


  
    Fetzschweif drängte sich an Stachelkralle vorbei. »Im Wald der Finsternis«, schnarrte er. »Das ist der Ort, wo du hinkommst, wenn der SternenClan dich nicht haben will.«
  


  
    Schiefmaul wirbelte herum. Auf allen Seiten ragten bedrohlich die Bäume auf, Nebelschwaden zogen vorüber, und die Schatten bewegten sich, als wären sie lebendig. Stimmen erklangen aus der Finsternis, Rufe und Geflüster, die er nicht verstehen konnte. Er atmete schnell, das Blut dröhnte in seinen Ohren. Er drehte sich um und starrte auf die drei Krieger. Ihre Augen waren auf ihn gerichtet, funkelten drohend. Schiefmaul spannte sich an, seine Wut gab ihm den nötigen Mut. »Du hast mich belogen!«, fuhr er Ahornschatten an.
  


  
    »Ich habe dir nie gesagt, dies wäre der SternenClan«, miaute sie ruhig und machte einen Schritt auf ihn zu. »Warum bist du so wütend? Du bist Zweiter Anführer des FlussClans. Du hast alles, was du dir wünschst. Und du hast es bekommen, weil ich dich trainiert und ermutigt habe. Ich habe mehr für dich getan als deine eigene Mutter.«
  


  
    »Halt den Mund!« Schiefmaul fuhr die Krallen aus.
  


  
    Ahornschatten umkreiste ihn, ihr Fell war glatt, ihr Schwanz zuckte hin und her. »Deine Mutter hat niemals ein Zeichen geschickt, das deinem Clan auftrug, dich zum Zweiten Anführer zu machen, oder?«
  


  
    »Also warst du es!«
  


  
    »Natürlich bin ich das gewesen!« Ahornschattens Stimme wurde schärfer. »Glaubst du, Jubelstern hätte dich zu seinem Stellvertreter gemacht ohne ein Zeichen? Du hast ja noch nicht mal einen einzigen Kampf gewonnen!«
  


  
    Stachelkralle fauchte. »Er ist schon Zweiter Anführer?« Er funkelte Fetzschweif an. »Wirst du das Gleiche für mich tun?«
  


  
    Fetzschweif schlug seinen Schüler mit einer blitzschnellen Vorderpfote an den Kopf, dass er zurücktaumelte. Während sich Stachelkralle bemühte, sein Gleichgewicht wiederzufinden, schob Fetzschweif ihm die Schnauze ins Gesicht. »Du hast noch viel zu lernen!«, fauchte er. »Deine Zeit wird kommen, wenn ich es sage, Schüler!«
  


  
    Schiefmaul schüttelte den Kopf. »Ich will nicht töten lernen«, flüsterte er.
  


  
    Ahornschattens Blick brannte sich in sein Fell. »Aber du hast mir versprochen, zu tun, was ich sage«, erinnerte sie ihn ruhig. »Du hast versprochen, alles zu opfern, um der größte Krieger im FlussClan zu sein.«
  


  
    »Ich weiß, und mein Clan wird immer an erster Stelle stehen.« Schiefmaul wusste, er musste von diesem Ort verschwinden. »Ich danke dir, dass du mich zum Zweiten Anführer gemacht hast.« Sein Fell strich an einem schlüpfrigen Baumstamm entlang, als er sich rückwärts von der Lichtung entfernte. »Aber ich glaube, ich bin jetzt gut genug. Ich brauche kein weiteres Training.«
  


  
    Ahornschattens Augen verdunkelten sich zu leeren Höhlen. »Was meinst du damit, du brauchst kein weiteres Training? Du kannst nicht ausbrechen, Schiefmaul. Dafür ist es zu spät. Du hast mir ein Versprechen gegeben, und ich werde dafür sorgen, dass du es hältst.«
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    33. KAPITEL
  


  
    Die Senke um das Baumgeviert leuchtete im Mondlicht, das die Clan-Katzen und den Großfelsen in silbernes Licht tauchte. Schiefmaul wechselte von einer Pfote auf die andere, als er zwischen den anderen Zweiten Anführern stand. Sein Schatten wirkte riesig auf dem Felsen hinter ihm.
  


  
    »Warum hat Jubelstern dich zum Zweiten Anführer gemacht?«, zischte ihm Vipernzahn ins Ohr. »Du bist noch nicht einmal bereit, für deinen Clan zu kämpfen.«
  


  
    Schiefmaul schluckte seinen Ärger hinunter. Er wollte nicht, dass seine erste Große Versammlung als Zweiter Anführer mit einem Kampf begann. Steinzahn, der Zweite Anführer des SchattenClans, schaute ihn aus den Augenwinkeln an. Schilffeder wandte ihm den Rücken zu. Offenbar hatte der Zweite Anführer des WindClans dem FlussClan den Diebstahl seiner Töchter noch nicht vergeben.
  


  
    Schiefmaul blickte in die Menge und hielt Ausschau nach Eichenherz. Wo war er? Er war so begierig gewesen, mitzukommen. Wollte er nicht sehen, wie sein Bruder den anderen Clans als Zweiter Anführer vorgestellt wurde? Wie ein Stein senkte sich Enttäuschung in seinen Bauch. Weidenbrise war im Lager geblieben. Wegen eines tiefen Schnitts in einem ihrer Ballen war sie nicht in der Lage gewesen, die Reise zum Baumgeviert zu machen. Sie war von einem Felsen abgerutscht, als sie nach einer übergroßen Forelle gefischt hatte. Die Wunde verheilte, dank Brombeerblüte, gut, aber die Kriegerin wäre nicht fähig gewesen, den ganzen Weg zur Großen Versammlung zurückzulegen. Muschelherz war ebenfalls nicht gekommen. Er war an den Bau der Ältesten gefesselt, erkrankt an einer Schwellung im Bauch. Er hatte Brombeerblüte gebeten, ihm kräftigende Kräuter zu geben, damit er mitkommen könnte, aber sie hatte darauf bestanden, dass er sich ausruhte. Schiefmaul blickte zum Silbervlies empor. Vielleicht sah Regenblüte zu.
  


  
    Jubelstern erhob die Stimme über das Rascheln der großen Eichen und wandte sich an die Große Versammlung. »Muschelherz hat sich in diesem Mond in den Bau der Ältesten zurückgezogen.« Die Clan-Katzen murmelten, als der FlussClan-Anführer innehielt. Schiefmaul hob das Kinn, sein Herz raste. »Schiefmaul ist der neue Zweite Anführer des FlussClans.«
  


  
    »Schiefmaul! Schiefmaul!«
  


  
    Als seine Clan-Gefährten seinen Namen riefen, spitzte Schiefmaul die Ohren in der Hoffnung, die anderen Clans würden einstimmen. Erleichterung durchströmte ihn, als sich der SchattenClan dem Beifall anschloss, WindClan und DonnerClan ebenfalls.
  


  
    »Schiefmaul!«
  


  
    Freude prickelte unter seinem Fell. Sie spendeten Beifall für ihn!
  


  
    Ein paar bernsteinfarbene Augen funkelten in der Menge. Stachelkralle blickte ihn schweigend an. Schiefmaul erstarrte. Er war nicht wieder im Wald der Finsternis gewesen, seit ihm klar geworden war, dass es sich dort nicht um die Jagdgründe des SternenClans handelte. Jedes Mal, wenn er fühlte, dass er in einen Traum zu gleiten drohte, wachte er kalt vor Entsetzen auf. Wie konnte er nur so dumm gewesen sein? Er würde nie wieder dorthin gehen. Er würde niemals mehr mit Ahornschatten sprechen.
  


  
    Warum hat sie mir geholfen, Zweiter Anführer zu werden?
  


  
    Die Frage brannte seit jener Nacht in seinem Kopf. Sie kann mich nicht zwingen, etwas zu tun, das ich nicht tun will. Er grub die Krallen in die warme Erde. Ich werde der beste Zweite Anführer sein, den der FlussClan je gekannt hat. Wenn ich muss, werde ich den Clan mit meinem Leben schützen.
  


  
    Stachelkralles Blick brannte sich noch immer in seinen. Er weiß, dass ich dort war. Stachelkralle nickte, als wüsste er, was Schiefmaul gerade dachte. Glaubt er etwa, wir wären Verbündete?
  


  
    Niemals!
  


  
    Schiefmaul wandte sich Vipernzahn zu. Wusste der Zweite Anführer des DonnerClans eigentlich, dass einer seiner Krieger im Wald der Finsternis trainierte? Wusste Abendstern davon? Vielleicht lernte ja der ganze DonnerClan das Töten!
  


  
    Als der Beifall abebbte, kletterten die Anführer vom Großfelsen herab.
  


  
    »Gut gemacht.« Jubelstern landete neben Schiefmaul. Er winkte ihn mit einem Schwanzschnippen zu sich heran. »Komm, ich stelle dir…«
  


  
    Schiefmaul unterbrach ihn. »Ich möchte erst Eichenherz finden.«
  


  
    Jubelstern neigte den Kopf. »Alles in Ordnung?«
  


  
    »Ja, alles gut. Ich komme zu dir, wenn ich ihn gefunden habe.«
  


  
    Schiefmaul schob sich zwischen den Katzen hindurch, die am Fuß des Großfelsens warteten. Die Nacht war warm, und die Clans hatten es offenbar nicht eilig, nach Hause zu gehen.
  


  
    »Ich gratuliere!« Holunderblüte vom SchattenClan kam von einer Gruppe Krieger auf ihn zu. »In einem Augenblick bist du eine Pfote, im nächsten Zweiter Anführer.«
  


  
    Rehschweif blieb neben Schiefmaul stehen. »Ich denke, der SternenClan weiß es am besten«, murmelte die FlussClan-Kätzin.
  


  
    Holunderblüte spitzte die Ohren. »Hat es ein Zeichen gegeben?«
  


  
    »Es war ganz…«
  


  
    »Nicht wirklich«, unterbrach Schiefmaul scharf und brachte Rehschweif zum Schweigen. Er wollte nicht, dass der SternenClan in diese Geschichte hineingezogen würde.
  


  
    »Was hat es mit dem Zeichen auf sich?« Riesenschweif aus dem WindClan gesellte sich zu Holunderblüte.
  


  
    Rehschweif kniff die Augen zusammen. »Schiefmaul ist so jung, dass alle tratschen, der SternenClan habe ihn ausgewählt.« Sie blickte Schiefmaul an, schien seinen Hinweis verstanden zu haben. »Ich verstehe nicht, was das ganze Theater soll. Er ist unser stärkster Krieger.«
  


  
    Vipernzahn glitt aus der Menge heraus. »Wirklich?« Er schnaubte. »Ich dachte, er hätte noch nie in einer Schlacht gekämpft.«
  


  
    Holunderblüte schnippte mit dem Schwanz. »Du leidest immer noch darunter, dass ein Heiler dich geschlagen hat.«
  


  
    Vipernzahn schaute sie finster an. »Damals war er kein Heiler.« Er warf einen wütenden Blick auf Schmutzfell.
  


  
    Brombeerblüte stellte ihren neuen Schüler den anderen Heiler-Katzen vor. Er hatte hart gearbeitet in dem Halbmond, seit er seine Ausbildung aufgenommen hatte, trottete im Lager herum und murmelte leise die Namen von Kräutern, die er alle zu behalten versuchte.
  


  
    Die SchattenClan-Krieger Krähenschweif und Schelmauge blieben neben Schiefmaul stehen. »Glückwunsch!« Schelmauge neigte den Kopf.
  


  
    »Es ist erfreulich, wenn eine derart junge Katze so gut vorankommt«, ergänzte Krähenschweif.
  


  
    »Danke.« Schiefmaul blickte an ihnen vorbei und suchte die Menge nach Eichenherz ab. »Ich muss dringend jemanden finden.« Er entschuldigte sich und drängte sich durch die Menge.
  


  
    Eichenherz ging am Rand der Lichtung auf und ab.
  


  
    »Da bist du ja!« Schiefmaul begrüßte ihn mit einem Schwanzschnippen.
  


  
    Eichenherz blinzelte. »Wo sollte ich denn sonst sein?«
  


  
    »Ich konnte dich zwischen all den Katzen nicht sehen.« Schiefmaul bemerkte das zerzauste Fell seines Bruders. »Ist alles in Ordnung mit dir?«
  


  
    »Natürlich. Warum denn nicht?«
  


  
    Ist er neidisch, dass ich Zweiter Anführer bin? Schiefmaul hatte diesen Gedanken seit der Zeremonie im Lager nicht aufkommen lassen. Eichenherz hatte den Eindruck erweckt, dass er sich für ihn freute, aber heute Nacht vermied er eindeutig, ihm in die Augen zu blicken. »Hast du gesehen, wie Jubelstern mich als neuen Zweiten Anführer des FlussClans vorgestellt hat?« Er beobachtete Eichenherz genau.
  


  
    Der schaute zurück auf die Büsche, die die Senke begrenzten. »Ja! Es war großartig.«
  


  
    Schiefmaul war nicht überzeugt. »Bist du neidisch auf mich?«, platzte es aus ihm heraus.
  


  
    Eichenherz schnippte mit dem Schwanz. »Neidisch? Nein!« Er richtete sich auf. »Ich bin stolz auf dich, Schiefmaul. Du hast das so sehr gewollt. Du verdienst es. Du wirst ein großer Zweiter Anführer sein und ein großer Anführer.«
  


  
    »Wirklich?«
  


  
    »Wirklich!« Eichenherz schnurrte. »Ich wollte nie Zweiter Anführer sein.«
  


  
    »Aber du hast doch gesagt, du wolltest eines Tages Anführer sein!«
  


  
    »Alle Schüler sagen das.«
  


  
    Erleichterung durchströmte Schiefmaul.
  


  
    »Die anderen gehen jetzt«, bemerkte Eichenherz. Die FlussClan-Patrouille machte sich auf zum Hang. »Ich hole euch ein. Da ist noch etwas, das ich vorher erledigen muss.«
  


  
    Schiefmaul eilte zu seinen Clan-Gefährten, reihte sich neben Brombeerblüte und Schmutzfell ein, als sie den oberen Rand der Senke erreichten.
  


  
    »Das war eine interessante Nacht«, miaute Schmutzfell. »Der FlussClan hat nun den jüngsten Zweiten Anführer und den ältesten Heiler-Schüler.«
  


  
    Schiefmaul schnurrte. »Wie findest du die anderen Heiler-Katzen?«
  


  
    »Ich mag Federbart«, antwortete Schmutzfell.
  


  
    »Hast du jemals Gänsefeder getroffen, den vorherigen Heiler des DonnerClans?«, fragte Brombeerblüte. »Er ist jetzt in den Ältestenbau gezogen.«
  


  
    »Oh ja. Ich habe immer gedacht, dass er aussieht, als wäre er gerade aus einem Brombeerbusch gezogen worden.«
  


  
    »Schmutzfell!«, rief Rehschweif von der Spitze der Patrouille. »Komm und probier deine neuen Fähigkeiten an Käfernase aus. Er hat Schluckauf.«
  


  
    Schmutzfell rannte weg und ließ Brombeerblüte mit Schiefmaul allein. Das Schweigen zwischen ihnen begleitete sie wie ein dritter Krieger. Er konnte sehen, wie sich ihr Fell aufstellte, als sie in den Schatten des DonnerClan-Waldes eintauchten. Er wollte Klarheit schaffen, aber nun, da er wusste, woher Ahornschatten kam, hatte er Angst, Brombeerblüte nach Zeichen zu fragen. Wenn sie mittlerweile wusste, dass er sich mit einer Kriegerin aus dem Wald der Finsternis getroffen hatte?
  


  
    Aber ich bin meinem Clan treu! Ich habe nichts zu verbergen! Warum kribbelte dann sein Fell vor Scham bei dem Gedanken? Schiefmaul brach das Schweigen, unfähig, es länger auszuhalten. »Gibt es irgendwelche anderen Kräuter, die Muschelherz helfen könnten?« Es war eine dämliche Frage. Er wusste, dass sie schon alles ausprobiert hatte.
  


  
    »Ich werde ihm mehr Mohnsamen geben«, miaute Brombeerblüte. »Er hat stärkere Schmerzen, als er zugeben will.«
  


  
    »Wie lange wird es dauern, bis es ihm besser geht?«
  


  
    Sie antwortete nicht.
  


  
    Schiefmaul fühlte, wie sich in seinem Bauch ein kleiner, harter Knoten bildete, als hätte er einen Stein verschluckt. »Es geht ihm nicht wieder besser, stimmt’s?«
  


  
    »Nein.« Brombeerblütes Stimme war sanft wie eine Brise. »Ich habe solche Beulen schon früher gesehen. Eine Katze überlebt das nicht. So eine Beule verursacht Schmerzen und Übelkeit und lässt einen Krieger welken, wie Frost eine Blume welken lässt.«
  


  
    Wo ist Eichenherz? Ein Teil von Schiefmaul wollte den Kummer teilen, ein anderer Teil wollte seinen Bruder vor dem Wissen so lange schützen, wie er konnte. Zuerst Regenblüte und jetzt Muschelherz.
  


  
    Er spürte, wie Brombeerblütes Fell das seine berührte. »Es tut mir leid, dass du das durchmachen musst«, murmelte sie.
  


  
    Für einen Augenblick fühlte es sich so an, als hätte es zwischen ihnen nie diese Distanz gegeben. Dann sah Schiefmaul das Eichhörnchen mit dem gebrochenen Maul vor sich, ein Zeichen, das nicht vom SternenClan, sondern von einer Katze aus dem Wald der Finsternis gesandt worden war. Wenn es eine Möglichkeit gab, Brombeerblüte vor der Wahrheit zu bewahren– falls sie sie nicht sowieso schon kannte–, dann musste er diesen Weg finden. Er entfernte sich von ihr, hatte plötzlich Angst, sie könnte Hinweise durch sein Fell aufnehmen, und ging allein weiter.
  


  
    Erschöpft von der Großen Versammlung, zwängte sich Schiefmaul durch den Eingang ins Lager. Wiesenpfote und Sonnenpfote warteten im Schatten.
  


  
    »Was ist passiert?«, quiekte Wiesenpfote.
  


  
    »Können wir nächstes Mal mitkommen?«, bettelte Sonnenpfote.
  


  
    Schiefmaul strich an ihnen vorbei. »Fragt Jubelstern.«
  


  
    Weidenbrise kam aus ihrem Bau. »Ist alles gut gegangen?«, gähnte sie.
  


  
    »Geh wieder schlafen«, rief er. »Ich erzähl dir alles am Morgen.« Er eilte über die Lichtung und den Hang hinauf. Er duckte sich und betrat den Bau der Ältesten, blickte durch die Streifen von Mondlicht, das durch das geflochtene Dach strömte. »Muschelherz?«, flüsterte er.
  


  
    »Schiefmaul.« Vogelsang erhob sich auf die Pfoten. »Er wird sich freuen, dass du gekommen bist. Er hat sich gefragt, wie du auf der Großen Versammlung zurechtgekommen bist.« Sie schob ihn an Forellenkralles Nest vorbei.
  


  
    »Vielleicht hört er auf zu reden und schläft ein, nachdem er dich gesehen hat«, murmelte der alte Kater.
  


  
    »Nimm ihn nicht ernst«, flüsterte Vogelsang. »Er hört Muschelherz’ Geschichten gerne zu.«
  


  
    Muschelherz hob den Kopf. »Schiefmaul?«
  


  
    »Er will dir von der Großen Versammlung berichten.« Vogelsang berührte Schiefmauls Wange, bevor sie zurück zu ihrem Nest trottete.
  


  
    Muschelherz wirkte klein in seinem vom Mond erleuchteten Nest. Sein Fell lag flach an und seine Rippen zeichneten sich ab. »Komm und leg dich neben mich«, krächzte er. »Es ist kalt.«
  


  
    Kann er die warme Brise der Blattgrüne nicht fühlen? Schiefmaul kletterte ins Nest seines Vaters und rollte sich neben ihm zusammen. »Jubelstern hat ihnen gesagt, dass ich Zweiter Anführer bin«, berichtete er.
  


  
    Muschelherz begann zitternd zu schnurren. »Ich bin so stolz auf dich. Regenblüte wäre ebenfalls stolz gewesen.«
  


  
    Nein, wäre sie nicht. Sie hätte irgendeinen Grund für eine neue Enttäuschung gefunden.
  


  
    Er spürte den Atem seines Vaters auf der Wange. »Es tut mir leid, dass sie dich so hart beurteilt hat, Schiefmaul.«
  


  
    Ich bin doch ihr Sohn gewesen! Bitterkeit stieg ihm in die Kehle.
  


  
    »Sie war im Unrecht.« Muschelherz’ Stimme war sanft. »Seit ich sie gekannt habe, konnte sie es niemals zugeben, wenn sie sich geirrt hatte.« Er schwieg, als erinnerte er sich an alte Auseinandersetzungen in den Tagen, als sie beide noch stark und eigenwillig gewesen waren. »Sie wird es noch einsehen. Ich bin sicher, sie beobachtet dich jetzt vom SternenClan aus und bedauert, wie viel sie verpasst hat.«
  


  
    Ein kühler Schauder rann Schiefmauls Rückgrat entlang. Regenblüte mag mich vom SternenClan aus beobachten, aber wer beobachtet mich vom Wald der Finsternis aus?
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    34. KAPITEL
  


  
    Die Weiden schlugen hilflos mit den Ästen, als der Wind ihre Blätter abstreifte. Schilfhalme rasselten und schwankten, während der Fluss vorbeitobte, die Böschungen hinauffloss und Kieselsteine vom Ufer mitriss. Schiefmaul beobachtete, wie das Wasser an seinen Pfoten vorbeiraste. Hinter ihm heulte der Wind durch die Spalten und Höhlen der Sonnenfelsen. Er duckte sich vor dem Regen an die Klippenwand, schauderte und legte den Schwanz dichter um sich herum. Er entdeckte eine Katze, die durch den strudelnden Fluss auf ihn zuschwamm.
  


  
    Weidenbrise.
  


  
    Sie zog sich aus dem Wasser und schüttelte das Fell aus. »Da bist du ja.« Sie berührte seine Schnauze mit der ihren. »Ich hatte mir Sorgen um dich gemacht.«
  


  
    »Mir geht’s gut.« Schiefmaul blinzelte. »Er hat gern hier gesessen und dem Fluss zugeschaut, weißt du.«
  


  
    »Muschelherz?«
  


  
    Er nickte, während frische Trauer sein Herz durchbohrte. »Vielleicht kommt sein Geist noch hierher, um zu fischen.« Drei Monde waren vergangen, seit er neben seinem Vater im Bau der Ältesten gelegen hatte. Zwei seit seinem Tod.
  


  
    »Auch wenn er nun die warmen Flüsse des SternenClans hat?«
  


  
    Schiefmaul schluckte. »Aber wird er nicht trotzdem seinen alten Fluss vermissen?«
  


  
    Weidenbrise ließ sich neben ihm nieder und lehnte sich an ihn. »Ich bin überzeugt, dass er ihn immer vom SternenClan aus beobachtet.« Sie schnippte mit der Schwanzspitze. »Er wird wissen wollen, was seine Söhne machen.«
  


  
    Ein Schnurren stieg in Schiefmauls Kehle auf.
  


  
    Weidenbrise erstarrte neben ihm. »Ottersprung?«
  


  
    Die weiß-rotbraune Kätzin arbeitete sich durch den Fluss und sprang mit funkelnden Augen heraus. »DonnerClan-Katzen überqueren die Trittsteine!«
  


  
    »Jetzt?« Schiefmaul versuchte, um die Biegung des Flusses zu den Trittsteinen zu schauen.
  


  
    »Sie werden jeden Augenblick im Lager sein«, drängte Ottersprung. »Jubelstern verlangt nach dir.«
  


  
    Schiefmaul tauchte bereits ins Wasser. Er schwamm geschickt, steuerte mit Leichtigkeit durch die wirbelnde Strömung und kletterte auf der anderen Seite hinaus. Er blickte zurück, um sich zu vergewissern, dass Ottersprung und Weidenbrise in Sicherheit waren, und lief zum Lager. Durch den Nieselregen konnte er DonnerClan-Katzen riechen. Sie kamen in seine Richtung. Er raste den grasbewachsenen Pfad entlang und preschte ins Lager.
  


  
    Jubelstern lief auf der Lichtung auf und ab, sein Fell war gesträubt. Wiesenbach und Froschhüpfer plusterten sich auf, offensichtlich begierig, sich als würdige neue Krieger zu erweisen. Weichflügel stand mit aufgerissenen Augen vor der Kinderstube, den Schwanz um ihre beiden Jungen gewickelt. Ihr Gefährte Eulenpelz kauerte neben ihr, die Augen bloße Schlitze, während er den Eingang zum Lager beobachtete. Als Weidenbrise und Ottersprung hereinstürmten, stand er auf. »Habt ihr sie gesehen? Wie viele sind es?«
  


  
    »Wo sind sie?«, fragte Jubelstern.
  


  
    »Auf dem Weg hierher«, berichtete Ottersprung.
  


  
    Echodunst fauchte. »Wie können sie es wagen, in unser Territorium einzudringen?«
  


  
    Wellenkralle peitschte mit dem Schwanz. »Ich möchte in der Kampf-Patrouille sein!«
  


  
    »Ich auch!« Baumpelz eilte herbei, Zedernpelz folgte ihm. Wiesenbach und Froschhüpfer schossen mit leuchtenden Augen hinter ihnen her.
  


  
    Jubelstern winkte sie zurück. »Wartet«, knurrte er. »Vielleicht ist das gar kein Überfall.«
  


  
    »Es kann keiner sein!« Rehschweif kreiste um ihren Anführer. »Sie würden doch nicht bei vollem Tageslicht angreifen!«
  


  
    »Warum sind sie dann hier?«, grollte Baumpelz.
  


  
    Schiefmaul schaute zum Eingang. »Ich versuche, sie abzudrängen, bevor sie zum Lager kommen.«
  


  
    Jubelstern legte die Ohren an. »Nimm Wellenkralle und Ottersprung mit.«
  


  
    »Wo ist Eichenherz?« Schiefmaul blickte durch das Lager.
  


  
    »Er fischt«, erklärte ihm Echodunst. »Er ist mit Seeglanz und Schimmerpelz kurz nach der Morgendämmerung losgezogen.«
  


  
    »Such ihn und sag ihm, was los ist«, befahl Schiefmaul.
  


  
    Echodunst nickte und machte sich auf zum Eingang.
  


  
    »Nicht dort entlang!«, zischte er. »Ich möchte nicht, dass du auf den DonnerClan triffst. Geh durch das Schilf.«
  


  
    Echodunst glitt ins Wasser und verschwand zwischen den Kolben. Schiefmaul gab Ottersprung und Wellenkralle ein Zeichen mit dem Schwanz. »Wir gehen jetzt unseren Besuchern entgegen.« Er lief voran durch den Tunnel.
  


  
    Hinter ihnen knurrte Jubelstern kurze Befehle. »Sagt den Ältesten, sie sollen in ihrem Bau bleiben. Und bewacht ihn. Ich will drei Krieger in der Nähe der Kinderstube.«
  


  
    Schiefmaul kniff die Augen gegen den Nieselregen zusammen. Hinter der nächsten Biegung könnte bereits eine kämpferische DonnerClan-Patrouille sein. Er fuhr die Krallen aus. Keine DonnerClan-Katze würde an ihm vorbeikommen.
  


  
    »Ich hör sie!« Ottersprung blieb stehen.
  


  
    Schiefmaul spitzte die Ohren. Die Eindringlinge plauderten, als wären sie bei ihren Clan-Gefährten zu Besuch! Er knurrte und schoss mit gesträubtem Nackenfell um die Biegung. Direkt vor Abendstern blieb er stehen. Der DonnerClan-Anführer gab seiner Patrouille ein Zeichen mit dem Schwanz.
  


  
    Schiefmaul fuhr die Krallen aus. »Was macht ihr auf FlussClan Territorium?«
  


  
    Blaupelz, Weißpelz, Drosselpelz und Löwenherz teilten sich hinter ihrem Anführer auf, aber Schiefmaul hielt den Blick auf Abendstern gerichtet.
  


  
    »Wir wollen mit Jubelstern reden.« Der DonnerClan-Anführer klang, als bäte er einen Clan-Gefährten um ein Stück Frischbeute.
  


  
    »Worüber?« Ottersprung schob ihre Schnauze vor.
  


  
    Abendstern verengte die Augen. »Du erwartest, dass ich dir Worte mitteile, die für deinen Anführer bestimmt sind?«
  


  
    Ottersprung knurrte. Ruhe bewahren! Schiefmaul winkte die Kriegerin mit dem Schwanz zurück. »Und du erwartest, dass ich dich direkt in unser Lager führen?«
  


  
    »Sehen wir wie eine Angriffstruppe aus?« Abendstern blickte zurück auf seine Krieger. Ihre Felle waren glatt, ihre Blicke neugierig. Blaupelz flüsterte mit Weißpelz.
  


  
    Schiefmaul neigte den Kopf auf die Seite. »Es wäre mehr als das hier nötig, um unser Lager zu überfallen«, stimmte er zu. Es sei denn, eine zweite Patrouille ist irgendwo versteckt. Er prüfte die Luft, roch aber nichts.
  


  
    Abendstern hob das Kinn. »Wir wollen nur ein Gespräch.«
  


  
    Schiefmaul nickte. Sein Clan war vorbereitet. »Folgt mir.« Er drehte sich um und schlug die Richtung zum Lager ein. Mit den DonnerClan-Kriegern im Rücken fühlte er sich unbehaglich, trotzdem zwang er sich dazu, seine Nackenhaare anzulegen. Der Regen prasselte auf sie ein, während sie dem Pfad durch die Binsen folgten. Schiefmaul betrat als Erster die Lichtung und überließ es Ottersprung und Wellenkralle, die Patrouille hinter ihm zu begleiten.
  


  
    Baumpelz und Eulenpelz streiften mit gesträubtem Nackenfell neben dem Schilfsaum herum, Zedernpelz hielt beim Ältestenbau Wache. Rumpelbauch, Sonnenfisch, Wiesenbach und Schilfschweif bildeten eine schützende Mauer um die Kinderstube, während Weichflügel mit ihren Jungen zwischen ihnen kauerte.
  


  
    Löwenherz blickte im Lager umher, als wäre es voller laufender Fische. »Warum leben sie in so ungemütlichen Schlafhöhlen?«
  


  
    Schiefmaul knurrte. »Weil die bei einer Überflutung des Lagers schwimmen.« Wo ist Jubelstern? Er prüfte die Luft. Der Geruch des FlussClan-Anführers sammelte sich in seinem Bau. Schiefmaul verstand. Jubelstern wollte nicht, dass der DonnerClan dachte, sie wären besorgt. »Wartet hier«, sagte er zu Abendstern, trottete zu der Weide und bückte sich in Jubelsterns Bau.
  


  
    Der FlussClan-Anführer saß in seinem Nest, seine Augen blitzten im dämmrigen Licht. »Nun?«
  


  
    »Sie sind da. Nur eine Pfotevoll Krieger. Kein Anzeichen einer anderen Patrouille.«
  


  
    »Gut«, nickte Jubelstern. »Komm mit.« Er ging voran auf die Lichtung, blieb unter der Weide stehen und sah Abendstern an, wobei sein Blick eher neugierig als ängstlich war. Abendstern beobachtete ihn, und als Jubelstern nichts sagte, neigte er den Kopf.
  


  
    »Die Sonnenfelsen gehören dem DonnerClan. Wir holen sie zurück.«
  


  
    Die Sonnenfelsen gehören dem FlussClan! Schiefmaul bemühte sich, sein Fell glatt zu halten, betete, dass seine Clan-Gefährten Ruhe bewahrten. Das Lager war kein Ort für einen Kampf.
  


  
    Jubelstern fuhr die Krallen aus. »Ihr werdet darum kämpfen müssen.«
  


  
    »Das tun wir, wenn wir müssen«, miaute Abendstern. »Aber wir haben gedacht, wir warnen dich rechtzeitig.«
  


  
    Baumpelz trat vor, das Fell gesträubt. »Droht ihr uns in unserem eigenen Lager?«, knurrte er.
  


  
    »Wir drohen euch nicht«, antwortete Abendstern ruhig.
  


  
    Schiefmaul hielt seine Atmung unter Kontrolle. Das war ein Nervenkrieg, kein Krieg der Krallen.
  


  
    »Wir lassen euch die Wahl«, fuhr Abendstern fort. »Wenn ihr euch von den Sonnenfelsen fernhaltet, lassen wir euch in Ruhe. Aber jede Katze, die ihre Pfote daraufsetzt, wird zerfetzt.«
  


  
    Jubelstern trat einen Schritt vor. »Glaubt ihr wirklich, wir werden die Felsen so einfach aufgeben?«
  


  
    »Wenn ihr eine Schlacht vorzieht, werden wir kämpfen«, wiederholte Abendstern. »Aber sind die Felsen das wert?« Er legte den Kopf auf die Seite. »Ihr habt den Fluss voller Fische. Eure Pfoten sind zu groß, um weit in die Spalten der Sonnenfelsen reichen zu können. Euer Fell ist zu deutlich markiert, als dass ihr euch dort an Beute anschleichen könntet. Der Ort ist für euch nutzlos für die Jagd. Ist er es also wert, darum zu kämpfen?«
  


  
    Schmutzfells brauner Pelz blitzte am Rand von Schiefmauls Blickfeld auf. Das war es, was der Heiler-Schüler die ganze Zeit gesagt hatte– dass die Sonnenfelsen die vielen FlussClan-Leben nicht wert waren, die dort schon verloren worden waren. Aber würde Jubelstern diesmal zustimmen?
  


  
    Der FlussClan-Anführer öffnete das Maul, um die Luft zu prüfen. »Ich rieche Angst«, knurrte er verächtlich.
  


  
    »Dann kommt das von deinen eigenen Kriegern«, entgegnete Abendstern.
  


  
    »Du rechnest also damit, dass wir tatsächlich die Sonnenfelsen aufgeben?«, zischte Jubelstern.
  


  
    Abendstern schüttelte den Kopf. »Ich rechne damit, dass ihr um sie kämpfen werdet«, miaute er. »Obwohl du Krieger und Blut verschwenden wirst. Ihr werdet verlieren und das dank deiner Entscheidung.«
  


  
    Jubelstern machte einen Schritt auf den DonnerClan-Anführer zu. »FlussClan-Krieger kämpfen mit Krallen, nicht mit Worten.«
  


  
    »Gut.« Abendstern nickte. »Die Sonnenfelsen gehören uns. Wir werden die neuen Duftmarken morgen anbringen. Danach wird jede FlussClan-Katze, die dort angetroffen wird, kämpfen müssen– einen Kampf, den sie nicht gewinnen kann.« Er blickte sich im Lager um und erhob die Stimme: »Der ganze FlussClan soll wissen, dass wir ihn gewarnt haben. Jedes vergossene Blut wird an Jubelsterns Pfoten kleben.« Er drehte sich um und machte sich auf zum Ausgang.
  


  
    Schiefmaul starrte hinter ihm her, verblüfft über ihre Anmaßung.
  


  
    Baumpelz schoss vor. »Wie können sie es wagen?«, knurrte er der abziehenden Patrouille hinterher.
  


  
    »Überzeugt euch, dass sie das Territorium verlassen!« Jubelstern nickte Ottersprung und Baumpelz zu. »Begleitet sie bis zur Grenze.«
  


  
    Die beiden Krieger rasten aus dem Lager.
  


  
    »Wann werden wir kämpfen?« Wiesenbach tauchte neben Schiefmaul auf und tanzte von einer Pfote auf die andere.
  


  
    Froschhüpfer kam hinter ihr angetrottet. »Das wird unsere erste Schlacht!«
  


  
    Rumpelbauch und Sonnenfisch schoben sich heran, Leopardenfell und Himmelherz versuchten, sich an ihnen vorbeizudrängeln.
  


  
    »Steht doch mal still!« Schiefmaul versuchte, nachzudenken. Sie brauchten eine Strategie für den Kampf. Mit so vielen eifrigen, jungen Kriegern, wäre es ein leichter Sieg. Er blickte auf Jubelstern. »Wir sollten mit zwei Patrouillen kämpfen«, miaute er und erinnerte sich an seinen ersten Kampf bei den Sonnenfelsen. »Wenn nicht mit drei.«
  


  
    »Warte!« Der FlussClan-Anführer fuhr langsam mit dem Schwanz hin und her. »Vielleicht wäre dies eine Schlacht, die sich nicht zu führen lohnt.«
  


  
    »Was?« Sonnenfisch starrte ihn an.
  


  
    »Natürlich lohnt sich das!« Froschhüpfer schnappte nach Luft.
  


  
    »Ruhe!« Schiefmaul schnippte mit dem Schwanz. »Euer Anführer spricht.«
  


  
    »Wir werden das in meinem Bau besprechen, Schiefmaul.« Jubelstern warf einen nachdenklichen Blick auf seine jungen Krieger und trottete dann zu seinem Bau.
  


  
    »Warum zögert er?«, knurrte Rumpelbauch.
  


  
    Schiefmaul brachte ihn mit einem Blick zum Schweigen. »Er hat die Erfahrung von acht Leben, die ihn leitet.« Er folgte Jubelstern unter die Weide und bückte sich in den Bau.
  


  
    »Was nützen uns die Sonnenfelsen in der Blattleere?« Jubelstern saß in der dunklen Nische hinten in seinem Bau. »Abendstern hat recht, sie können dort Beute finden, an die wir nicht rankommen.«
  


  
    »Ein guter Grund, sie von dort fernzuhalten«, gab Schiefmaul zurück.
  


  
    Jubelstern blinzelte ihn an. »Willst du einen anderen Clan aushungern lassen?«
  


  
    »Es würde sie immerhin schwächen.«
  


  
    »Wenn wir nicht um die Sonnenfelsen kämpfen müssten, würden wir uns dann darum kümmern, ob sie schwach oder stark sind?«
  


  
    »Und wenn wir ihnen die Sonnenfelsen überlassen und sie versuchen, uns noch mehr Territorium wegzunehmen?«
  


  
    »Glaubst du wirklich, das ist es, was Abendstern will?« Jubelsterns Blick war fest.
  


  
    Vielleicht sollten wir ihnen dort einfach das Jagdrecht in der Blattleere geben. Schiefmaul erinnerte sich an das, was Eichenherz nach dem letzten Grenzkonflikt gesagt hatte. Das ist immer die Zeit, wenn sie sich die Sonnenfelsen nehmen. Sie brauchen die Beute.
  


  
    Er neigte den Kopf. »Ich denke, Abendstern will nur seinen Clan während der Blattleere ernähren können.«
  


  
    Jubelstern nickte. »Wir haben den Fluss und die Weiden«, fuhr er fort. »Und sie haben nur den Wald.«
  


  
    Schiefmaul zögerte. »Dann denken sie, sie hätten gewonnen.« Das Fell sträubte sich auf seinem Rücken. Er wollte nicht, dass irgendein Clan dachte, der FlussClan wäre schwach.
  


  
    »Oder sie meinen, wir ziehen den Frieden dem Krieg vor«, murmelte Jubelstern. »Einige werden das als Zeichen von Schwäche sehen, andere als Zeichen von Stärke.«
  


  
    Schiefmaul dachte an Wellenkralle und Ottersprung. Und an Wiesenbach und die anderen neuen Krieger. Wie würden sie es sehen? Er grub die Krallen in den weichen Erdboden des Baus. »Der DonnerClan wird denken, er könnte jederzeit die Grenzen ändern, wenn es ihm passt!«
  


  
    Jubelsterns Schnurrhaar zuckten. »Ist es nicht das, was wir getan haben?«
  


  
    »Das ist etwas anderes! Die Sonnenfelsen gehören uns! Sie sind uns vom SternenClan übergeben worden.«
  


  
    Jubelstern legte den Schwanz über seine Pfoten. »Ich bewundere deine Treue«, miaute er. »Der SternenClan hat eine gute Wahl getroffen, indem er dich zum Zweiten Anführer gemacht hat.«
  


  
    Schiefmaul knetete unbehaglich den Waldboden mit den Pfoten, als Jubelstern fortfuhr: »Du wirst ein großer Anführer sein.«
  


  
    Das Moos zuckte am Eingang und Baumpelz streckte den Kopf herein. »Habt ihr euch schon für einen Schlachtplan entschieden? Der Clan ist unruhig.«
  


  
    Jubelstern nickte. Baumpelz ging gebückt hinaus und der FlussClan-Anführer schaute Schiefmaul an. »Ich will, dass du es ihnen sagst.«
  


  
    »Dass wir die Sonnenfelsen aufgeben?«
  


  
    Jubelstern nickte. »Die jungen Krieger sind ein erregbarer Haufen. So kannst du gleich lernen, wie du mit ihnen fertigwirst, und das lieber früher als später.«
  


  
    »Nun gut.« Schiefmaul machte einen tiefen Atemzug, dann schob er sich aus dem Bau und trottete in die Mitte der Lichtung. Jubelstern stellte sich neben ihn.
  


  
    Der Clan wurde ruhig, als Schiefmaul das Kinn hob und sich im Lager umsah. »Wir werden nicht kämpfen«, verkündete er. »Wir werden die Sonnenfelsen dem DonnerClan bis zur Blattfrische überlassen.«
  


  
    Schmutzfell war der Erste, der sprach: »Dem SternenClan sei Dank!«
  


  
    »Aber wir müssen kämpfen!«, knurrte Baumpelz.
  


  
    Rumpelbauch tappte um seine Baugefährten herum. »Natürlich, wie könnten wir nicht kämpfen?«
  


  
    »Wir würden sie schlagen!«, fauchte Eulenpelz.
  


  
    »Sie werden denken, wir sind schwach!«, warnte Zedernpelz mit einem Schwanzschnippen.
  


  
    Schilfschweif fuhr die Krallen aus. »Wir gehen trotzdem«, murmelte er.
  


  
    »Wir können sie nicht gewinnen lassen«, stimmte Sonnenfisch zu.
  


  
    »Wenn ihr unser Territorium nicht verteidigen wollt, tun wir es für euch!«, jaulte Rumpelbauch.
  


  
    Schiefmaul bleckte die Zähne. »Keine Patrouille wird den Fluss überqueren.« Er funkelte die erregten, jungen Krieger an. »Wenn irgendeiner von euch auch nur eine Pfote auf die Sonnenfelsen setzt, braucht ihr euch um den DonnerClan keine Sorgen mehr zu machen, denn ich selbst werde euch zerfetzen.« Sein Blick kehrte zu Rumpelbauch zurück. »Verstanden?«
  


  
    Rumpelbauch legte die Ohren flach. »Jawohl, Schiefmaul«, murmelte er.
  


  
    Schiefmaul warf den Kopf herum und ließ den Blick über den übrigen Clan gleiten. Wellenkralle beobachtete ihn aus zusammengekniffenen Augen, sagte aber nichts. Eulenpelz starrte auf seine Pfoten. Baumpelz fuhr die Krallen ein. Schiefmaul spürte ein aufsteigendes Triumphgefühl, schob es aber sogleich beiseite. Dies waren seine Clan-Gefährten; er bekämpfte sie nicht, sondern führte sie. »Wir brauchen die Sonnenfelsen bis zur Blattfrische nicht«, erklärte er ihnen. »Lasst den DonnerClan in den Spalten nach Mäusen suchen. Wir haben den Fluss und so viel Fisch, wie wir nur essen können.«
  


  
    Zedernpelz trat vor. »Ich kann jetzt gleich eine Jagdpatrouille rausführen, wenn du willst«, bot er an.
  


  
    »Danke.« Schiefmaul neigte den Kopf vor seinem alten Mentor.
  


  
    »Nimm Sonnenfisch, Froschhüpfer und Rumpelbauch mit.« Das würde sie beschäftigen. Die Clan-Katzen zogen an und widmeten sich ihren Aufgaben. Schiefmaul suchte das Lager nach Eichenherz ab. Sein Bruder war noch nicht zurückgekehrt.
  


  
    »Schiefmaul?« Ottersprung zog sich aus dem Wasser neben dem Schilfstreifen. Ihre Augen glitzerten, als sie heraneilte und sich zu ihm vorbeugte. »Kann ich mit dir sprechen?« Sie führte ihn zur Schilfwand und kauerte sich unter die gebogenen Wedel. Verwundert duckte sich Schiefmaul neben sie.
  


  
    »Hast du auf der Großen Versammlungen gesehen, ob Eichenherz mit einer der DonnerClan-Katzen besonders vertraut war?«, flüsterte Ottersprung.
  


  
    Schiefmaul zuckte mit den Schultern. »Mit keiner im Besonderen.«
  


  
    »Nicht einmal mit Blaupelz?« Ottersprung schaute ihn verlegen an.
  


  
    »Er hat ein- oder zweimal mit ihr gesprochen.«
  


  
    Ottersprung runzelte die Stirn.
  


  
    »Warum?« Schiefmaul spannte sich an.
  


  
    »Als wir die DonnerClan-Patrouille begleitet haben, da habe ich ihn gesehen…« Sie stotterte.
  


  
    Schiefmaul lehnte sich vor. »Du hast ihn wobei gesehen?«
  


  
    »Wie er mit Blaupelz geredet hat.«
  


  
    »Und?«
  


  
    »Sie waren allein«, meldete Ottersprung. »Sie ließ sich von der Patrouille zurückfallen und er kam vom Fluss. Er hatte gefischt. Er konnte nicht wissen, weshalb sie hier waren.«
  


  
    »Deswegen hat er sie wahrscheinlich angehalten.« Schiefmaul verstand nicht, warum Ottersprung das so wichtig fand. »Er wollte nur wissen, was sie im FlussClan-Territorium machte.«
  


  
    »Ja.« Ottersprung nickte. »Natürlich.« Sie richtete sich auf. »Tut mir leid, ich hätte dich nicht stören sollen.«
  


  
    Schiefmaul fuhr mit der Schwanzspitze über ihre Flanke. »Ist schon gut«, miaute er. Sein Fell kribbelte unbehaglich. Ob sie wohl glaubt, was ich ihr gerade gesagt habe? Ich bin mir nicht sicher, ob ich es selbst glaube.
  


  
    Am nächsten Tag hatte sich der Regen verzogen. Schiefmaul streckte sich und gähnte im kühlen Sonnenschein des Blattfalls. Der Fluss glitt vorbei, trügerisch ruhig, als wartete er nur auf den ersten Sturm, der seine Oberfläche aufwühlen und das Fischen unmöglich machen würde. Käfernase und Schilfschweif jagten flussabwärts. Schiefmaul hatte Eichenherz zu seinem Lieblingsteich mitgenommen, in der Hoffnung, Karpfen zu entdecken. Er wartete auf der Böschung, während Eichenherz nach seinem ersten Fang tauchte.
  


  
    Der hellbraune Kopf seines Bruders brach durch die Oberfläche, er trug einen Fisch zwischen den Zähnen. Eichenherz hüpfte auf die Böschung und ließ den Fisch neben Schiefmaul fallen. »Du bist an der Reihe.«
  


  
    »Sind viele da unten?«
  


  
    »Massenhaft.«
  


  
    Schiefmaul watete ins seichte Wasser, während Eichenherz an seinem Karpfen schnüffelte. »Eichenherz?« Egal, wie die Wahrheit aussieht, ich muss sie wissen. Er versuchte, seine Stimme entspannt klingen zu lassen. »Hast du gestern die DonnerClan-Patrouille gesehen, als du beim Fischen warst?«
  


  
    Eichenherz drehte den Karpfen um. »Ich habe Baumpelz und Ottersprung gesehen, wie sie die Katzen über die Trittsteine begleitet haben.«
  


  
    Warum erwähnt er nicht, dass er mit Blaupelz gesprochen hat? »Und sie sind ruhig weggegangen?«, gab er ihm ein Stichwort.
  


  
    Eichenherz zuckte mit dem Schwanz. »Soweit ich sehen konnte.«
  


  
    Zuckte das Fell auf seinem Rücken? Schiefmaul trat von einer Pfote auf die andere.
  


  
    »Was sollen all die Fragen?« Eichenherz watete an ihm vorbei. »Wenn du nichts fangen willst, dann mache ich weiter.« Er sprang ins Wasser und verschwand.
  


  
    Schiefmaul kniff die Augen zusammen. Machte er sich unnötig Sorgen? Vielleicht glaubte Eichenherz ja, sein Gespräch mit Blaupelz sei nicht wichtig genug, um erwähnt zu werden. Jeder treue Krieger hätte angehalten und einen Eindringling befragt. Außerdem würde er vor mir keine Geheimnisse haben, oder? Schiefmaul trottete zu einem flachen, grauen Felsen und legte sich hin, um auf Eichenherz’ Rückkehr zu warten. Er war nicht die einzige Katze, die seinen Clan-Gefährten treu war. Auf keinen Fall würde sein Bruder den FlussClan betrügen.
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    35. KAPITEL
  


  
    Eisiger Regen tropfte durch das Dach. Schiefmaul schauderte. Sein Nest war feucht.
  


  
    Neben ihm drehte sich Weidenbrise auf den Rücken und streckte sich. »Leckt es wieder?« Ein großer Tropfen platschte auf ihren Bauch. Sie sprang auf die Pfoten und schnippte mit den Ohren. »Wann hört dieser Regen endlich auf?«, schimpfte sie. Tagelang waren die kalten Schauer der Blattleere auf das Lager geprasselt.
  


  
    Schiefmaul leckte ihr die Wange. »Ich werde Brombeerblüte bitten, ein Wörtchen mit dem SternenClan zu reden.« Gähnend hievte er sich auf die Pfoten.
  


  
    »Sehr komisch!«, rief Weidenbrise, als er sich aus dem Bau zwängte.
  


  
    Die Morgendämmerung war trüb, der Himmel grau wie ein Eichhörnchenfell. Blütenstaub, Leopardenfell und Wiesenbach waren draußen und stopften Blätter in die Wände und das Dach der Kinderstube, um das Wasser abzuhalten. Ihre Felle sahen stachlig aus vom Regen und wegen des kalten Windes hatten sie ihre Ohren flach angelegt.
  


  
    Jubelstern war auf der Lichtung und starrte auf den Fluss.
  


  
    Schiefmaul blieb neben ihm stehen. »Ist er angestiegen?«
  


  
    Wasser leckte bereits über das Ufer neben dem Schilfstreifen. Dämmerjunges und Malvenjunges war verboten worden, sich dem Fluss zu nähern. Jeden Augenblick konnte ein Wasserschwall durch die Binsen schwappen und ein nichts ahnendes Junges wegschwemmen.
  


  
    »Die Uferböschung hält«, murmelte Jubelstern. »Aber wir müssen sie weiterhin überwachen.«
  


  
    Eichenherz lugte aus seinem Bau, dann schoss er heraus und gesellte sich zu ihnen. »Es gibt keinen trockenen Fleck mehr im Lager.« Er betrachtete den Fluss. »Er scheint angestiegen zu sein.«
  


  
    Hinter der Schilfbarriere wirbelte das Wasser braun und schnell vorbei. Zum Fischen war es zu gefährlich.
  


  
    »Vielleicht sollten wir Weichflügel und Grauteich hinauf zum Ältestenbau bringen«, schlug Eichenherz vor.
  


  
    Jubelstern schaute zur Kinderstube. »Noch nicht.«
  


  
    Weichflügels Junge, Dämmerjunges und Malvenjunges, schauten aus dem Eingang heraus und blinzelten im Regen. Inzwischen waren sie drei Monde alt und sahen jeden Tag mehr wie Pfoten aus.
  


  
    »Wie geht es Grauteich?«, fragte Jubelstern.
  


  
    Schiefmaul schüttelte den Kopf. »Ihr ist immer noch übel.«
  


  
    Grauteich war kürzlich von ihrem Bau in die Kinderstube gezogen. Sie erwartete Wellenkralles Junge. Brombeerblüte hatte ihre Übelkeit tagelang behandelt, aber die Königin hatte wenig Appetit.
  


  
    »Wir müssen sie verlegen, wenn das Wasser weiter steigt«, riet Schiefmaul.
  


  
    »Ich habe eine Idee.« Eichenherz zog einen Schilfhalm aus dem Schülerbau, steckte ihn in die schlammige Erde und markierte so, wie weit das Wasser gekommen war. »Jetzt können wir sehen, wie rasch die Wassermassen zunehmen.« Er hockte sich hin. »Ich überprüfe das jetzt regelmäßig und lasse es euch wissen, sobald es schneller steigt.«
  


  
    »Ein schlauer Plan.« Schiefmaul schüttelte sein Fell und war froh, dass sein Bruder wieder wie gewohnt war. Vor zwei Monden hatte er sich gefragt, was den Krieger so ablenkte und ängstigte, ob es nicht doch an Blaupelz lag. Aber jetzt hatte Eichenherz zu seinem alten Selbst zurückgefunden, konzentriert auf seine Kriegerpflichten und die Ausbildung der neuen Schüler, und Schiefmaul hatte seine Sorgen beiseitegeschoben.
  


  
    Schmutzfell trabte zum Bau der Ältesten mit einem Bündel Blätter im Maul.
  


  
    Schiefmaul rief ihm zu: »Sind die für Vogelsang?« Die alte Kätzin hatte tagelang gehustet.
  


  
    Schmutzfell nickte. Schiefmaul eilte hinter ihm her. Als sie den Bau erreichten, zwängte sich Schiefmaul nach Schmutzfell hinein.
  


  
    »Brombeerblüte.« Er begrüßte die Heilerin, die neben Vogelsang kauerte. »Wie geht es ihr?«
  


  
    Vogelsang blickte mürrisch durch die Schatten. »Sie hat immer noch ihr Gehör und ist sehr mitteilsam.«
  


  
    Strubbelbart rollte mit den Augen. »Sie ist definitiv sehr mitteilsam«, murmelte er. »Als Forellenkralle sich dem SternenClan angeschlossen hat, dachte ich, ich würde etwas Frieden bekommen.«
  


  
    Schiefmaul suchte sich einen Weg vorbei an den zwei leeren Nestern, die am Eingang angebracht waren. Sie verströmten immer noch den schwachen Duft von Muschelherz und Forellenkralle. Er ließ sich neben der alten, weiß gestreiften Kätzin nieder.
  


  
    Brombeerblüte zerriss einige Kräuter auf dem dunklen Erdboden. »Das Nest ist feucht«, zischte sie. »Alles ist feucht.«
  


  
    Vogelsang fing an zu husten. Strubbelbart legte die Ohren an. »Wenn sie nicht redet, bereitet sie mir Ohrenschmerzen mit ihrem Husten.«
  


  
    Vogelsang schluckte schmerzhaft. »Du wirst mich vermissen, wenn ich gegangen bin«, krächzte sie.
  


  
    »Du gehst nirgendwo hin.« Brombeerblüte hörte auf, die Kräuter zu zerkleinern, und hielt sie der alten Kätzin unter die Nase. »Iss das. Sie werden deinem Hals guttun.« Sie blickte zu Schiefmaul auf. »Ich habe Rumpelbauch, Froschhüpfer und Himmelherz losgeschickt und aufgetragen, trockenes Moos zu suchen, aber nur der SternenClan weiß, wo sie welches finden können.«
  


  
    Schmutzfell neigte den Kopf. »Vielleicht würde uns der DonnerClan welches geben«, schlug er vor. »Im Wald gibt es viele geschützte Stellen, und sie schulden uns etwas dafür, dass wir ihnen die Sonnenfelsen überlassen haben.«
  


  
    Strubbelbart schnaubte. »Wir können den DonnerClan um nichts bitten! Sie glauben so schon, dass wir schwach sind. Und wenn uns allen erst diese Feuchtigkeit in die Knochen sickert, werden wir nicht mal mehr in der Lage sein, gegen eine Elritze zu kämpfen.«
  


  
    Vogelsang kaute ihre Kräuter. »Als ich jünger war, haben wir immer in dem großen Nest neben der Zweibeinerwiese gejagt.«
  


  
    Schiefmaul blickte Brombeerblüte ängstlich an. Die alte Kätzin redete wirres Zeug. War das ein Anzeichen für ein aufkommendes Fieber?
  


  
    »Bevor dort so viele Hunde waren.« Vogelsangs Augen trübten sich. »Es gab da einen schwarz-weißen Hund.« Sie begann zu schnurren. »Strubbelbart, erinnerst du dich? Dieser Angriffslustige, der immer gebellt hat? Er hat mich einmal angegriffen.«
  


  
    »Ich erinnere mich.« Strubbelbarts Schnurrhaare zuckten. »Er hat sehr überrascht geschaut, als du dich umgedreht und ihm eins auf die Schnauze gegeben hast.«
  


  
    »Er ist immer abgehauen, wenn wir wieder dort gejagt haben!« Vogelsangs krächzende Stimme klang belustigt.
  


  
    Strubbelbart steckte die Pfoten fester unter sich und plusterte sein feuchtes Fell auf. »Weswegen hast du an das Zweibeinernest gedacht? Willst du da hin und Mäuse jagen?«
  


  
    »Nein, du Froschhirn!« Sie schnippte mit dem Schwanz in seine Richtung. »Die Zweibeiner haben dort immer ihr getrocknetes Gras gelagert. Das wäre gut für unsere Nester. Es nützt nichts, mehr Moos hineinzulegen, das saugt nur die Nässe aus dem Boden auf.«
  


  
    Strubbelbarts Augen leuchteten. »Natürlich!«
  


  
    Brombeerblüte war schon auf den Pfoten. »Glaubst du, du könntest etwas davon holen?« Sie starrte hoffnungsvoll auf Schiefmaul. »Vogelsangs Husten kann sich nicht bessern, solange sie in einem feuchten Nest schlafen muss.«
  


  
    »Natürlich.« Seine Pfoten zuckten aufgeregt. Vielleicht war ja Vogelsangs Kopf doch noch nicht so benebelt. »Ich gehe Jubelstern fragen.« Er zwängte sich aus dem Bau und eilte den Hang hinab.
  


  
    Jubelstern kauerte unter der Weide und stand auf, um Schiefmaul zu begrüßen. »Du siehst erfreut aus.«
  


  
    »Vogelsang hat von einem Zweibeinernest erzählt, in dem getrocknetes Gras gelagert ist.«
  


  
    »Die Scheune!« Jubelstern hob den Schwanz. »Natürlich. Sie hat mich dorthin zum Jagen mitgenommen, als ich noch eine Pfote war.«
  


  
    Eine Scheune?
  


  
    Schiefmaul stellte sich sofort Flecks Zuhause vor. Er hatte mondelang nicht mehr an seinen alten Freund gedacht. »Wo ist das?« Die alten Krieger konnten nicht Flecks und Mizzis Scheune meinen, die viel zu weit entfernt war für regelmäßige Jagdpatrouillen.
  


  
    »Hinter dem Hundezaun«, erklärte Jubelstern. »Jenseits der Wiese ist ein riesiges Nest. Da sind keine Zweibeiner, nur trockenes Gras und Mäuse.« Er hob die Schnauze. Trotz des kalten Windes und des durchweichten Fells wirkte er so stark wie ein junger Krieger. »Blütenstaub, Wiesenbach, Leopardenfell!« Er rief die drei Katzen, die Blätter in die Wände der Kinderstube flochten. »Ihr könnt das später zu Ende bringen. Wir haben einen besonderen Auftrag.«
  


  
    Eichenherz, der noch seinen Schilfhalm beobachtete, blickte auf. »Worum geht’s?«
  


  
    Schiefmaul schnippte den Regen aus seinem Schwanz. »Wir holen trockenes Bettmaterial.«
  


  
    »Woher?« Blütenstaub ließ ihre Blätter fallen und kam über die Lichtung gerannt. Wiesenbach sprang von der Kinderstube herab und folgte ihr mit Leopardenfell auf den Pfoten.
  


  
    »Es gibt eine Scheune gleich hinter dem Hundezaun«, erklärte Jubelstern mit leuchtenden Augen. »Ich habe oft dort gejagt, als ich ein Schüler war. Seither bin ich viele Monde nicht mehr dort gewesen.«
  


  
    Schiefmaul umkreiste den Anführer des FlussClans. »Wir können dort auch gleich noch ein paar Mäuse fangen.«
  


  
    Sonnenfisch schoss mit gespitzten Ohren aus ihrem Nest. »Hat jemand von Jagen gesprochen?«
  


  
    »Jagen?« Weichflügel lugte aus der Kinderstube. »Ist der Fluss dafür nicht zu reißend?«
  


  
    »Wir jagen Mäuse«, erklärte ihr Jubelstern.
  


  
    »Ich will mit!« Dämmerjunges stolperte aus der Kinderstube und weg von den Vorderpfoten ihrer Mutter. Ihr orange-weißes Fell war augenblicklich durchnässt.
  


  
    »Dämmerjunges!«, rief Weichflügel ärgerlich.
  


  
    »Wieso darf sie draußen sein und ich nicht?«, quiekte Malvenjunges empört zwischen den Pfoten ihrer Mutter hervor.
  


  
    Jubelstern machte sich auf zu der Lücke in den Binsen. »Lasst uns aufbrechen, bevor der ganze Clan hinter uns herläuft.«
  


  
    Schiefmaul preschte ihm nach, dahinter Blütenstaub, Leopardenfell und Wiesenbach. Regen prasselte auf den Buchenhain und auf das Marschland darunter. Schiefmaul kniff unter dem dichten Regen die Augen zusammen und war erleichtert, als er vor ihnen den Hundezaun aufragen sah. »Wartet!« Mit einem Schwanzschnippen gab er der Patrouille ein Zeichen, während er am unteren Rand des Zauns entlangschnüffelte. »Kein frischer Hundegeruch!«, rief er seinen Clan-Gefährten zu. »Er hasst den Regen wohl noch mehr als wir.«
  


  
    Schnell schlüpfte er unter dem Zaun hindurch. Der saure Geruch von Morast und nassem Gras strömte über seine Zunge, während die Patrouille an einem Pferd vorbeizog, das am Rand der Wiese Gras fraß. Schiefmaul fühlte sich verletzlich im kurzen Gras und beschleunigte sein Tempo. Durch den Regen erblickte er auf der anderen Seite der Wiese ein großes Nest. Es erhob sich kantig hinter einer niedrigen, grauen Mauer und seine schwarzen Seiten aus Holz ragten dunkel und drohend zum verregneten Himmel auf.
  


  
    »Ist es das?«, fragte er Jubelstern.
  


  
    Der DonnerClan-Anführer nickte, worauf Schiefmaul vorschoss und in den Schutz der niedrigen Mauer raste. Als ihn die Patrouille erreichte, prüfte Blütenstaub die Luft. »Keine frischen Gerüche«, meldete sie.
  


  
    Leopardenfell schnaubte. »Ich kann außer Regen nichts riechen.«
  


  
    »Wartet hier.« Jubelstern sprang auf die Mauer, duckte sich tief und suchte mit den Augen das offene Gelände auf der anderen Seite ab.
  


  
    Schiefmaul machte einen Sprung zu ihm hinauf. Blanker, heller Stein erstreckte sich von der Mauer bis zur Scheune, ganz wie auf dem Hofplatz von Flecks Farm. »Alles klar?«
  


  
    Jubelstern nickte. Schiefmaul schaute zu Blütenstaub hinab. »Kommt!«
  


  
    Wiesenbach sprang als Erste über die Mauer.
  


  
    »Sei vorsichtig«, flüsterte Schiefmaul, während sie sich auf den hellen Stein unter ihm fallen ließ. Dann sprang auch er hinab, ließ vorsichtig den Blick über den Hof schweifen, während Jubelstern sie über den buckeligen Stein führte. Unterhalb der riesigen, hölzernen Barriere, die den Eingang zur Scheune verschloss, befand sich ein kleines, ausgefranstes Loch.
  


  
    Jubelstern schlüpfte zuerst hindurch. »Alles klar«, flüsterte er dann.
  


  
    Leopardenfell folgte ihm mit Wiesenbach und Blütenstaub auf den Pfoten. Schiefmaul glitt nach ihnen in das Loch. Innen ragte das Dach so weit empor wie das Silbervlies. Gedämpftes Licht sickerte durch Schlitze in den Wänden und lange Schatten fielen über den glatten Steinboden. In den Ecken lagen hohe Haufen von Büscheln aus goldenem, trockenem Gras.
  


  
    »Wir holen das Gras zuerst«, entschied Jubelstern. »Dann jagen wir.« Er winkte Schiefmaul und Wiesenbach zu einem Grasbüschel und Blütenstaub und Leopardenfell zu einem anderen.
  


  
    »Die Luft ist staubig«, wisperte Wiesenbach. Sie blickte hinauf zu dem hoch über ihnen aufragenden Dach, ihr Rückenfell kribbelte. Dann nieste sie.
  


  
    Schiefmauls Schnurrhaare zuckten. »Komm mit.« Er führte sie zu einem der riesigen Grasbüschel. Er langte hinauf, riss eine Krallevoll heraus und wickelte das Gras um die Pfoten, bevor er es auf den Boden fallen ließ. Wiesenbach machte es ihm nach, und so arbeiteten sie still, bis sie einen Haufen dicker, stachliger Büschel hatten, die stark nach Sonnenschein und vertrockneten Blättern rochen.
  


  
    Schiefmaul streifte sich mit einer Pfote Grassamen von den Ohren und blickte in die Schatten hinten in der Scheune. Sein Fell kribbelte. Der Geruch von Gras und Maus weckte alte Erinnerungen. Er ließ sich in ein Kauern fallen. »Mir nach«, zischte er Wiesenbach zu.
  


  
    Zusammen schlichen sie sich an Jubelstern, Blütenstaub und Leopardenfell vorbei, die noch damit beschäftigt waren, getrocknetes Gras zu bündeln, und glitten in die Schatten. Schiefmaul bedeutete Wiesenbach mit einem Schwanzschnippen, stehen zu bleiben, und spitzte die Ohren. Winzige Füße krabbelten an der Wand entlang. Er deutete mit der Schnauze auf die Geräusche, aber Wiesenbach kroch bereits über die Steine, den Schwanz eine Schnurrhaarbreite über dem Boden, den Bauch angespannt.
  


  
    Schiefmaul wählte einen größeren Winkel, um sich anzuschleichen, und kam von der Seite, während sich Wiesenbach langsam ihrer Beute näherte. Plötzlich sprang sie mit ausgestreckten Vorderpfoten vor. Daneben– doch die fette Maus floh direkt auf Schiefmaul zu. Er schaufelte sie mit der Pfote hoch und gab ihr einen schnellen Todesbiss.
  


  
    »Sehr gut.« Jubelstern hatte sich aufgesetzt, Grashalme hingen von seinen Pfoten. Er rollte ein letztes Büschel zusammen und trottete dann quer durch die Scheune.
  


  
    Wiesenbach hatte sich bereits hingekauert, bereit für ihren nächsten Fang.
  


  
    Jubelstern spitzte die Ohren. »Eine große!« Seine Augen weiteten sich vor Entzücken und er kauerte sich neben sie nieder.
  


  
    Schiefmaul prüfte die Luft.
  


  
    Er erstarrte. Das war keine Maus. Das war Rattengeruch! Fleck hatte ihm beigebracht, sich vor diesen Tieren in Acht zu nehmen. Eine einzelne Ratte war in Ordnung. Ein Rudel konnte tödlich sein. »Vorsicht!«
  


  
    Während er noch jaulte, um seine Clan-Gefährten zu warnen, rannten vier riesige Ratten quiekend aus dem Schatten. Wiesenbach kreischte überrascht auf. »Sie greifen uns an!« Sie hüpfte in die Luft, als sich eine Ratte auf ihren Rücken werfen wollte, dann stattdessen in ihre Hinterpfote biss und festhielt.
  


  
    Schiefmaul machte einen Satz direkt auf den Rücken der Ratte und tötete sie mit einem Biss ins Genick. »Bist du verletzt?«
  


  
    Wiesenbach winselte vor Schmerz, dick und rot quoll Blut aus ihrer Hinterpfote. Leopardenfell kam zu Hilfe geeilt, schlug mit den Krallen auf eine andere Ratte ein, die quiekend die Flucht ergriff.
  


  
    »Da sind noch mehr!«, keuchte Wiesenbach.
  


  
    Zahllose Ratten strömten von der Seite der Scheune auf sie zu. Ihre Augen glühten und ihre scharfen Zähne blitzten im Zwielicht.
  


  
    »Hol Hilfe!«, jaulte Schiefmaul Blütenstaub zu.
  


  
    »Aber…« Blütenstaub begann zu widersprechen.
  


  
    »Sofort!«
  


  
    Die Kriegerin schoss aus der Scheune. Schiefmaul wappnete sich. Behindert durch ihr verwundetes Hinterbein, hieb Wiesenbach mit den Vorderpfoten auf die Flut von Ratten ein. Jubelstern war umringt von Ratten und schlug um sich. Leopardenfell schrie, als ihr eine in den Schwanz biss. Sie sprang herum und grub die Zähne in das Genick der Ratte. Sofort sprang ihr eine andere auf den Rücken. »Hilfe!«
  


  
    Schiefmaul schoss vor und riss sie mit den Krallen weg. Leopardenfell heulte auf, als die Ratte ihr ein Stück Fell ausriss.
  


  
    »Jubelstern!«, kreischte Wiesenbach, und Schiefmaul wirbelte herum.
  


  
    Zwei Ratten griffen den FlussClan-Anführer an, eine klammerte sich an sein Rückgrat, die andere zerrte mit den Zähnen an seinem Hinterbein. Schiefmaul riss die größere Ratte herunter und schleuderte sie in die Scheunenecke.
  


  
    »Warte!«, ertönte es aus den Schatten.
  


  
    Ahornschatten! Schiefmaul zuckte zurück. »Was machst du denn hier?«, knurrte er.
  


  
    »Dies ist deine Gelegenheit«, erklang ihre Stimme in seinem Kopf. »Überlass ihn den Ratten. Du kannst heute noch der Anführer des FlussClans sein, falls du den Mut dazu hast!«
  


  
    »Nein!« Schiefmaul stürzte sich auf die Ratte, die sich an Jubelsterns Fell klammerte, und fetzte sie mit den Krallen weg. »Ich werde nicht zulassen, dass ihr meinen Anführer tötet!« Schiefmaul krallte sich eine weitere Ratte und schleuderte sie auf den Boden.
  


  
    Ahornschatten fauchte. »Aber das ist deine Bestimmung!«
  


  
    Schiefmaul knurrte leise: »Ich verfüge selbst über meine Bestimmung, nicht du, Ahornschatten!« Als Jubelstern sich auf die Pfoten rappelte, stieß Schiefmaul eine weitere Ratte beiseite. Hinter ihm hatte es Wiesenbach auf die Pfoten geschafft und lehnte sich an Leopardenfell. Schiefmaul blickte auf die verletzte Kätzin. Sie wirkte, als könnte sie sich nicht mehr lange allein gegen die Ratten zur Wehr setzen.
  


  
    Es war zu gefährlich, zum Eingang zu rennen. Sobald sie aufhörten zu kämpfen, würden die Ratten sie überwältigen. Ihre einzige Hoffnung war, gemeinsam gegen sie vorzugehen.
  


  
    »Krieger! Schwanz an Schwanz!«, befahl er.
  


  
    Die Katzen der Patrouille bewegten sich rückwärts aufeinander zu und drückten Rücken an Rücken. Sie bäumten sich auf den Hinterpfoten auf, schlugen mit den Vorderbeinen zu und bildeten somit einen Kreis blitzender Krallen. Jubelstern atmete schwer, aber er hieb mitleidlos auf die Flut brauner Tiere ein. Leopardenfell jaulte triumphierend bei jeder Ratte, die sie wegschleuderte. Wiesenbach schlug ihre Pfoten immer wieder auf die sich windenden, kreischenden Leiber. Schiefmauls Nase und Mund füllten sich mit dem modrigen Geruch von Blut. In seiner Brust stieg Panik auf. Wiesenbach begann auf ihrem verletzten Bein zu wanken und Leopardenfell sank gegen seine Flanke. Sie konnten nicht viel länger standhalten. »Versucht, zum Eingang zu kommen!«, jaulte er.
  


  
    Als sie langsam auf das Loch zurückten, blitzte Fell in Schiefmauls Augenwinkel auf.
  


  
    »Ich bringe Hilfe!«, schrie Blütenstaub durch den Schuppen.
  


  
    Wellenkralle und Baumpelz schossen auf sie zu, Sonnenfisch, Schwarzkralle und Eulenpelz folgten. Sie warfen sich auf das Meer von Ratten, packten sie mit den Krallen und schleuderten sie quer durch die Scheune. Baumpelz zerbiss ein Rückgrat, Wellenkralle packte eine Ratte mit jeder Pfote und schmiss sie beide gegen den harten Steinboden. Die Ratten rannten kreischend in die Ecke des Schuppens, flohen zurück in den Schatten und verschwanden.
  


  
    Schiefmaul fiel auf alle viere. Leopardenfell kauerte neben ihm. Sie rang nach Luft, ihr Fell hatte rote Streifen, aber ihre Augen glänzten. »Wir haben’s geschafft!«, keuchte sie.
  


  
    Schiefmaul leckte das Blut zwischen ihren Ohren weg. »Ja, das haben wir.«
  


  
    Neben ihm ertönte ein schwaches Stöhnen.
  


  
    »Wiesenbach!« Schiefmaul rannte an ihre Seite und blickte ihr in die glitzernden Augen. »Wie schlimm bist du verletzt?«
  


  
    Sie stöhnte. Pfoten tappten über den Stein, ein weißes Fell stieß Schiefmaul beiseite. »Mach Platz!«, fauchte Brombeerblüte. Die Heilerin kauerte sich neben Wiesenbach. »Holt Spinnweben!«, befahl sie. Wellenkralle und Baumpelz schossen davon, sprangen hinauf auf die riesigen Grashaufen und reckten sich nach oben, um von der Mauer dahinter Spinnweben zu holen.
  


  
    »Jubelstern!« Bei Eulenpelz’ erschrockenem Miauen erstarrte Schiefmaul.
  


  
    Jubelstern? Entsetzen stürzte wie ein Stein in seinen Bauch. Der FlussClan-Anführer lag ausgestreckt auf dem Steinboden. Blut pulsierte aus seiner Kehle.
  


  
    »Brombeerblüte!«, jaulte Schiefmaul.
  


  
    »Warte!«, rief sie zurück. »Wiesenbach blutet schwer.«
  


  
    Schiefmaul ließ sich neben Jubelstern nieder und fühlte nach der Wunde an seinem Hals. Er fand den Riss in derHaut, drückte die Pfote dagegen und bemühte sich verzweifelt, die Blutung zu stillen. »Es tut mir leid«, flüsterte er. »Ich habe dich im Stich gelassen.«
  


  
    »Nein, das hast du nicht.« Jubelstern atmete rasselnd ein. »Du hast so tapfer gekämpft, wie ich es erwartet hatte. Nun musst du die Patrouille sicher nach Hause bringen.«
  


  
    »Geh weg von ihm!«
  


  
    Schiefmaul schnappte nach Luft, als sich Ahornschatten gegen seine Flanke warf und ihn von Jubelstern wegstieß. Das Fell der Kriegerin aus dem Wald der Finsternis war in dem Zwielicht wenig mehr als ein schwaches Leuchten, aber ihre gelben Augen brannten wild.
  


  
    »Nein!« Schiefmaul stieß sie beiseite, raste zurück zu Jubelstern und untersuchte seine Wunde. Kein Blut pulsierte mehr unter seiner Pfote. Schwach sickerte es noch heraus, aber keine Lebenskraft schlug mehr dahinter. Jubelsterns Kopf war auf die Seite gerollt und seine Augen waren glasig und trüb. Schiefmaul spürte, wie etwas in seinem Herzen riss.
  


  
    »Brombeerblüte«, miaute Schiefmaul heiser. »Er ist tot.«
  


  
    Er brach auf dem kalten Boden zusammen, legte seinen Kopf auf Jubelsterns verfilztes Fell und schloss die Augen.
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    36. KAPITEL
  


  
    »Schiefmaul!«, flüsterte Brombeerblüte dem Zweiten FlussClan-Anführer ins Ohr.
  


  
    Schiefmaul zwang sich, die Augen zu öffnen. Es war kein Traum gewesen. Er lag noch in der Scheune, war immer noch von Jubelsterns Blut bedeckt, die Pfoten noch voller Rattenfell. Zitternd vor Schreck, setzte er sich auf die Pfoten. »Wie geht es Wiesenbach?«
  


  
    Brombeerblüte legte ihm den Schwanz auf die Flanke. »Sie wird sich erholen.« Mit schimmernden Augen starrte sie auf Jubelstern hinab.
  


  
    »Ich habe versucht, die Blutung zu stillen«, miaute Schiefmaul. Vielleicht hätte ich es ja geschafft, wenn Ahornschatten mich nicht gehindert hätte. Schuldgefühle brannten in ihm.
  


  
    Brombeerblüte untersuchte die Wunde an Jubelsterns Hals. »Du konntest nichts mehr tun«, miaute sie. »Die Wunde war zu tief.«
  


  
    Schiefmaul schaute sich um. Im Schuppen war es sehr still und leer. »Was ist mit Leopardenfell?«
  


  
    »Mir geht’s gut.« Leopardenfell humpelte zu ihm herüber und berührte Jubelsterns Fell mit der Nase.
  


  
    Schiefmaul trottete zu Wiesenbach, die sich auf die Pfoten mühte. Spinnweben bedeckten ihr Fell. »Du hast wie eine wahre Kriegerin gekämpft.« Er berührte ihre Wange mit seiner Schnauze. »Wirst du es nach Hause schaffen?«
  


  
    Wiesenbach nickte, ihre Augen waren trüb.
  


  
    Schiefmaul gab Baumpelz ein Zeichen. »Hilf ihr.«
  


  
    Der braune Kater drückte sich an Wiesenbach und führte sie zum Eingang. Sonnenfisch schoss herbei und stützte sie auf der anderen Seite.
  


  
    Wellenkralle senkte den Kopf. »Soll ich Jubelstern zurück zum Lager tragen?«
  


  
    Schiefmaul schüttelte den Kopf. »Ich mache das.«
  


  
    Brombeerblüte hob eine Pfote, wollte ihn daran hindern. »Das kannst du nicht. Du bist verletzt.«
  


  
    »Es sind nur ein paar Kratzer.« Schiefmaul war zu benommen, um etwas zu fühlen. Er kauerte sich nieder, während Wellenkralle und Eulenpelz den FlussClan-Anführer auf seinen Rücken zogen. Dann zwang er sich auf die Beine und Jubelstern trat seine letzte Reise nach Hause an.
  


  
    Schiefmaul widerstrebte es, den Leichnam seines Anführers durch das Loch zu zerren, und zuckte zusammen, als Jubelsterns Fell sich in dem zersplitterten Holz verfing. Doch er weigerte sich, anzuhalten, um Luft zu holen. Das Einzige, woran er denken konnte, war der Schmerz, der den Clan erwartete.
  


  
    »Lass mich ihn eine Weile tragen«, bat Wellenkralle, als sie die regennasse Wiese überquerten.
  


  
    Schiefmaul keuchte unter dem Gewicht, der Schmerz seiner Wunden begann zu stechen. »Nein, es geht schon.«
  


  
    Als sie den Buchenhain durchquerten und sich dem Lager näherten, bemerkte Schiefmaul vage, dass sich Wellenkralle an ihn drückte und etwas von Jubelsterns Gewicht übernahm. Er taumelte auf die Lichtung und blieb lange genug stehen, damit Eulenpelz Jubelstern von seinem Rücken gleiten lassen konnte. Dann sank er im Morast auf die Seite und fühlte, wie die Feuchtigkeit in sein Fell sickerte.
  


  
    »Schiefmaul!« Weidenbrise leckte verzweifelt seine Wange. »Was ist mit dir?«
  


  
    Erschöpft schloss Schiefmaul die Augen und ließ sich von Dunkelheit einhüllen.
  


  
    Er erwachte in seinem Nest, seine Wunden brannten.
  


  
    Weidenbrise saß geduckt neben ihn. »Du bist wach?«
  


  
    Schiefmaul kam mühsam auf die Pfoten. »Die Totenwache für Jubelstern!«
  


  
    »Mach dir keine Sorgen, du hast sie nicht verpasst.« Weidenbrises Stimme klang heiser vor Trauer. »Er liegt auf der Lichtung.«
  


  
    Schiefmaul eilte aus dem Bau.
  


  
    »Wie geht es dir?« Eichenherz kam angerannt.
  


  
    »Gut.« Schiefmaul starrte an seinem Bruder vorbei auf seine unglücklichen, führerlosen Clan-Gefährten.
  


  
    Vogelsang lief wehklagend am Rand der Lichtung auf und ab. »Warum habe ich nur vorgeschlagen, zu der Scheune zu gehen? Ich habe ihn in den Tod geschickt!«
  


  
    Strubbelbart trottete zu ihr. »Wie hättest du wissen können, was dort passiert? Du darfst dir nicht die Schuld geben, sei nicht froschhirnig.«
  


  
    Käfernase saß zusammengekauert unter der Weide, mit Blütenstaub und Feldkralle neben sich. Die drei Krieger starrten ausdruckslos über die Lichtung auf den Leichnam ihres Vaters. Der Regen hatte aufgehört und die Wolken verzogen sich. Ein Streifen spärlichen Lichts fiel auf das Lager und funkelte auf Jubelsterns regennassem Fell.
  


  
    Neben ihm kauerte Echodunst. Sie hob den Kopf, als Schiefmaul sich näherte. »Ich hätte ihn niemals gehen lassen dürfen.«
  


  
    Schiefmaul berührte mit der Schnauze ihren Kopf. »Er hat bis zum Ende wie ein SternenClan-Krieger gekämpft.«
  


  
    Der Eingang zu Brombeerblütes Bau raschelte und die Heilerin trat heraus.
  


  
    »Wie geht es Wiesenbach und Leopardenfell?«, fragte Schiefmaul.
  


  
    »Sie ruhen sich aus«, meldete Brombeerblüte. »Ich habe Salbe auf ihre Wunden getan, damit sie sich nicht entzünden.« Sie blickte prüfend auf Schiefmauls verklebtes Fell. »Ich sollte auch deine behandeln.«
  


  
    »Später«, knurrte er. »Wenn ich die Totenwache für Jubelstern gehalten habe.«
  


  
    Brombeerblüte schüttelte den Kopf. »Du musst mit mir zum Mondstein ziehen«, erinnerte sie ihn.
  


  
    Er blinzelte sie an.
  


  
    »Um deine neun Leben zu erhalten.«
  


  
    Neun Leben. Er war Anführer des FlussClans! Die Erkenntnis traf ihn wie eine Welle kalten Wassers.
  


  
    »Wir sollten jetzt aufbrechen«, bemerkte Brombeerblüte. »Schmutzfell kann sich um Wiesenbach und Leopardenfell kümmern.«
  


  
    Schiefmaul schaute Echodunst an. »Wirst du zurechtkommen?«
  


  
    »Ich habe meine Clan-Gefährten«, murmelte sie.
  


  
    Schiefmaul verneigte sich. Sein Fell brannte, und als er aufschaute, sah er, wie Baumpelz ihn anstarrte. Grauteich lugte mit weit aufgerissenen Augen aus der Kinderstube. Froschhüpfer und Rumpelbauch trotteten am Binsenstreifen entlang und platschten durch die seichten Stellen, die das Ufer überspülten. Ihre Felle waren stachlig, die Ohren hatten sie flach angelegt. Sie verließen sich jetzt auf ihn. Sein Herz tat ihm weh. Er hatte sich noch nie weniger wie ein Anführer gefühlt. Er war doch gerade erst Zweiter Anführer geworden.
  


  
    Er spürte Weidenbrises warmes Fell an seinem. »Du solltest nun los.« Ihr Blick zuckte zu Brombeerblüte, die am Eingang wartete. »Es wird alles gut gehen«, flüsterte Weidenbrise. »Jubelstern hat die richtige Wahl getroffen, als er dich zum Zweiten Anführer gemacht hat.«
  


  
    Nein, das hat er nicht. Schiefmaul wurde schlecht. Ahornschatten hat über meine Bestimmung entschieden– eine Kätzin aus dem Wald der Finsternis! Panische Angst zitterte in seiner Brust. Was habe ich nur getan?
  


  
    »Lass uns gehen!« Brombeerblütes Ruf von der anderen Seite der Lichtung war freundlich, aber dringend.
  


  
    »Ich komme!«
  


  
    Brombeerblüte lief ein Stück vor ihm her, sprang über die Trittsteine und folgte dem Pfad neben dem Wasserfall. Sie überquerten die Duftgrenze des WindClans, wo Schiefmaul sie einholte. Er wollte nicht, dass sie auf eine WindClan-Patrouille stieß ohne ihn an der Seite. Würde sie etwas dazu sagen, dass er jetzt Anführer wurde? Sie war besorgt gewesen, dass Jubelstern ihn zum Zweiten Anführer gemacht hatte; Sie musste entsetzt sein, dass er nun der Anführer des FlussClans sein sollte. Er blieb stehen.
  


  
    Brombeerblüte drehte sich um und blickte ihn erstaunt an. Das Heidekraut wogte um sie herum, und ein rosa Glühen umgab sie, als die Abendsonne mit dem hellblauen Himmel verschmolz. »Kommst du?«
  


  
    »Du musst es mir sagen!« Schiefmaul grub die Krallen in die torfige Erde. »Ich kann dem SternenClan nicht gegenübertreten, bis ich erfahren habe, was du weißt.« Ein Zeichen des SternenClans hatte sie gewarnt, dass ihm nicht zu trauen sei. Wenn sie von Ahornschatten wusste, dann musste das auch der SternenClan wissen. Und wenn der sich nun weigerte, ihm seine neun Leben zu geben?
  


  
    Brombeerblüte blinzelte. »Was ich weiß?«
  


  
    »Tu nicht so, als ob du nicht besorgt wärst, dass sie mich nicht zum Anführer machen könnten«, knurrte Schiefmaul. »Oder hoffst du das sogar?«
  


  
    »Warum sollte ich das hoffen?«
  


  
    »Wegen des Zeichens. Das Zeichen, das dich gewarnt hat, mir nicht zu trauen. Was war es? Du hast es lange genug verschwiegen. Du musst mir sagen, was du gesehen hast.«
  


  
    Brombeerblüte ließ die Schultern sinken. »Ja. Ja, das tue ich. Aber es ist nicht, was du denkst.« Sie setzte sich und hielt seinem Blick mit ihren himmelfarbenen Augen stand. »Ich habe dich mit ihr gesehen.«
  


  
    Schiefmauls Fell brannte augenblicklich. »Du meinst Ahornschatten?«
  


  
    »Heißt sie so?« Brombeerblütes Ohren zuckten. »Das habe ich nicht gewusst. Ich wusste nur, dass sie dich trainiert hat an einem Ort, der finster und kalt war und nach Tod roch.« Ihr Fell stellte sich auf. »Ich habe beobachtet, wie du dich entschieden hast, mit Katzen zu gehen, die niemals dir oder deinem Clan treu sein würden.«
  


  
    »Ich habe nicht gewusst, dass sie böse ist«, flüsterte Schiefmaul. »Ich war so dumm zu glauben, sie sei eine SternenClan-Katze.«
  


  
    Brombeerblüte schnippte mit dem Schwanz. »SternenClan? Das hast du geglaubt?« Ihr Fell glättete sich. »Jetzt verstehe ich! Wenn es um deine Clan-Gefährten ging, bist du immer so tapfer und treu gewesen, so entschlossen, dein Bestes zu tun. Ich konnte nicht verstehen, warum du mit diesem Scheusal trainiert hast.«
  


  
    »Ich glaubte, sie wäre auf meiner Seite.« Schiefmaul blickte auf seine Pfoten. »Ich wollte der beste Krieger sein, der ich sein konnte, und sie hat gesagt, sie würde mir dabei helfen.«
  


  
    Brombeerblüte schüttelte den Kopf. »Du wärst immer ein großer Krieger gewesen.«
  


  
    »Wie hätte ich das wissen sollen?« Sein Miauen blieb ihm in der Kehle stecken. »Nachdem ich meinen Kiefer gebrochen hatte, wollte mich keine Katze mehr. Alle haben mich behandelt, als wäre ich nutzlos.«
  


  
    Schatten legten sich über Brombeerblütes Augen. »Wir haben dich im Stich gelassen.«
  


  
    »Nein!« Schiefmaul schüttelte den Kopf. »Die Vergangenheit ist vorbei. Alles, was ich liebe, ruht im FlussClan!«
  


  
    »Aber du bist mit einer Kriegerin der Finsternis gegangen.«
  


  
    »Ich habe ihr gesagt, dass ich ihre Hilfe nicht mehr will.« Schiefmaul bewegte die Krallen. »Reicht das, damit der SternenClan mir traut?«
  


  
    »Der SternenClan sieht alles.« Brombeerblüte schaute einen Augenblick auf ihre Pfoten. »Viel mehr als ich.« Sie drehte sich um und begann, durch das Heidekraut zu laufen. »Er wird selbst entscheiden.«
  


  
    Schiefmauls Magen drehte sich um. Und wenn seine Kriegerahnen sich weigerten, ihm seine neun Leben zu geben, als Strafe dafür, dass er im Wald der Finsternis trainiert hatte? Er trabte mit schmerzenden Wunden hinter Brombeerblüte her, die den Hang hinauf zum hoch gelegenen Moor kletterte.
  


  
    Die Nacht brach herein, als sie den schmalen Pfaden durch das Heidekraut folgten. Der Wind pfiff ihnen um die Ohren und Schiefmaul überhörte die sich nähernde Patrouille.
  


  
    »Was macht ihr hier?« Schilffeders Augen brannten vor ihnen auf dem schattigen Pfad.
  


  
    »Wir ziehen zum Mondstein«, erklärte ihm Schiefmaul.
  


  
    Morgenstreif und Riesenschweif flankierten den Zweiten Anführer des WindClans. Morgenstreif trat vor und schob sich an Brombeerblüte vorbei.
  


  
    Schiefmaul knurrte. »Ihr müsst uns passieren lassen. Ich werde meine neun Leben erhalten.«
  


  
    Schilffeders Blick wurde scharf, hart wie Feuerstein. »Jubelstern ist tot?« In der Stimme des gestreiften Katers lag keine Trauer, aber er gab seinen Clan-Gefährten ein Zeichen mit dem Schwanz. »Lasst sie passieren.« Die WindClan-Patrouille trat auf die Seite und ließ Schiefmaul und Brombeerblüte vorbei.
  


  
    Hinter den Mooren war der Donnerweg still. Sie überquerten ihn und folgten den Spuren und Pfaden des Zweibeinerterritoriums. Unter den glitzernden Sternen zogen sie weiter. Schiefmaul kämpfte gegen die Schmerzen in seinen Wunden an, zwang sich voran, obwohl seine Beine vor Müdigkeit zitterten. Sie machten einen weiten Bogen um Flecks Hof, Schiefmaul hatte genug Scheunen für einen Tag gesehen, und erreichten die Hochfelsen noch vor Mondhoch.
  


  
    »Wir sind gut vorangekommen.« Brombeerblüte keuchte, als sie sich den Hang zum Ahnentor hinaufschleppte.
  


  
    Gebt mir bitte meine neun Leben, betete Schiefmaul, während er ihr in den tiefschwarzen Tunnel folgte. Er hatte vergessen, wie kalt es dort war. Der eisige Geruch von Fels badete seine Zunge. Bei seinem letzten Besuch hier hatte Weidenbrise ihn begleitet; es war ein Abenteuer gewesen. Dieses Mal fühlte er sich älter als der Mond. Wer würde auf ihn beim Mondstein warten? Katzen aus dem SternenClan oder Katzen aus dem Wald der Finsternis?
  


  
    »Brombeerblüte!« Er konnte ihre Pfoten vor sich auf dem Stein hören, aber plötzlich wollte er ihre Stimme vernehmen, um sicher zu sein, dass sie es war, der er folgte, und nicht irgendeine andere Katze, die Ahornschatten geschickt hatte.
  


  
    »Ich bin hier.«
  


  
    Licht flammte im Tunnel vor ihnen auf.
  


  
    »Beeil dich!«, drängte sie. »Der Mond beleuchtet schon den Stein!«
  


  
    Mit rasendem Herzen schoss Schiefmaul hinter ihr her, blinzelte in das blendende Licht, als sie in die Kammer des Mondsteins rannten. Er hatte vergessen, wie hoch die Decke sich über den Boden erhob und wie schön der Mondstein war. Er glitzerte mit dem Licht zahlloser Sterne.
  


  
    »Komm und berühre ihn mit deiner Nase.« Brombeerblüte stieß ihn vor.
  


  
    Angst packte sein Herz. »Aber wer wird auf mich warten?«
  


  
    Sie blinzelte. »Ich weiß es nicht«, bekannte sie ruhig. Sie duckte sich weg und ließ ihn allein in der Höhle zurück.
  


  
    Schiefmaul trottete langsam vor und schloss die Augen, kauerte sich nieder und beugte sich zu dem Stein, bis die Spitze seiner Schnauze ihn berührte. Er erwartete, dass ihn Licht durchflutete und ihn in einem verwirrenden Traum in die Sterne schwemmte. Bitte!
  


  
    Blinzelnd öffnete er die Augen. Er stand in einer riesigen, leeren Senke. Am Rande seines Gesichtsfelds drängten sich Schatten. Sein Herz zog sich zusammen. Der Wald der Finsternis! Sie sind gekommen, um ihren Anspruch geltend zu machen. Sein Atem ging schneller. Er zog sich zurück, schüttelte den Kopf und suchte verzweifelt nach einem Ausweg aus diesem Traum.
  


  
    Vom oberen Rand der Senke erschien ein silbernes Licht, das sich schnell um ihn herum ausbreitete. Es beleuchtete Gesichter und sternenfunkelnde Pelze, bis die Hänge mit unzähligen Katzen gefüllt waren, die auf ihn herabblickten. Schiefmaul warf sich herum und sah immer mehr Gesichter aufleuchten. Er roch den Fluss und Heidekraut und Fichten– alle Clans vermischten sich mit glänzenden Augen und schimmernden Fellen zu einem einzigen Clan. War der ganze Wald der Finsternis gekommen, um sich an ihm zu weiden? Ein graues Fell löste sich aus der Masse und trat vor.
  


  
    Jubelstern!
  


  
    »Willkommen im SternenClan.« Jubelstern verneigte sich. Er sah jung und kräftig aus, sein Fell war glatt, seine Augen leuchteten hell. »Ich bin stolz auf dich, Schiefmaul«, miaute er. »Du hast deine Clan-Gefährten vor den Ratten gerettet.«
  


  
    »Aber nicht dich.«
  


  
    »Es war meine Zeit zu sterben.« Der alte FlussClan-Anführer beugte sich vor zu ihm. »Nun ist deine Zeit zu leben gekommen.«
  


  
    Schiefmaul neigte den Kopf, sein Mund war trocken. Das war nicht der Wald der Finsternis, nicht mit Jubelstern hier. Aber würde er auch den Segen des SternenClans erhalten?
  


  
    »Mit diesem Leben gebe ich dir Mut«, flüsterte Jubelstern. »Wenn du Zweifel hast, lass dein Herz dich vorwärts führen, nicht zurück.«
  


  
    Jubelsterns Schnauze berührte Schiefmauls Kopf und ein qualvoller Schmerz loderte durch seinen Körper. Er wollte zurückzucken, aber seine Pfoten waren im Boden verwurzelt. Jubelsterns Erinnerungen brannten in seinem Kopf. Kampf blitzte um ihn auf, Krallen fetzten, Zähne schnappten, Gegner kreischten. Schiefmaul erlebte, wie er fiel, von den Sonnenfelsen herabstürzte, im Fluss aufkam und Blasen um ihn herum zerplatzten.
  


  
    Er schnappte nach Luft, als Jubelstern zurücktrat und die Erinnerungen verklangen. Schwach vor Erleichterung, schwankte er auf den Pfoten. »Ich danke dir«, krächzte er.
  


  
    Eine weitere Katze trat aus den Reihen des SternenClans.
  


  
    Abendwasser. Ihr Name blitzte in seinen Erinnerungen auf, obwohl er sie nie getroffen hatte. Sie war in der Nacht, als er geboren wurde, in der Flut gestorben. Trotzdem kannte er sie, als hätte er sie nach seiner Geburt kennengelernt– als hätte er alle seine Vorfahren gekannt.
  


  
    »Ich bin in dem Unwetter gestorben, das dir das Leben gegeben hat«, miaute Abendwasser. »Mit diesem Leben gebe ich dir Mutterliebe.« Sie reckte sich und legte ihre Nase auf seinen Kopf. Es war wie ein Blitz, als Liebe, wild wie ein Tiger, hell leuchtend ihn durchschoss, sein Herz härtete, bis er keine Angst mehr kannte. War die Liebe einer Mutter zu ihren Jungen wirklich so heftig?
  


  
    Abendwasser trat zur Seite und Schiefmaul blickte in die Augen eines grau gestreiften Katers. »Forellenkralle!« Erfreut begrüßte ihn Schiefmaul.
  


  
    Forellenkralles Fell kräuselte sich im Mondlicht wie Wasser. »Mit diesem Leben gebe ich dir Gerechtigkeit.« Seine Stimme hatte ihr raues Krächzen verloren, er klang jung und zuversichtlich. Er neigte sich näher und Schiefmaul fühlte Sicherheit über sein Herz fließen wie Wasser über einen Stein. Er würde immer wissen, was richtig war, obwohl es Blattwechsel um Blattwechsel gab und Monde vergingen. Zeit mag den Stein glätten, aber Zeit wird ihn niemals zerstören.
  


  
    Forellenkralle trat zur Seite und eine andere Katze nahm seinen Platz ein.
  


  
    »Ich bin Moosblatt.« Die uralte FlussClan-Katze hatte die hellen Augen eines jungen Kriegers. »Mit diesem Leben gebe ich dir Vertrauen.« Mit der Schnauze berührte er Schiefmauls Kopf, und der spürte, wie der Friede eines weiten, blauen Himmels ihn durchzog.
  


  
    Er hörte einen weiteren Namen. Lilienblüte. Er bedankte sich mit einem Nicken, als die FlussClan-Königin vortrat. Ihre blauen Augen glitzerten im Sternenlicht. »Mit diesem Leben gebe ich dir Mitgefühl.« Wärme breitete sich aus, sobald ihre Schnauze seinen Kopf berührte. Liebe zu seinen Clan-Gefährten, Liebe zu Katzen, die verletzt waren oder ängstlich, die sich verirrt hatten, strömte über ihn hinweg, bis er meinte, sein Herz würde bersten.
  


  
    Sie wandte sich ab und ein junger Kater erschien vor Schiefmaul. »Ich bin Blitzpfote.« Er nickte Schiefmaul zu. »Mit diesem Leben gebe ich dir Demut.« Der FlussClan-Schüler berührte Schiefmaul mit der Schnauze und die Welt verschob sich um ihn herum, weitete sich, bis er das FlussClan-Territorium nur noch am Rande seines Blickfelds sehen konnte, einen winzigen Fleck in einem sich ausdehnenden Meer von Wiesen, Flüssen und Wald. Die Welt ist so groß! Was wir tun, ist wichtig für uns, aber es geschieht immer noch viel mehr in anderen Orten.
  


  
    Blitzpfote entfernte sich, und Schiefmaul starrte aufgeregt auf die Kätzin, die an seine Stelle trat. Glanzhimmel! Mit aufwallender Freude erkannte er ihr weiß-rotbraunes Fell. Hinter ihr sah er drei winzige Junge mit runden, leuchtenden Augen. Glanzhimmel blickte ihn glücklich an. »Mit diesem Leben gebe ich dir Hoffnung«, flüsterte sie. »Habe niemals Angst vor der Zukunft, denn sie bringt wunderbare Dinge.« Sie berührte seinen Kopf, und er fühlte, wie er schnell wie der Wind über Wiesen glitt, kaum den Boden berührte, während vor ihm der Horizont von rosiger Morgenröte erhellt wurde.
  


  
    Glanzhimmels Junge liefen um sie herum, duckten sich unter ihren weichen Bauch, als sie wieder ihren Platz unter den übrigen SternenClan-Katzen einnahm.
  


  
    »Mit diesem Leben gebe ich dir Geduld.« Schiefmaul blinzelte, als ein Kater seinen Kopf berührte. Spatzenfeder. Sein Name tauchte blitzartig in ihm auf, als hätte er ihn ein Leben lang gekannt. Friede sickerte in sein Fell, verlangsamte sein Herz, bis die Gegenwart nur noch als ein einziger Herzschlag existierte.
  


  
    Spatzenfeder entfernte sich, der Augenblick vollkommener Stille verging und wieder drängten Zukunft und Vergangenheit in Schiefmauls Gedanken. Regenblüte? Er suchte die Menge nach seiner Mutter ab. Gab sie ihm ein Leben?
  


  
    »Schiefmaul.«
  


  
    Er blickte auf, als er Muschelherz’ Stimme hörte. Bittersüße Freude rührte sein Herz. »Sie ist hier«, murmelte Muschelherz, als hätte Schiefmaul laut gesprochen. »Aber dein letztes Leben gebe ich dir.« Er schaute seinem Sohn tief in die Augen. »Vor langer Zeit hast du Wasser von einer giftigen Quelle getrunken. Es tut mir leid, dass ich das erst zu spät wusste. Ich hätte dich besser führen sollen.«
  


  
    Schiefmaul schüttelte den Kopf. »Du hättest mich nicht besser führen können.«
  


  
    Muschelherz brachte ihn mit einem Blick zum Schweigen. »Mit diesem Leben gebe ich dir Treue zu deinem Clan und den Katzen, die dich lieben. Versprich, dass du es klug nutzen wirst.«
  


  
    Schiefmaul trat von einer Pfote auf die andere. Er fordert mich auf, mich von Ahornschatten abzuwenden. »Ich gehe jetzt allein«, schwor er.
  


  
    »Nein, nicht allein.« Muschelherz blickte auf ihn hinab. »Deine Ahnen gehen mit dir, immer. Betrete einen guten Weg, Schiefmaul, und du wirst ein großer Anführer sein. Von diesem Augenblick an wirst du Streifenstern heißen. Ich wollte nie, dass nach deinem Unfall dein Name gewechselt wurde, wie deine Mutter es verlangte. Du hast diesen Namen nun lange genug getragen, jetzt sollst du ihn endlich los sein, Streifenstern.«
  


  
    Streifenstern schloss die Augen, als die Katzen des SternenClans ihre Köpfe zum Himmel hoben und seinen neuen Namen riefen. Er würde ein großer Anführer sein, diese Sicherheit fühlte er in seinen Pfoten. Kaum konnte er es erwarten, zurück in seinem Clan zu sein. Der SternenClan wirbelte davon und Streifenstern schlug die Augen auf. Wo ist der Mondstein?
  


  
    »Wir haben es geschafft!« Ein vertrautes Zischen ertönte in seinem Ohr.
  


  
    Ahornschatten!
  


  
    Mit glühenden Augen stand sie neben ihm. »Du hast dein Versprechen gehalten und ich habe meines gehalten! Du hast bewiesen, dass nichts wichtiger ist, als einen Clan zu führen. Wirst du mir für die Opfer danken, die ich für dich gebracht habe?«
  


  
    Streifenstern starrte sie an. Opfer? Meinte sie Regenblüte? Jubelstern? Glaubte sie wirklich, sie hätte ihn zum Anführer gemacht, indem sie ihn dazu brachte, die Katzen im Stich zu lassen, die er liebte?
  


  
    »Ich habe versprochen, dem FlussClan treu zu sein, aber nicht auf Kosten meiner Clan-Gefährten!«, fuhr er sie an. »Lass mich in Ruhe! Das ist das Einzige, was du für mich tun kannst. Das Versprechen, das ich dir gegeben habe, hat keine Bedeutung!«
  


  
    Als er sich abwandte, entblößte sie scharfe, gelbe Zähne. »Du kannst vor mir nicht davonlaufen«, fauchte sie. Streifenstern fühlte, wie ihre Krallen an seinem Fell zerrten, obwohl sie mehrere Schritte von ihm entfernt war. »Das wird nie vorüber sein!«
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    37. KAPITEL
  


  
    Streifenstern hockte im Schnee und ließ Rumpelbauch und Hechtzahn vorbei.
  


  
    »Wenigstens wissen wir nun, warum du Rumpelbauch heißt«, neckte ihn Hechtzahn. »Er hat gerumpelt, seit wir das Lager verlassen haben.«
  


  
    Rumpelbauch schaufelte Schnee auf seine Pfote und schleuderte ihn auf seinen Clan-Gefährten. »Ich habe einen halben Sperling in zwei Tagen gehabt!«, miaute er. »Natürlich rumpelt er!«
  


  
    »Wir fangen etwas, bevor wir nach Hause gehen«, meinte Streifenstern hoffnungsvoll und trabte zwischen die Weiden oberhalb des Lagers. Er versuchte, fröhlich zu klingen, dabei bedrückte es ihn, wie die Katzen seines Clans immer magerer wurden.
  


  
    »Wir sind seit der Morgendämmerung unterwegs und haben noch nichts gefangen«, murmelte Rumpelbauch. Die Sonne glitt bereits auf den Horizont zu.
  


  
    Der Fluss war seit einem halben Mond zugefroren, das Eis zu dick, um es zu durchbrechen. Ohne Fische mussten sie sich mit den mageren Fängen aus dem Waldgelände begnügen. Streifenstern wusste nicht mehr, wie sich ein voller Magen anfühlte.
  


  
    »Du musst essen und stark bleiben für deinen Clan«, bat ihn Weidenbrise jeden Abend. Aber Streifenstern konnte seinen Clan-Gefährten keine Nahrung wegnehmen. Lieber würde er verhungern.
  


  
    Rumpelbauch versank im Schnee und schimpfte laut. Mühsam arbeitete er sich wieder heraus und knurrte: »Warum finde eigentlich immer ich jede Mulde und jedes Loch?«
  


  
    »Lass mich vorangehen.« Streifenstern sprang an ihm vorbei und wirbelte hinter sich Schnee auf.
  


  
    »Vielen Dank!« Hechtzahn duckte sich, als ihn sein Anführer mit Schnee bespritzte. »Mir war noch nicht kalt genug.« In seinem Miauen war ein Knurren zu hören.
  


  
    Die Geduld der Katzen war so kurz wie die Tage. »Hungrige Mägen machen wütende Herzen«, wie Vogelsang gerne sagte.
  


  
    Strubbelbart hatte sie angefahren, als sie es das letzte Mal wiederholte. »Kannst du nicht zur Abwechslung mal was Hilfreiches beitragen?«
  


  
    Ausnahmsweise war Vogelsang keine schnelle Antwort eingefallen. Sie hatte nur ihren Gefährten mit vor Schmerz dunklen Augen angestarrt. Wie der Rest des Clans trauerte sie noch um den Tod von Grauteichs Jungen. Der ganze Clan bewegte sich jetzt still durch das Lager, und keine der Katzen wusste, wie sie die trauernde Königin trösten sollten. Die beiden Jungen, Platschjunges und Morgenjunges, waren kränklich zur Welt gekommen, waren nie kräftig geworden und weniger als einen Mond nach ihrer Geburt gestorben.
  


  
    Grauteich war danach sehr krank gewesen. Brombeerblüte und Schmutzfell hatten abwechselnd bei der leidenden Königin gewacht, und jetzt war sie schließlich stark genug, um von Zeit zu Zeit das Lager zu verlassen, über den zugefrorenen Fluss zu laufen und ihr Leid laut hinauszujaulen.
  


  
    »Sie ruft die beiden«, hatte Schimmerpelz Hechtzahn zugeflüstert. »Sie weiß, dass sie nicht zurückkommen, aber sie glaubt, sie können sie im SternenClan hören.«
  


  
    Streifenstern hatte seine Wäsche unterbrochen und die Ohren gespitzt. Es zerbrach ihm das Herz, als er Grauteichs herzzerreißendes Rufen gespenstisch über den Fluss hallen hörte.
  


  
    Er schüttelte die Erinnerung ab. »Kommt weiter!« Er kletterte den Hang hinauf zu einer Lichtung, die von Ebereschen und Weiden umgeben war. Hechtzahn mühte sich hinter ihm durch den aufgewühlten Schnee.
  


  
    Rumpelbauch prüfte die Luft. »Eichhörnchen!« Der junge Krieger ließ sich ins Jagdkauern fallen. Ein rotbraunes Eichhörnchen hüpfte mit wirbelndem Schwanz zwischen den Weiden herum. Als es einen Stamm hinaufkletterte, kämpfte sich Rumpelbauch durch den Schnee hinter ihm her. Er sprang auf den Baum und jagte das Eichhörnchen einen schmalen Ast entlang, löste dabei Schneeklumpen, die auf Streifenstern und Hechtzahn hinabregneten.
  


  
    »Pass doch auf!« Hechtzahn schüttelte wütend Schnee von seinem Fell, während Rumpelbauch von einem Baum zum anderen sprang. Aber das Eichhörnchen schoss in die Sicherheit der höchsten Äste, hüpfte von Baum zu Baum und ließ Rumpelbauch von einem dünnen Ast hängend zurück, wo er mit den Hinterbeinen in der Luft zappelte.
  


  
    »Froschdreck!« Rumpelbauch ließ los und fiel in den Schnee. Er setzte sich auf und schüttelte ihn sich aus den Ohren.
  


  
    Streifenstern zuckte mit dem Schwanz. »Pech gehabt«, miaute er. Wenn nur Eichenherz bei ihnen wäre. Er war schnell und leicht genug auf den Pfoten, um den Schnee zu überqueren, ohne durch die gefrorene Kruste zu brechen. Aber Eichenherz erholte sich. Ein wilder Kampf mit Stachelkralle vor drei Monden hatte ihm ein verstauchtes Bein eingebracht, das in dem kalten Wetter immer noch schmerzte.
  


  
    Streifenstern wünschte, er wäre dabei gewesen, um seinen Bruder zu schützen. Er hatte früher auch im Wald der Finsternis trainiert und hätte ein paar von Stachelkralles Kampfzügen gekannt. Streifenstern schauderte bei der Erinnerung an jenen feuchten, stinkenden Ort. Gerüchte von der Grenze besagten, dass Bernsteinfleck im Sterben lag. Der DonnerClan würde bald einen neuen Zweiten Anführer brauchen, und obwohl Vipernzahn die Pflichten Bernsteinflecks während seiner Krankheit ausgeführt hatte, wurde auf den Großen Versammlungen Stachelkralles Name geflüstert. Streifenstern schloss die Augen, er fürchtete die Möglichkeit, dass ein Kater aus dem finsteren Wald Anführer des DonnerClans werden könnte. Ein Schneeschauer fiel auf seine Schnauze und riss ihn zurück in die Gegenwart.
  


  
    »Eine Maus!«, quiekte Rumpelbauch, als Hechtzahn bereits schnell wie ein Fisch über den Schnee schoss. Er schlug die Pfoten in das Tier, das zu den Wurzeln einer Eberesche sauste, und tötete es mit einem Biss.
  


  
    »Wir gehen jetzt zurück zum Lager«, miaute Streifenstern. Es wurde kälter und die Katzen zitterten.
  


  
    »Aber wir haben doch nur eine Maus«, widersprach Rumpelbauch.
  


  
    »Das wird genügen müssen«, erklärte ihm Streifenstern. »Wir sind den ganzen Tag draußen gewesen. Es ist kalt. Wir wollen nicht krank werden.« Er wusste, dass Brombeerblütes Vorrat an Kräutern gefährlich zur Neige ging.
  


  
    Als sie ins Lager trabten, trug Hechtzahn seine Maus zum Frischbeutehaufen und legte sie neben einen Frosch, der schon steif gefroren war. Weidenbrise eilte zur Kinderstube, Federn zitterten zwischen ihren Zähnen.
  


  
    Streifenstern überquerte die Lichtung und blieb neben ihr stehen. »Für wen sind die Federn?«
  


  
    Weidenbrises Augen leuchteten. Mit einem Kopfnicken winkte sie ihn heran. Streifenstern zwängte sich hinter ihr hinein, vor Überraschung fiel ihm der Kiefer herunter. Grauteich lag in ihrem Nest zusammengeringelt mit zwei Jungen, die sich an ihrem Bauch wanden.
  


  
    Junge?
  


  
    Weidenbrise stopfte die Federn rasch um die beiden und setzte sich schnurrend hin. »Es ist eine Segensgabe vom SternenClan.«
  


  
    Streifenstern war sprachlos.
  


  
    »Ich habe sie gefunden.« Grauteich nahm seine Frage vorweg, während sie sanft die Jungen streichelte und sie ermutigte, näher zu kommen.
  


  
    »Ein Kater und eine Kätzin«, verkündete Weidenbrise stolz. Der Kater war hellgrau und maunzte, während die dunkelgraue Kätzin mit vor Angst glitzernden Augen im Bau umherblickte.
  


  
    Streifenstern beugte sich vor und berührte das Ohr des Jungen mit der Schnauze. »Keine Angst, mein Kleines. Hier bist du sicher.« Er verengte die Augen vor Grauteich. »Was meinst du damit, du hast sie gefunden? Wo?«
  


  
    »An der Grenze.« Grauteich legte den Schwanz enger um die Jungen. »Eine Einzelläuferin muss sie verlassen haben. Es ist ein Segen, dass ich sie entdeckt habe, bevor sie erfroren wären.« Sie blickte Streifenstern mit einem trotzigen Funkeln in den gelben Augen an. »Ich werde sie behalten und als meine eigenen aufziehen.«
  


  
    »Aber was ist, wenn ihre Mutter sie suchen kommt?«
  


  
    Grauteich legte die Ohren an. »Eine Mutter, die ihre Jungen verlässt, wird nicht wiederkommen und sie zurückfordern.«
  


  
    Weidenbrise drückte sich an Streifenstern. »Der SternenClan muss Grauteich zu ihnen geführt haben.«
  


  
    Rehschweif zwängte sich durch den Eingang. »Kann ich sie sehen?«
  


  
    Auch Seeglanz schaute herein, hinter ihr drängte sich Weichflügel.
  


  
    »Geht jetzt!« Weidenbrise begann, ihre Clan-Gefährten zu verscheuchen. »Die Jungen brauchen Ruhe.« Sie drängte Rehschweif aus der Kinderstube. »Sie sind sehr schwach nach ihrer anstrengenden Reise.«
  


  
    Streifenstern hüpfte auch aus dem Bau und warf einen Blick zurück auf Grauteich. Die graue Königin betrachtete die Jungen, als wären sie das Einzige auf der Welt, auf das es ankam. Außerhalb der Kinderstube wehrte Weidenbrise Fragen ihrer Clan-Gefährten ab.
  


  
    »Sie sind kräftig und gesund, nur verängstigt.«
  


  
    »Wahrscheinlich könnt ihr sie am Morgen sehen.«
  


  
    »Grauteich ist total verliebt in sie, und ich glaube, sie mögen sie auch.«
  


  
    Feldkralle stupste Streifenstern an. »Weidenbrise scheint alles unter Kontrolle zu haben.«, schnurrte er. »Sie wird eines Tages selbst eine gute Mutter sein.«
  


  
    Streifenstern hörte ihm kaum zu. Was ist, wenn die Einzelläuferin zurückkommt? Grauteichs Herz würde brechen, wenn sie die Jungen aufgeben müsste. Wäre eine Einzelläuferin bereit, für ihre Jungen zu kämpfen? Wäre es fair, sie zum Kampf zu zwingen?
  


  
    Was hätte Jubelstern getan?
  


  
    In Gedanken versunken, trottete Streifenstern zu der Weide.
  


  
    »Hast du sie gesehen?« Eichenherz kam durch den Schnee gehumpelt und blieb neben ihm stehen.
  


  
    »Sie gesehen?« Streifenstern war noch in Gedanken, trotzdem bemerkte er das Humpeln. »Wie geht es dir? Ich dachte, du gönnst deinem Bein etwas Ruhe.«
  


  
    »Das wird schon.« Eichenherz tat seine Sorge ab. »Was ist mit den Jungen? Sind sie nicht großartig? Sie sind genau das, was Grauteich braucht. Es ist wirklich ein Segen vom SternenClan.«
  


  
    »Dann meinst du, wir sollten sie behalten?« Streifenstern suchte den leuchtenden Blick seines Bruders.
  


  
    »Du etwa nicht?« Eichenherz schaute ihn fragend an. »Machst du dir Sorgen, die Mutter könnte kommen und sie zurückfordern?«
  


  
    Streifenstern nickte. »Es sind nicht unsere Jungen. Können wir wirklich über ihr Schicksal verfügen?«
  


  
    »Was können wir denn sonst tun?«, miaute Eichenherz mit einer Andeutung von Ärger in der Stimme. »Sie zurückbringen und dort lassen, wo Grauteich sie gefunden hat? Sie würden vor Sonnenaufgang sterben.«
  


  
    Streifenstern blickte zum klaren Abendhimmel empor, der von der untergehenden Sonne rosa gefärbt war. Die Kälte nahm zu. Eichenherz hatte recht. Draußen würden die Jungen nicht lange überleben. »Wir brauchen neue Jungen!« Sie hatten so viele verloren. Zuerst die von Glanzhimmel, dann von Weichflügel und schließlich von Grauteich.
  


  
    »Ich könnte die Stelle bewachen, wo Grauteich sie gefunden hat, und wenn eine Einzelläuferin auftaucht, bringe ich sie ins Lager«, bot Eichenherz an. Er klang, als machte ihn der Gedanken wütend, dass die Jungen von der Kätzin, die sie verlassen hatte, zurückverlangt werden könnten.
  


  
    Streifenstern stellte die Ohren auf. »Gute Idee.« Er blickte auf Eichenherz’ verstauchtes Bein. »Bei Mondhoch schicke ich Zedernpelz als Ablösung«, versprach er.
  


  
    »Und wenn keine Einzelläuferin kommt, dann können wir sie behalten?« Eichenherz beugte sich vor. Ihm musste kalt sein, er zitterte.
  


  
    »Ja.« Streifenstern rieb seine kalte Nase mit einer Pfote. »Sie werden nichts anderes kennen als den FlussClan. Und Grauteich verdient es, einen Wurf großzuziehen.«
  


  
    War das Erleichterung, die in den Augen seines Bruders aufblitzte? Streifenstern schluckte ein Schnurren hinunter. Vielleicht wurde es Zeit, dass Eichenherz selbst eine Gefährtin bekam.
  


  
    Ein Mond verstrich. Der Schnee schmolz und frische Knospen ließen die kahle Weide weicher erscheinen. Als die Sonne auf den fernen Wald zuglitt, saß Streifenstern mit vollem Magen am Rand der Lichtung und beobachtete Weidenbrise, die einen Schilfkolben über die Erde zog, damit die Jungen ihn jagen konnten. Steinjunges hüpfte hinter ihm her, sein flauschiger Schwanz war steil aufgerichtet. Er war ein stämmiges Junges. Streifenstern konnte sich schon vorstellen, wie er nach Fisch tauchte. Nebeljunges war schlank und hübsch. Sie beobachtete, wie der Rohrkolben zuckte, verengte die klaren, blauen Augen, bevor sie einen Satz machte und direkt auf ihm landete.
  


  
    »He!« Steinjunges beschwerte sich, als seine Schwester stolz auf ihrem Fang hockte. »Grauteich!« Er rief die Königin, die liebevoll von der Kinderstube aus zusah. »Sie hat es schon wieder getan!«
  


  
    »Nun, nun.« Grauteich trottete hinüber und stupste Nebeljunges sanft von dem Schilfkolben weg. »Lass Steinjunges auch mal dran.«
  


  
    Weidenbrise verließ das Spiel und ging über die Lichtung. Sie setzte sich neben Streifenstern. »Sie werden einmal gute Jäger sein«, miaute sie. »Sie schieben schon ihre Krallen unter den Rohrkolben, als ob sie eine Forelle fangen würden. Jeder würde denken, dass sie im Clan geboren sind.«
  


  
    Der Schilfrand bebte und Eichenherz kletterte mit einem fetten Karpfen im Maul aus dem Fluss. Er trug ihn zu den Jungen. Grauteichs Augen leuchteten auf. »Schaut, was Eichenherz für euch gefangen hat!«
  


  
    Nebeljunges richtete sich auf und langte mit den winzigen Vorderpfoten nach dem Fisch. Eichenherz ließ ihn fallen, und sie begann, hungrig an ihm zu knabbern.
  


  
    Steinjunges rümpfte die Nase. »Es riecht nach Fisch.«
  


  
    »Ich weiß, mein Liebes.« Grauteich leckte ihn zwischen den Ohren. »Das liegt daran, dass es ein Fisch ist.«
  


  
    Steinjunges schnüffelte vorsichtig, bevor er einen Bissen nahm. »Können wir nicht lieber Maus haben?«
  


  
    »Ein anderes Mal, mein Schatz«, versprach Grauteich.
  


  
    »Fuchs!« Wiesenbach kam mit aufgeplustertem Fell ins Lager gerast.
  


  
    Streifenstern sprang auf die Pfoten. »Wo?«
  


  
    »Flussabwärts, bei den Weißdornbüschen!« Wiesenbach umkreiste Streifenstern. »Ich konnte ihn riechen.«
  


  
    »Aber du hast ihn nicht gesehen?« Streifensterns Nackenfell legte sich wieder. »Er könnte nur durchgelaufen sein.«
  


  
    Baumpelz rannte von seinem Platz unter der Weide herbei.
  


  
    »Soll ich eine Patrouille zusammenstellen?«
  


  
    Streifenstern hatte ihn zum Zweiten Anführer gemacht, als er vom Mondstein zurückgekehrt war. Eichenherz wäre seine erste Wahl gewesen, aber der FlussClan schuldete dem alten Krieger eine Belohnung für seine lange Treue und seinen Mut. Streifenstern wusste, Eichenherz würde es nichts ausmachen, zu warten, bis er an die Reihe kam.
  


  
    »Ich schaue selbst nach«, erklärte ihm Streifenstern.
  


  
    »Allein?« Baumpelz’ Augen wurden dunkel. »Ist das klug?«
  


  
    »Wenn ich frische Gerüche wahrnehme, komme ich zurück und hole Hilfe«, versprach Streifenstern. Füchse streiften selten über die schattigen Wälder des DonnerClans hinaus, insbesondere, wenn das Eis des Flusses erst einmal geschmolzen war. Der Geruch war wahrscheinlich über die Grenze geweht worden und hatte Wiesenbach irritiert.
  


  
    Er trabte aus dem Lager, folgte ein paar Schritte lang dem grasbewachsenen Pfad, bevor er durch die Büsche zum Ufer sprang. Der Fluss, der wenig Wasser hatte, wusch die Kiesel, nachdem die Schneeschmelze vorüber war. Die bewaldeten Uferböschungen leuchteten grün, da die Blattfrische Einzug gehalten hatte. Streifenstern atmete den vertrauten Geruch von frischen Blättern und weicher Erde ein. Fische bewegten die Oberfläche des Flusses, und im Schlamm gab es spitze Krallenspuren, wo ein Moorhuhn gelaufen war.
  


  
    Streifenstern folgte dem Fluss entlang der Grenze seines Territoriums. Er kam zu den Weißdornbüschen, kletterte die Böschung hinauf und prüfte die Luft. Es gab kein Anzeichen eines Fuchses, nur den Duft von Schlüsselblumen in der warmen Abendbrise. Und noch von etwas anderem. Streifenstern erstarrte.
  


  
    Ahornschatten!
  


  
    Er warf den Kopf herum und suchte mit den Augen die Uferböschung ab, sein Nackenfell war gesträubt. Sein Herz machte einen Sprung, als die Weißdornbüsche bebten und Ahornschatten heraustrat.
  


  
    Ihre Augen waren dunkel, ihr orange-weißes Fell glatt. »Du Narr!«, fauchte sie. »Wo ist die Treue zu deinem Clan jetzt geblieben?«
  


  
    Streifenstern drehte sich um und lief zurück. Er wollte nicht mit ihr kämpfen. Er wollte nur weg von ihr. Sie schoss vor und blockierte seinen Weg.
  


  
    Er fuhr die Krallen aus. »Lass mich in Ruhe!«
  


  
    »Jemand muss dich ja warnen!«
  


  
    »Wovor warnen?« Er starrte sie an.
  


  
    »Du vertraust allem, was dir irgendeine Katze erzählt!«, fauchte sie. »Du Mäusehirn!«
  


  
    Streifenstern knurrte.
  


  
    Sie blickte ihn bösartig an. »Diese Jungen!«
  


  
    »Was ist mit ihnen?«
  


  
    »Glaubst du wirklich, dass eine Einzelläuferin sie im Schnee zurückgelassen hat? Ist es reiner Zufall, dass sie wie FlussClan-Katzen aussehen? Dass sie Sätze machen wie FlussClan-Katzen?«
  


  
    »Was willst du damit sagen?«
  


  
    »Bist du dumm oder blind oder beides?« Das Fell auf ihrem Rücken stellte sich auf. »Warum, glaubst du, verbringt dein Bruder den ganzen Tag damit, für sie zu jagen? Und beobachtet sie, als wären sie seine nächste Mahlzeit? Er ist aufmerksamer als die meisten Väter– aber schließlich zieht er sie auch ohne ihre richtige Mutter auf.«
  


  
    Ärger pulsierte unter Streifensterns Fell. »Ich werde mir keine weiteren deiner Lügen anhören! Eichenherz hat keine Jungen! Er hat nie auch nur eine Gefährtin gehabt!«
  


  
    Ahornschattens Augen funkelten. »Nicht im FlussClan.« Sie ruckte mit dem Kopf zur anderen Flussböschung! »Schau nur über den Fluss, du Narr!«
  


  
    Streifenstern starrte auf die Bäume, die die DonnerClan-Böschung umgaben. Plötzlich war ihm kalt. »Was sagst du da?« Er wandte den Blick wieder zu Ahornschatten, aber die Kriegerin aus dem Wald der Finsternis war verschwunden.
  


  
    Streifenstern wirbelte herum und preschte am Ufer zurück. Sei nicht dumm! Er wechselte auf den Graspfad. Es ist einfach wieder eine ihrer Lügen! Niemals haben diese Jungen irgendetwas mit Eichenherz zu tun! Außer Atem erreichte er die Lichtung und suchte mit den Augen das Lager ab.
  


  
    »Eichenherz!«
  


  
    »Was ist los?« Eichenherz kam mit gesträubtem Fell aus der Kinderstube geschossen.
  


  
    Streifenstern senkte die Stimme, als er merkte, dass er den Jungen Angst machte. »Komm mit«, befahl er ruhig.
  


  
    Eichenherz folgte ihm durch das Schilf zum Ufer unterhalb des Lagers. »Was ist?« Er kletterte auf einen glatten Stein, setzte sich und legte den Schwanz über die Pfoten. »Etwas stimmt nicht.« Sorge schärfte seinen bernsteinfarbenen Blick.
  


  
    Streifenstern nahm wahr, wie der Fluss vorbeiglitt und die Vögel in den Bäumen hinter ihnen zwitscherten. Ein Eisvogel saß auf einem Weidenast, der über das Wasser hing, und suchte es nach der winzigen Bewegung eines Fischschwanzes ab. Streifenstern holte tief Luft. »Sind es deine Jungen?«
  


  
    Eichenherz starrte ihn an. Es gab kein Zucken seiner Schnurrhaare. Kein Ohrenschnippen. Sein Fell war glatt wie Fischschuppen. »Ja.«
  


  
    »Und von Blaupelz?« Wer könnte es sonst sein?
  


  
    »Ja.« Schmerz blitzte in Eichenherz’ Augen auf. »Sie hat sie aufgegeben, um Zweite Anführerin des DonnerClans zu werden.« Seine Stimme wurde zu einem gequälten Flüstern. »Sie konnte nicht zulassen, dass es Stachelkralle wurde.« Er zuckte mit den Schultern. »Sie hat nicht gesagt, warum, nur dass ihr Clan sie brauche. Sie war so davon überzeugt, dass sie das Richtige tat, Streifenstern! Was hätte ich denn tun sollen?«
  


  
    Hätte ich Abendstern sagen sollen, was ich über Stachelkralle weiß? Streifenstern kratzte mit den Krallen durch die Kieselsteine. Es hätte Blaupelz geholfen. Sie hätte vielleicht ihre Jungen behalten können. Doch ich habe es allein ihr überlassen, Stachelkralle in Schach zu halten.
  


  
    Die Geheimnisse, die er mit sich getragen hatte, fühlten sich plötzlich wie Steine im Bauch an. Wenn er jetzt in den Fluss sprang, würden sie ihn auf den Grund ziehen.
  


  
    Eichenherz beugte sich vor. »Was wirst du nun tun?« Eine Herausforderung klang in seiner Stimme mit, die Herausforderung eines Vaters, der bereit war, alles zu tun, um seine Jungen zu schützen.
  


  
    »Nichts.«
  


  
    Eichenherz blinzelte.
  


  
    »Wir werden sie als FlussClan-Katzen aufziehen«, fuhr Streifenstern fort. »Sie sind schließlich mit uns verwandt.« Er schaute hinab auf seine Pfoten. »Aber ich wünschte, du hättest dich mir anvertraut. Du weißt, dass du mir alles sagen kannst.«
  


  
    Eichenherz seufzte. »Ich denke, wir haben alle unsere Geheimnisse.«
  


  
    Streifenstern hob den Blick und starrte in die klaren, bernsteinfarbenen Augen seines Bruders. Wenn du nur wüsstest.
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    38. KAPITEL
  


  
    Streifenstern schob Baumpelz, der neben dem Schilfstreifen lag, noch eine Forelle hin. Die Jagd eines ganzen Tages hatte dem Clan alles eingebracht, was er für dieses Festmahl brauchte. Die letzten vier Blattwechsel waren gut für sie gewesen. Sie waren gut genährt und ihre Felle waren glatt. Die Sonne glitt endlich zum Fluss hinab und eine kühle Blattgrünebrise wehte über das Lager.
  


  
    Steinfell rollte sich auf den Rücken. »Ich bin satt.« Er leckte unbeholfen über seinen aufgedunsenen Bauch. Für einen jungen Krieger war er so kompakt wie seine älteren Clan-Gefährten, nur hatte er längere Beine.
  


  
    Malvenschweif stieß ihn mit der Pfote an. »Du hast es auch verdient. Ich habe noch nie gesehen, wie jemand einen Zweibeiner verjagt hat.«
  


  
    Grauteichs Ohren zuckten. »Ich wünschte, du würdest nicht so viele Risiken eingehen, Steinfell«, tadelte sie ihn. »Es ist noch nicht lange her, dass du ein Schüler warst.«
  


  
    »Es war nicht nur ich allein«, berichtigte Steinfell. »Es war die ganze Patrouille.«
  


  
    Nebelfuß stupste Grauteich sanft an. »Du machst dir um uns zu viele Sorgen.«
  


  
    Grauteich schnaubte. »Nun, irgendjemand muss das doch.«
  


  
    Baumpelz zuckte mit dem Schwanz. »Du warst schon ein bisschen nahe an ihm dran, Steinfell.«
  


  
    »Er hätte nicht so dicht zum Lager kommen sollen«, erklärte der junge Krieger.
  


  
    »Wenn man Zweibeiner angreift, gibt es nur Ärger«, sorgte sich Echodunst.
  


  
    »Er hat ihn nicht angegriffen«, verteidigte Nebelfuß ihren Bruder. »Er hat ihn nur angefaucht.«
  


  
    »Und nun ist er losgezogen und jault seinen Clan-Gefährten deinetwegen etwas vor.« Echodunst schüttelte den Kopf. »Sie werden ins Lager eindringen, wartet nur ab.«
  


  
    Wellenkralle gähnte. »Zweibeiner sind zu dämlich, um einen Angriff zu organisieren.«
  


  
    Streifenstern setzte sich auf und streckte sich. »Wir werden vorsichtshalber zusätzliche Patrouillen losschicken.« Er blickte zum Frischbeutehaufen und fragte sich, ob er Weidenbrise einen weiteren Karpfen anbieten sollte. Sie hatte in letzter Zeit andauernd Hunger.
  


  
    Rehschweif kam auf die Pfoten und streckte sich. »Ich bin müde.« Sie nickte Vogelsang zu. »Bist du reif für dein Nest?« Rehschweif war in der letzten Blattleere in den Ältestenbau gezogen, nachdem Strubbelbart gestorben war. Mondelang hatte sie bereits ihr Alter gefühlt, und Vogelsang Gesellschaft zu leisten hatte ihr einen guten Grund geliefert, ihren Bau Malvenschweif und Dämmerlicht zu überlassen.
  


  
    Vogelsang schüttelte den Kopf. »Ich habe heute Nachmittag lange geschlafen«, krächzte sie. »Ich bleibe noch ein wenig hier und höre mir die Prahlereien der Krieger an.«
  


  
    »Wir prahlen nicht!«, schnaubte Dämmerlicht, während Rehschweif den Hang hinaufstieg.
  


  
    Rumpelbauch schnurrte. »Zählt das nicht als Prahlen, wenn du uns erzählst, dass du drei Fische mit drei Sprüngen gefangen hast?«
  


  
    »Es ist die Wahrheit!«, ereiferte sich Dämmerlicht.
  


  
    Streifenstern leckte eine Pfote. »Ich nehme an, du prahlst nie, Rumpelbauch.« Er wischte sich die Schnauze sauber.
  


  
    Froschhüpfer zuckte mit den Schnurrhaaren. »Er sammelt einen Binsenhalm für jeden Krieger, mit dem er gekämpft hat, und webt ihn in sein Nest.«
  


  
    »Ich muss den Überblick behalten«, miaute Rumpelbauch. »Wir haben so viele Kämpfe in den vergangenen Monden gewonnen, dass es schwer ist, sich an alle zu erinnern.«
  


  
    Streifenstern begann, sich die Ohren zu waschen. Er hörte gerne zu, wenn sich sein Clan die Zungen gab, und er war stolz auf seine starken, treuen Krieger. Kein anderer Clan hatte seit der Blattfrische gewagt, ihre Grenzen zu bedrohen. Und sie hatten die Sonnenfelsen zurückgeholt. Abendsterns Vorstoß ins FlussClan-Lager hatte dem DonnerClan die Felsen nur für ein paar Monde eingebracht.
  


  
    »Streifenstern?«, rief Weidenbrise leise. Sie war auf den Pfoten und winkte ihn weg von der Lichtung.
  


  
    »Was gibt’s?« Er folgte ihr zum Eingang.
  


  
    »Ich dachte, du würdest vielleicht gern einen Spaziergang machen.« Ihre bernsteinfarbenen Augen glühten in dem dämmernden Licht. »Da ist etwas, das ich dir erzählen muss, fern von lauschenden Ohren.«
  


  
    Streifenstern legte den Kopf auf eine Seite. Seine Gefährtin benahm sich entschieden ein wenig merkwürdig. »Ist alles in Ordnung mit dir?«
  


  
    »Natürlich.« Sie schnippte mit der Schwanzspitze an sein Ohr und verließ geduckt das Lager. Die Steine am Ufer waren noch warm von der Sonne, als sie flussabwärts gingen.
  


  
    »Also?« Streifenstern blickte sie erwartungsvoll an. »Was ist es, was nicht im Lager gesagt werden kann?«
  


  
    »Ich bekomme Junge.«
  


  
    Streifenstern blieb stehen, sein Herz hämmerte vor Freude. »Wirklich?«
  


  
    Weidenbrise schnurrte. »Wirklich.«
  


  
    »Wann?«
  


  
    »In ungefähr drei Monden.«
  


  
    »Wie viele?«
  


  
    Sie schnaubte belustigt. »Das weiß ich nicht!«
  


  
    »Du solltest sofort in die Kinderstube ziehen.« Streifenstern wollte kein Risiko eingehen. Zu viele Königinnen des FlussClans hatten schon ihre Junge verloren.
  


  
    »Sei nicht dumm«, widersprach Weidenbrise. »Ich kann noch eine Ewigkeit mit den Patrouillen weitermachen.«
  


  
    »Aber dann fang nichts Schwereres als eine Elritze.«
  


  
    Sie blickte ihn an und ihre Schwanzspitze zuckte.
  


  
    »Gut!« Streifenstern erkannte, dass er sich um fischhirnige Einzelheiten Sorgen machte. Weidenbrise würde seine Junge bekommen! Er presste die Schnauze an ihre. Unter seinem Fell sprühten kleine Glücksblitze. »Das muss ich Eichenherz mitteilen!«, miaute er. »Ich muss es allen mitteilen!« Er raste los und blieb dann abrupt auf dem grasbewachsenen Pfad stehen und blickte zurück. »Das ist doch in Ordnung, oder?«, fragte er. »Wenn ich es allen erzähle?«
  


  
    Weidenbrise nickte.
  


  
    Streifenstern preschte ins Lager. »Weidenbrise erwartet Junge!«
  


  
    »Glückwunsch!« Eulenpelz war sofort auf den Pfoten.
  


  
    Eichenherz unterbrach seine Wäsche. »Endlich!« Er trottete über die Lichtung und wedelte um Streifenstern herum.
  


  
    Weichflügel nickte. »Das war aber auch Zeit.«
  


  
    »Hat jemand von Jungen gesprochen?« Rehschweif duckte sich mit gespitzten Ohren aus dem Ältestenbau.
  


  
    Vogelsangs Schnurrhaare zuckten. »Weidenbrise erwartet Junge.«
  


  
    Rehschweif eilte unbeholfen den Hang herab. »Ich hoffe, sie zieht in die Kinderstube«, miaute sie besorgt. »Wo ist sie?« Sie suchte das Lager ab, als Weidenbrise durch den Eingang trottete. »Komm und ruh dich aus, meine Liebe.« Rehschweif eilte zu ihr und führte sie unter die Weide.
  


  
    Schimmerpelz schnaubte. »Hör auf mit dem Getue. Ist doch alles in Ordnung.«
  


  
    Streifenstern blickte Baumpelz an. »Ich will, dass ihr sie nicht mehr für die Grenzpatrouillen einteilt.«
  


  
    Weidenbrise war wütend. »Das kommt überhaupt nicht infrage«, sagte sie Baumpelz. Dann schaute sie Brombeerblüte an. »Ich muss doch nicht herumliegen wie ein hilfloses Junges, oder?«
  


  
    Brombeerblüte schüttelte den Kopf. »Natürlich nicht.« Sie schaute Streifenstern an. »Aber lass ihn ein wenig Wirbel machen. Nicht jeden Tage hört ein Krieger, dass er Vater wird.«
  


  
    »Ich mache keinen Wirbel!« Streifenstern plusterte sich auf. Über ihm wurde der Himmel dunkler, es wurde spät. »Vielleicht solltest du dich trotzdem zur Ruhe legen, Weidenbrise. Ich bringe dich in dein Nest.«
  


  
    Weidenbrise schnurrte, während er sie zu ihrem Bau inden Wurzeln der Weide führte. »Willst du nicht auch schlafen?«, miaute sie, als er sich durch den Moosvorhang wieder hinausschob.
  


  
    »Später«, erwiderte er. »Ich bin viel zu aufgeregt.« Er trat hinaus auf die Lichtung.
  


  
    Seine Clan-Gefährten waren auf dem Weg zu ihren Bauen. Zedernpelz nickte ihm im Vorübergehen zu. »Meinen Glückwunsch, Streifenstern.«
  


  
    »Danke.« Der Mond stieg auf und Sterne zeigten sich am Himmel. Das Lager fühlte sich plötzlich klein und stickig an. Streifenstern ging hinaus durch die Binsen und nahm den Pfad zu den Weiden. Der Himmel war dunkel wie ein Maulwurfsfell, als er sich zwischen den schlanken Stämmen hindurchwand. Wildblumen würzten die Luft. Seine Pfoten wurden nass vom Tau im Gras.
  


  
    Ich danke dir, SternenClan. Bitte, beschütze sie!
  


  
    Erinnerungen rührten sich hinter seinen Augen, drängten sich in seine Gedanken, obwohl er sie zurückzwingen wollte. Er sah Regenblüte am Ufer liegen, ihre Augen verschleiert. Er fühlte das Gewicht von Jubelsterns Leichnam auf seinem Rücken.
  


  
    »Weidenbrise gehört mir, Ahornschatten!«, jaulte er in die Schatten. »Hörst du? Sie ist kein Teil meines Versprechens, wie immer du das sehen magst! Wage nur nicht, auch nur ein Haar in ihrem Fell zu krümmen!«
  


  
    Er starrte über die Lichtung, bereit für jeden Pfotentritt, prüfte die Luft nach dem vertrauten bitteren Geruch. Aber nur die Weiden antworteten mit dem Rascheln ihrer Blätter.
  


  
    Streifenstern sog die Luft ein. Die blumigen Düfte der Blattgrüne waren zu einem modrigen, kräftigen Geruch geworden. Der Blattfall stand unmittelbar bevor. Baumpelz, Sonnenfisch und Steinfell liefen an ihm vorbei ins Lager. Sie hatten an den Sonnenfelsen die Grenze überprüft und die Duftmarkierungen erneuert. Streifenstern trabte durch die Binsen, blieb auf der Lichtung stehen und kontrollierte den Frischbeutehaufen. Er war gut gefüllt mit Fischen.
  


  
    »Weidenbrise!« Er schnappte nach Luft, als er sah, wie sie mit dickem Bauch und taumelnden Schritten Schilfgras vom Ufer zerrte. »Was beim SternenClan tust du da?« Sie stand viel zu kurz vor dem Werfen der Jungen, als dass sie so schwere Arbeit verrichten sollte. Streifenstern stürzte hinüber und zog ihr das Schilfbündel weg.
  


  
    Weidenbrise war wütend. »Was ist denn los?«
  


  
    »Kann das nicht jemand anders für dich tun?«
  


  
    »Ich kann mir mein Nest selbst machen, vielen Dank!«
  


  
    Sie funkelte ihn herausfordernd an.
  


  
    Streifenstern schluckte seinen Ärger hinunter. »Dann lass mich wenigstens helfen«, miaute er. Er hob das Bündel auf, bevor sie widersprechen konnte, trug es zur Kinderstube und legte es neben ihr Nest.
  


  
    Sonnenfisch blickte am Rand des Baus auf. Sie erwartete Käfernases Junge und würde kurz nach Weidenbrise werfen. »Ich habe ihr gesagt, sie soll jemanden um Hilfe bitten.«
  


  
    Weidenbrise zwängte sich schnaufend in die Kinderstube. »Ich brauche keine Hilfe«, murmelte sie mit zusammengebissenen Zähnen.
  


  
    »Wer braucht Hilfe?« Brombeerblüte kam herein.
  


  
    Streifenstern schnippte mit dem Schwanz. »Weidenbrise meint, sie müsse Schilf im Lager herumzerren.«
  


  
    Brombeerblüte zuckte mit den Schultern. »Natürlich will sie ihr Nest herrichten, bevor sie wirft. Das ist ganz normal.« Sie betrachtete das Bündel, das Weidenbrise gesammelt hatte. »Ich werde Schimmerpelz bitten, dass er dir hilft, die Halme einzuflechten.«
  


  
    »Danke.« Weidenbrise funkelte immer noch Streifensternan.
  


  
    Er erwiderte ihren Blick. »Ich meine nach wie vor, du solltest nicht…« Er verstummte, als Weidenbrise zu husten begann. Ein Schauder lief ihm über den Rücken.
  


  
    Brombeerblüte verengte die Augen. »Wann hast du angefangen zu husten?« Sie ging zu Weidenbrise und drückte ein Ohr gegen ihre Flanke.
  


  
    »Heute Morgen«, stotterte Weidenbrise. »Es ist nur ein Kitzeln. Ich muss im Schlaf eine Feder eingeatmet haben.«
  


  
    »Es ist wahrscheinlich nichts«, miaute Brombeerblüte leichthin. »Aber ich gebe dir trotzdem etwas Katzenminze und Ringelblume.«
  


  
    Streifenstern betrachtete die Heilerin genau. Er wusste, wie gut sie ihre wahren Gefühle verbergen konnte. Er würde sie später in ihrem Bau aufsuchen, um sich zu vergewissern, dass es Weidenbrise gut ging. Nur um sicherzugehen.
  


  
    »Au!« Weidenbrise schnappte nach Luft und kauerte sich nieder. Streifenstern erstarrte. Weidenbrise verzog vor Schmerz das Gesicht.
  


  
    Brombeerblüte berührte Weidenbrises Bauch. Sie wirkte ein wenig überrascht. »Also! Die Jungen kommen.«
  


  
    Streifenstern starrte sie erschrocken an. »Jetzt?«
  


  
    Brombeerblüte nickte. »Hol Schmutzfell und Rehschweif.« Sie blickte zu Sonnenfisch. »Du wirst bald genug an der Reihe sein. Willst du zusehen?«
  


  
    Sonnenfischs Augen glitzerten. »Ja, bitte«, murmelte sie ängstlich.
  


  
    Brombeerblüte wischte mit dem Schwanz zu Streifenstern. »Beeil dich!«
  


  
    Streifenstern zwängte sich aus der Kinderstube, rannte über die Lichtung und steckte den Kopf durch den Eingang des Heilerbaus. »Weidenbrise bekommt ihre Jungen!«, rief er Schmutzfell zu, der Kräuter sortierte.
  


  
    Der Heiler-Schüler blickte auf und spitzte die Ohren. »Gut, ich komme.« Er packte eine Pfotevoll Blätter.
  


  
    Streifenstern rannte nun zum Ältestenbau. »Rehschweif!«
  


  
    Die alte Königin blickte von ihrem Nest auf. »Hat sie angefangen?«
  


  
    »Wie hast du das erraten?«
  


  
    »Du siehst so verängstigt aus wie ein Junges, das zum ersten Mal in den Fluss gefallen ist.« Rehschweif erhob sich steifbeinig auf die Pfoten und ging zum Eingang.
  


  
    Streifenstern folgte ihr den Hang hinab und sah, wie sie in der Kinderstube verschwand. Schmutzfell trabte über die Lichtung mit einem Bündel Kräuter zwischen den Zähnen und folgte ihr hinein. Streifenstern ging aufgeregt auf der Lichtung hin und her und versuchte, Erinnerungen an Glanzhimmels Werfen auszublenden.
  


  
    Eichenherz kam mit einem Fisch im Maul ins Lager getrabt. Er warf einen Blick auf Streifenstern, ließ den Fisch fallen und rannte zu ihm hinüber. »Weidenbrise?«
  


  
    »Die Jungen kommen.« Streifenstern ging weiter unruhig hin und her. »Brombeerblüte ist bei ihr.«
  


  
    »Es wird alles gut gehen.« Eichenherz ging neben ihm auf und ab. »Sie ist eine kräftige Kriegerin. Ich habe gesehen, wie sie einen DonnerClan-Krieger mit einem einzigen Hieb geschlagen hat. Ein oder zwei Junge sind kein Problem für sie.«
  


  
    Streifensterns Herz raste.
  


  
    »Und was für eine Jägerin! Sie kann den Atem unter Wasser sogar länger anhalten als Wellenkralle«, fuhr Eichenherz fort. »Und jeder weiß, dass Wellenkralle halb Fisch, halb Katze ist.«
  


  
    Ottersprung kam aus ihrem Bau. »Was ist los?« Die alte Kriegerin spähte über die Lichtung. Baumpelz hatte mondelang versucht, sie zu überreden, in den Ältestenbau zu ziehen, aber sie bestand darauf, ihre Kriegerpflichten so lange auszuführen wie er. Sie waren lange Gefährten gewesen, und der ganze Clan wusste, sie würde fern von dem ergrauenden Zweiten Anführer des Clans einsam sein.
  


  
    Eichenherz trabte an ihre Seite und führte sie zum Rand der Lichtung. »Weidenbrise bekommt ihre Jungen.«
  


  
    »Ich hatte schon gedacht, dass ich Angst riechen kann.« Ottersprung setzte sich. »Deine, nicht ihre. Mach dir keine Sorgen, Streifenstern. Sie wird das gut überstehen.«
  


  
    Baumpelz kam herüber und hockte sich neben sie. »Ich glaube, er hat vergessen, dass Weidenbrise die ganze Arbeit zu leisten hat.«
  


  
    Es war Sonnenhoch, als Schmutzfell aus der Kinderstube schlüpfte. »Drei Junge!«, jaulte er triumphierend.
  


  
    Streifenstern blinzelte. »Und wie geht es Weidenbrise?«
  


  
    »Gut!« Schmutzfell winkte ihn zum Eingang. »Komm und lerne deine Töchter kennen. Es sind alle Kätzinnen!«
  


  
    Streifenstern zwängte sich hinein, freudige Erregung prickelte in seinen Pfoten. Weidenbrise lag mit dunklen Augen da, Rehschweif kauerte neben ihr. Sonnenfisch saß aufrecht in ihrem Nest und mühte sich, die neuen Jungen zu sehen.
  


  
    Brombeerblüte schob Streifenstern weiter vor. »Sie ist sehr müde«, warnte sie ihn.
  


  
    Weidenbrise hustete.
  


  
    »Nach einem längeren Schlaf wird sie sich besser fühlen«, murmelte Rehschweif. »Warum heißt du deine Jungen nicht im Clan willkommen, Streifenstern?«
  


  
    Streifenstern lenkte den Blick von Weidenbrise zu den drei winzigen, feuchten Bündeln, die an ihrem Bauch lagen. Sie sahen vollkommen aus. Er beugte sich über das Nest und schnüffelte nacheinander an ihnen. Das größte war dunkelgrau, das mittelgroße fast schwarz und das kleinste silbern und grau gestreift– ganz wie seine Mutter.
  


  
    Streifensterns Herz schmerzte vor Liebe zu ihnen. Er drückte die Schnauze an Weidenbrises Wange. Sie fühlte sich warm an.
  


  
    »Sie sind wunderschön«, flüsterte er.
  


  
    »Das stimmt«, krächzte sie.
  


  
    Stolz schwoll in ihm an, blühte auf wie eine Blume.
  


  
    Brombeerblüte lehnte sich näher heran und flüsterte ihm ins Ohr. »Du solltest sie jetzt ausruhen lassen.« Sanft führte sie ihn zum Eingang. Streifenstern empfand eine Welle von Dankbarkeit für die Heilerin. Sie hatte den schönsten Jungen aller Clans in die Welt geholfen. Und ich danke dir, SternenClan, dass du mir vergeben hast. Nichts ließ sich vergleichen mit dem Segen, den Weidenbrise und ihre Töchter für ihn bedeuteten.
  


  
    Streifenstern erwachte früh. Die Sonne hatte gerade erst den Horizont erklommen, als er aus seinem Bau trat und gähnend die Lichtung überquerte. Still wie ein Fisch glitt er in die Kinderstube und warf einen Blick in Weidenbrises Nest. Sie schlief friedlich zusammengerollt mit den drei Jungen neben sich. Streifenstern dachte, dass sie hungrig sein würde, wenn sie aufwachte. Er glitt hinaus auf die Lichtung, machte sich auf den Weg aus dem Lager und hatte bereits einen fetten Karpfen gefangen, als sich der Rest des Clans rührte.
  


  
    »Ist der für Weidenbrise?«, rief Eichenherz von seinem Bau herüber, als sich Streifenstern mit dem Karpfen im Maul durch die Binsen schob. Streifenstern nickte. Als er Schmutzfell vor der Kinderstube stehen sah, verlangsamte er seinen Schritt. »Ist alles in Ordnung?«, fragte er. Da war etwas in Schmutzfells Gesichtsausdruck, das sein Rückenfell sträubte.
  


  
    »Du kannst nicht hinein«, miaute Schmutzfell freundlich.
  


  
    Streifenstern wurde wütend. »Was meinst du, ich kann nicht hinein?« Drinnen hörte er Weidenbrise husten. Die Jungen maunzten.
  


  
    »Sie haben Hunger!«, protestierte Streifenstern. »Und Weidenbrise wird auch am Verhungern sein. Ich bringe ihr diesen Fisch!« Während er sich hinabbeugte, um ihn aufzuheben, stellte Schmutzfell sich ihm in den Weg.
  


  
    Streifenstern funkelte ihn an, Angst stieg in ihm auf. Er ließ den Fisch fallen. »Lass mich rein!«
  


  
    Schmutzfell erwiderte Streifensterns Blick. »Brombeerblüte sagt, sie darf nicht gestört werden.« Er schaute über die Schulter. »Von niemandem!«
  


  
    »Ist Brombeerblüte da drin?« Streifensterns Herz raste. »Was ist denn los? Warum darf ich Weidenbrise nicht sehen?«
  


  
    »Sie ist ein wenig krank«, erklärte Schmutzfell dem FlussClan-Anführer. »Aber den Jungen geht es gut und ich behalte sie sorgfältig im Auge.«
  


  
    Streifenstern knurrte. »Lass mich rein!« Er versuchte, sich an Schmutzfell vorbeizudrängeln, aber der stieß ihn zurück. Er hatte nichts von seiner Kriegerstärke verloren.
  


  
    Brombeerblüte kam aus dem Bau geglitten. »Ich dachte, ich hätte dich gehört«, miaute sie fröhlich. »Nichts Besorgniserregendes. Weidenbrise hat nur ein wenig Husten, und ich will nicht, dass sich die Infektion ausbreitet. Du musst draußen bleiben, bis ich dir sage, dass du hineingehen kannst.«
  


  
    Streifenstern wollte seinen Ohren nicht trauen. Beim SternenClan, er war der Anführer dieser Katzen! »Und wie kommt es, dass du drin sein darfst? Und Schmutzfell!« Er argumentierte wie ein ängstliches Junges. »Sogar Sonnenfisch.«
  


  
    »Sonnenfisch ist in den Ältestenbau gezogen.« Brombeerblüte legte den Kopf auf die Seite. »Falls wir beide den Husten bekommen sollten, dann ist das inzwischen schon geschehen.«
  


  
    »Aber ich war gestern bei ihr drin und habe nichts bekommen!«, rief Streifenstern.
  


  
    »Das waren nur ein paar Augenblicke.« Brombeerblüte hielt seinem Blick stand. »Es ist wirklich besser, wenn du draußen bleibst. Du bist unser Anführer. Wir können nicht riskieren, dass du auch krank wirst.«
  


  
    Streifenstern öffnete den Mund, aber da war nichts mehr zu sagen. Der Clan brauchte ihn. Doch Weidenbrise brauchte ihn auch!
  


  
    »Gute Besserung!«, rief er durch die Wand der Kinderstube. »Ich liebe dich! Und unsere Töchter!«
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    39. KAPITEL
  


  
    Streifenstern sprang auf die Pfoten, als Brombeerblüte aus der Kinderstube trat. »Soll ich mehr Honig holen?«, bot er an.
  


  
    »Nein.« Brombeerblütes Augen waren trüb und sie ließ den Schwanz über den Boden schleifen.
  


  
    Ein weicher Nieselregen durchnässte das Lager. In den Tagen seit der Geburt ihrer Jungen war Weidenbrises Husten immer schlimmer geworden. Auch zwei von den Jungen hatten angefangen zu husten. Brombeerblüte hatte Streifenstern weiterhin aus der Kinderstube verbannt, aber er blieb in der Nähe, lief auf der Lichtung hin und her und betete einen Augenblick zum SternenClan und im nächsten verfluchte er ihn. All die Hoffnung, der Mut, das Vertrauen und die Geduld, die ihm von den Vorfahren gegeben worden waren, bedeuteten ihm jetzt nichts mehr. Wo blieb ihre Treue zu ihm? Wie konnten sie ihn so leiden lassen? Macht sie gesund! Bitte, macht sie gesund!
  


  
    »Streifenstern.« Brombeerblütes Miauen rief ihn in die Gegenwart zurück. »Sie hat Grünen Husten.«
  


  
    »Dann hole ich Katzenminze!« Streifenstern machte sich auf den Weg zu den Binsen.
  


  
    »Ich habe ihr schon Katzenminze gegeben«, rief Brombeerblüte ihn zurück. »Sie wirkt nicht.«
  


  
    Die Kinderstube bebte, als Weidenbrise einen weiteren rasselnden Hustenanfall bekam. Daneben war auch ein winziges Husten zu hören. Streifenstern legte die Ohren an. »Was kann ich tun?«
  


  
    »Du kannst hinein und sie besuchen.« Brombeerblüte trat zur Seite. »Sie möchte den Jungen Namen geben.«
  


  
    Warum jetzt? Streifenstern starrte in den Bau und seine Pfoten waren plötzlich wie am Boden festgewachsen.
  


  
    »Geh schon«, ermunterte ihn Brombeerblüte.
  


  
    Streifenstern beruhigte seinen Atem und zwängte sich hinein. Die Kinderstube war dunkel, die Luft säuerlich und stickig. Er blinzelte und ließ seinen Augen Zeit, sich an das Zwielicht anzupassen.
  


  
    »Weidenbrise?«
  


  
    Sie lag in ihrem Nest zusammengerollt, die drei Jungen dicht an ihren Bauch geschmiegt. Sie hob den Kopf, als Streifenstern ihren Namen rief. »Du bist gekommen.«
  


  
    Er kauerte sich neben ihr Nest, strich mit der Schnauze über ihre Wange. »Brombeerblüte wollte mich vorher nicht hereinlassen. Aber ich bin die ganze Zeit draußen gewesen.«
  


  
    Weidenbrises Augen tränten. Ihre Schnauze war feucht. Sie hatte einen neuen Hustenanfall, der ihren ganzen Körper schüttelte. Sie schaute ihm in die Augen. »Es tut mir leid.«
  


  
    Er neigte den Kopf zur Seite. »Was tut dir leid?«
  


  
    »Dass ich dich allein unsere Töchter großziehen lasse.«
  


  
    »Du gehst doch nicht fort!« Streifenstern presste seine Wange fest an ihre. »Ich werde nicht zulassen, dass du mich verlässt.«
  


  
    »Du wirst ein wunderbarer Vater sein.« Ein Schnurren stieg in ihrer Kehle hoch und sie musste wieder husten. Diesmal kämpfte sie um Luft. »Ich bin so froh, dass Jubelstern mich vom WindClan zurückgebracht hat. Ich bin so gern mit dir zusammen gewesen und mit dem FlussClan.«
  


  
    »Rede doch nicht so!« Streifenstern versuchte, die panische Angst aus seiner Stimme zu verbannen. Die Jungen hoben die Köpfe, drehten ihre Schnauzen zu ihm und hatten Mühe, die Augen aufzumachen. »Du kannst die Jungen nicht verlassen. Sie brauchen dich.« Ich brauche dich.
  


  
    »Oh, mein geliebter Schatz!« Weidenbrise strich mit der Schnauze über seinen schiefen Kiefer. »Sei tapfer, für mich, bitte!«
  


  
    »Du wirst gesund werden!«
  


  
    »Hilf mir, unseren Töchtern Namen zu geben.«
  


  
    Benommenheit kroch unter Streifensterns Fell, betäubte sein Herz, verlangsamte seine Gedanken. Weidenbrise hatte recht. Ihre Töchter brauchten Namen. Er langte mit einer Pfote in das Nest und berührte das dunkelste graue Junge. »Fischjunges«, murmelte er. Er wusste schon, welches ihre Namen sein würden. Er hatte sie sich schon vor Tagen überlegt, während er auf der Lichtung hin und her lief.
  


  
    »Fischjunges«, wiederholte Weidenbrise keuchend.
  


  
    »Und Weidenjunges.« Streifenstern streichelte das rauchschwarze Junge. »Ich will, dass es deinen Namen hat.«
  


  
    Weidenjunges maunzte und packte seine Pfote, trommelte mit ihren Hinterbeinen gegen seine Ballen. Er schnurrte und schüttelte sie sanft ab, dann berührte er die hellste von den dreien.
  


  
    »Und das ist Silberjunges.«
  


  
    »Silberjunges.«
  


  
    Weidenbrise lehnte sich entspannt an ihn, ihre Wange ruhte an seiner. »Es sind wunderbare Namen.« Ihr Atem wurde leichter. Sie ringelte sich um ihre Jungen, legte die Nase auf die Pfoten und schloss die Augen.
  


  
    Streifenstern grub die Schnauze in ihr Fell. »Ruh dich jetzt aus, meine Liebste.« Er ließ sich ins Nest gleiten und legte sich um sie herum. »Ich werde dich warm halten.« Er schloss die Augen und atmete ihren süßen Duft ein.
  


  
    »Streifenstern?« Der Bau raschelte, als Brombeerblüte hereinkroch. Sie beugte sich über das Nest und berührte sein Fell. »Ich habe die Namen gehört, die du deinen Jungen gegeben hast. Sie sind wunderschön.«
  


  
    Er hob den Kopf. Wie lange bin ich hier gewesen?
  


  
    Brombeerblütes Stimme war nicht mehr als ein Hauch. »Es tut mir so leid. Weidenbrise ist von uns gegangen.«
  


  
    »Nein!« Mit einem Ruck setzte sich Streifenstern auf und merkte, dass sich Weidenbrises Fell kalt anfühlte. »Nein!« Er kletterte aus dem Nest und stürzte aus dem Bau. »Nein!« Sein Jaulen tönte durch das Lager. »Das habe ich dir nie versprochen!« Seine Clan-Gefährten blickten schockiert auf. Er raste aus dem Lager, seine Pfoten trommelten über das nasse Gras, als er zwischen den Weiden verschwand. »Ahornschatten!«, schrie er. »Wo bist du? Ist dies ein weiteres deiner Opfer? Damit ich der größte Krieger aller Zeiten werden kann? Ich will nicht der größte Krieger sein! Ich nehme es zurück! Ich nehme mein Versprechen zurück! Wenn ich das erleiden muss, dann will ich es nicht!«
  


  
    »Streifenstern!« Eichenherz’ Jaulen tönte durch die Bäume.
  


  
    Streifenstern brach keuchend zusammen.
  


  
    Das Fell seines Bruders berührte das seine. »Wovon redest du da?« Eichenherz drückte sich an ihn. »Was hast du versprochen?«
  


  
    Streifenstern machte sich von ihm los. »Das kann ich dir nicht sagen!« Schuldgefühle wüteten in ihm. »Ich kann es nicht sagen!«
  


  
    Eichenherz glättete sein Fell mit dem Schwanz. »Komm zurück ins Lager, Streifenstern. Unsere Clan-Gefährten machen sich Sorgen.«
  


  
    Streifenstern erhob sich auf die Pfoten. Blindlings trabte er hinter Eichenherz zurück ins Lager auf die Lichtung. Sonnenfisch zwängte sich gerade aus der Kinderstube, in ihrem Maul baumelte Silberjunges.
  


  
    Streifenstern rannte zu ihr. »Wo bringst du sie hin?«
  


  
    Sonnenfisch zuckte mit weit aufgerissenen Augen zurück. Brombeerblüte schoss zwischen die beiden. »Sie bringt Silberjunges in den Ältestenbau, wo sie vor Ansteckung sicher ist. Sie wird sie versorgen und warm halten.«
  


  
    »Was ist mit meinen Jungen?«, wollte Streifenstern wissen.
  


  
    »Sie schlafen in der Kinderstube.«
  


  
    »Und… und Weidenbrise?« Ihr Name blieb ihm in der Kehle stecken, drohte ihn zu ersticken. Brombeerblütes Blick ging an ihm vorbei. Streifenstern drehte sich um und sah Weidenbrises Leichnam mit regennassem Fell auf der Lichtung liegen. Schmerzvoll stöhnte er auf und trottete in die Kinderstube. »Ich werde bei meinen Jungen bleiben«, knurrte er.
  


  
    Er rollte sich in das Nest mit Fischjunges und Weidenjunges, die vor Fieber und Husten zitterten. Er schlang sich um sie und hielt sie fest. »Psst, meine Kleinen. Ich werde mich um euch kümmern.«
  


  
    Draußen erhob sich ängstliches Miauen.
  


  
    »Es ist gut so«, beruhigte Brombeerblüte ihre Clan-Gefährten. »Er trauert.«
  


  
    Streifenstern legte die Ohren flach und hielt seine Jungen an sich gedrückt. Sie husteten, stießen ihn mit ihren kleinen Pfoten, die so zerbrechlich waren wie Beute, maunzten und wanden sich, während es in der Kinderstube dunkler wurde. Die Nacht brach an, und Streifenstern hörte, wie Pfoten auf die Lichtung schritten und leises Flüstern die Luft bewegte, während seine Clan-Gefährten die Totenwache für Weidenbrise hielten. Streifenstern leckte sanft das Fell seiner Töchter, bis sie sich beruhigt hatten. Dann schloss er die Augen.
  


  
    »Streifenstern.«
  


  
    Er wachte auf und blinzelte im Licht der Morgendämmerung. Schmutzfells dunkles Fell bewegte sich neben dem Nest. Streifenstern setzte sich auf. Fischjunges und Weidenjunges rollten von ihm weg. Schmutzfell streckte eine Pfote aus und schob sie zurück ins Nest.
  


  
    Schmutzfell berührte Streifenstern leicht mit der Schnauze. »Sie sind tot, Streifenstern.« Er starrte hinab auf die winzigen Körper. »Sie sind jetzt bei Weidenbrise.«
  


  
    Streifenstern hörte kaum, was er sagte. Er schob sich an ihm vorbei und hinaus aus der Kinderstube. Blindlings stolperte er durch das Lager, achtete nicht auf das kummervolle Miauen seiner Clan-Gefährten, sah nichts als ein verschwommenes Meer von Fellen, taumelte zu seinem eigenen Bau.
  


  
    »Es tut mir so leid!«, Rehschweifs Ruf folgte ihm.
  


  
    »Nicht auch noch die Jungen!«
  


  
    Streifenstern verschloss die Ohren vor Grauteichs verzweifelter Klage, während er in seinem Bau verschwand. Er brach in seinem Nest zusammen und vergrub die Nase im Moos. Es roch schwach nach Weidenbrise. Er unterdrückte ein Jaulen und presste die Augen zu. Was immer er tat, er konnte seinem Versprechen nicht entkommen! Er konnte es nicht zurücknehmen. Es ist meine Bestimmung, dass ich jede Katze verliere, die mir lieb und teuer ist! Erinnerungen wirbelten in ihm auf– eine Tragödie nach der anderen: Weidenbrise, die Jungen, Regenblüte, Jubelstern, Eichenherz’ Verrat, Blaupelz’ Opfer! Nebelfuß und Steinfell kennen nicht einmal ihre wirkliche Mutter! Sein Versprechen war ein Kiesel, der in den Fluss geworfen worden war und nie endende Ringe bildete, nicht nur durch sein Leben, sondern durch seinen Clan, einfach überall. Und das alles wegen Ahornschatten!
  


  
    Ahornschatten! Ein Grollen rumpelte tief in seiner Kehle. Ich suche dich, Ahornschatten. Er tauchte in den Schlaf ein, wünschte ihn herbei und erwachte im Wald der Finsternis.
  


  
    Ahornschatten beobachtete ihn. »Streifenstern.« Ihre Stimme war voller Zufriedenheit.
  


  
    Wut entbrannte in seiner Brust. Brüllend sprang er sie an. Fetzschweifs Todesbiss war in sein Gedächtnis eingebrannt. Er schleuderte die alte Kätzin mit einem kräftigen Hieb zur Seite und warf sich auf ihre Kehle.
  


  
    Sie duckte sich weg und knurrte. Triumph blitzte in ihren Augen auf. »Du glaubst, du bist stärker als ich?«, fauchte sie. Sie schoss vor, bäumte sich auf und schlug mit den Vorderpfoten auf sein Gesicht ein.
  


  
    Er taumelte durch die Kraft ihres Schlags und stolperte zu Boden. Rechtzeitig wirbelte er herum und wehrte so einen weiteren Schlag ab. Er fuhr mit seinen ausgefahrenen Krallen in Ahornschattens Fell und schleuderte sie von sich. Sie scharrte mit den Hinterbeinen über die dunkle Erde, gewann in einem Herzschlag ihr Gleichgewicht zurück und warf sich ihm entgegen, die Vorderpfoten ausgestreckt mit Krallen, die wie Hechtzähne blitzten. Streifenstern duckte sich, schlüpfte unter ihren Körper und schlug ihr die Hinterbeine weg. Dann wirbelte er herum, sprang hoch und drehte sich in der Luft, schlug mit den Hinterbeinen aus, hieb zu mit den Vorderbeinen und landete auf ihrem Rücken, während sie sich abmühte, auf die Pfoten zu kommen. Ahornschatten stöhnte unter ihm, aber er hielt sie fest, packte mit den Zähnen zu und grub sie tief in ihr Rückgrat.
  


  
    Sie stieß sich nach oben mit einer Gewalt, die ihn erschreckte. Streifenstern musste seinen Griff lockern. Er flog nach hinten, drehte sich, tastete nach dem Boden. Da traf es ihn, bevor er den Boden erreichte, und der Aufprall raubte ihm den Atem. Er ächzte, als er ihr Gewicht auf seinem Rücken spürte. Ihre Krallen drangen durch sein Fell und nagelten ihn auf die Erde.
  


  
    »Mach schon, töte mich!«, fauchte Streifenstern. »Ich habe nichts mehr, wofür es sich zu leben lohnt.«
  


  
    »Oh nein«, sagte Ahornschatten mit honigsüßer Stimme »Dich am Leben zu lassen, ist eine viel bessere Rache.«
  


  
    Rache? Streifenstern zuckte zusammen. »Was habe ich dir denn getan?«
  


  
    Ahornschatten riss ihm den Kopf nach hinten und starrte ihm in die Augen. Ihre Blicke brannten vor Hass. »Deine Bestimmung ist von Anfang an gewesen, Anführer des FlussClans zu werden. Das hatte nichts mit mir zu tun. Dein Weg ist seit unzähligen Monden von den Sternen bestimmt worden.« Sie stieß ihre Schnauze näher heran. »Aber wer, außer Narren, kümmert sich schon um Bestimmungen? Ich hätte Anführerin des DonnerClans sein sollen! Aber der DonnerClan hat mich ausgestoßen, als ich mir einen Gefährten im FlussClan genommen habe.« Sie verzog das Maul. »Klingt vertraut, nicht wahr? Eichenherz ist nicht der einzige Verräter, den du kennst.« Sie schüttelte Streifenstern heftig und ihre Krallen gruben sich tiefer in sein Fleisch. »Unsere Jungen waren vollkommen!« Ihre Augen brannten heller. »Aber sie sind ertrunken. Nachdem der DonnerClan mich ausgestoßen hat, habe ich versucht, sie über den Fluss in den Clan ihres Vaters zu bringen. Aber das Wasser hat sie mir entrissen und davongetragen.«
  


  
    Streifenstern versuchte, sich freizustrampeln.
  


  
    »Oh nein!« Ahornschatten riss ihn zurück, damit er ihr ins Gesicht blickte. »Du musst dir die ganze Geschichte anhören.« Ihr fauliger Atem strömte um seine Schnauze. »Ihr Vater hat mir die Schuld gegeben! Und der FlussClan hat mich ebenfalls ausgestoßen. Kannst du dir vorstellen, wie sich das anfühlt? Zweimal zurückgewiesen zu werden? Ein Einzelläufer zu sein, obwohl du nur versucht hast, zu lieben? Aber keine Sorge, ich habe sie bezahlen lassen. Ich habe nach Rache gesucht, wo immer ich konnte! Warum, glaubst du, bin ich hier?« Ihr Blick flog über die Lichtung. »Ich habe mir meinen Platz im Wald der Finsternis verdient. Aber was es noch schlimmer gemacht hat: Der Vater meiner ertrunkenen Jungen hat eine FlussClan-Gefährtin genommen! Er hatte versprochen, er würde nur mich lieben! Sie bekamen eine Tochter und die hatte einen Sohn. Und weißt du, wer dieser Sohn war?«
  


  
    Streifenstern schüttelte den Kopf, versuchte, alles zu verstehen.
  


  
    »Muschelherz«, knurrte Ahornschatten. »Dein Vater.« Ihre Pfoten zitterten. »Siehst du es jetzt? Verstehst du nun?«
  


  
    »Was verstehen?«
  


  
    »Du Mäusehirn! Meine Nachkommenschaft hätte Anführer des FlussClans sein sollen, nicht seine! Wenn der DonnerClan mich nicht vertrieben hätte, wären meine Jungen nie ums Leben gekommen. Wenn der FlussClan mich nicht vertrieben hätte, wäre ich die Gefährtin ihres Vaters gewesen, nicht eine fischherzige FlussClan-Königin.« Ihr Atem kam jetzt keuchend. »Ich habe so viel Verrat erduldet! So viele Katzen haben mich über alle Maße verletzt. Und dann bist du gekommen, bestimmt für so viel Größe, obwohl du eigentlich niemals hättest geboren werden sollen!« Sie stieß ihn von sich. »Ich wollte deine Treue prüfen«, zischte sie. »Ich wollte sehen, ob du so schwach und treulos bist wie deine Verwandtschaft. Ich wollte sehen, ob du mich verraten würdest, wie sie es getan haben.« Sie umkreiste ihn und zeigte ihre Zähne. »Erinnerst du dich, was ich gesagt habe? Erinnerst du dich an meine genauen Worte? Ich kann dir alles geben, wovon du jemals geträumt hast, Macht über alle deine Clan-Gefährten, wenn du versprichst, deinem Clan treu zu sein vor allem anderen. Gibst du mir das Versprechen? Und du hast es mir gegeben! Du hast es versprochen! Du hast dich entschieden, jede Katze zu opfern, die du jemals geliebt hast: deine Mutter, deinen Bruder, deine Gefährtin und nun deine eigenen Jungen. Wegen dieses einen Versprechens konnte ich sie dir alle wegnehmen!«
  


  
    »Du bist verrückt!«, flüsterte Streifenstern.
  


  
    Ahornschatten schob ihre Schnauze näher heran. »Aber ich bin auch tot.« Ihre Augen funkelten wild. »Was bedeutet, du kannst mich nicht verletzen!« Sie schoss an ihm vorbei, und Streifenstern erwachte in seinem Nest voller Blut, das aus seinem Fell strömte.
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FONT SOFTWARE.

Except as contained in this notice, the names of Gnome, the Gnome
Foundation, and Bitstream Inc., shall not be used in advertising or
otherwise to promote the sale, use or other dealings in this Font Software
without prior written authorization from the Gnome Foundation or Bitstream
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Copyright (c) 2006 by Tavmjong Bah. All Rights Reserved.

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the fonts accompanying this license ("Fonts") and
associated documentation files (the "Font Software"), to reproduce
and distribute the modifications to the Bitstream Vera Font Software,
including without limitation the rights to use, copy, merge, publish,
distribute, and/or sell copies of the Font Software, and to permit
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The above copyright and trademark notices and this permission notice
shall be included in all copies of one or more of the Font Software
typefaces.
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particular the designs of glyphs or characters in the Fonts may be
modified and additional glyphs or characters may be added to the
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The Font Software may be sold as part of a larger software package but
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OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL
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OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.

Except as contained in this notice, the name of Tavmjong Bah shall not
be used in advertising or otherwise to promote the sale, use or other
dealings in this Font Software without prior written authorization
from Tavmjong Bah. For further information, contact: tavmjong @ free
. fr.
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